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Der Berfaffer behält fich das Necht einer Ueberjegung in's Engliſche vor. 
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widmet biefe8 Buch in dankbarer Erinnerung an ſchön verlebte Stunden 
im Familienkreiſe 


mit aufrichtigſter FJochachtung 


der Verfaſſer. 


Dorwort. 


Ich habe feine neuen Hieroglyphen zu den alten er- 
funden umd feinen kurioſen Privatichlüffel zugefeitt. 

Ich habe die Pyramiden nicht von frifchem ausge 
meſſen oder. pyramidal interpretirt, oder den vorweltlichen 
Sphinx modern eraminirt, oder einen Pharaonen aus 
jenem fteinernen Infognito aufgeſchreckt und in die papier- 
nen Lücken der manethoniſchen Königsreihen geftedt. 

Ich habe nichts heraus ımd nichts hinein „geheim- 
nifjet“; überhaupt Alles beim Alten gelaffen und nicht 
einmal fonderliche Borftudien für meine abfonderliche 
Reife gemacht, z. B. im Voraus gelehrt feftgeftellt, was 
ih an Ort und Stelle beobachten, profitiren und even- 
tualiter nach Haufe bringen müßte oder was nicht. 

Ich habe mir's vielmehr fo zurechtgelegt: erſt im 
Aegypten jelbft müßte fo ein Naturalift, wie ich bin, am 
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gründlichften und natürlichften erfahren, was dort für ihn 
zu holen und zu beginnen ſei. 

Es fcheint mir wirklich fo, man dürfe nicht früher 
losſchwimmen und tauchen, ald bi8 man bis zum Halſe 
im Waſſer Steht. 

Und falle Einer nur ein ſimpler Fiſcher ift, 
jo foll er nit auf's Perlenfifhen geben. 

Bei den Gelahrten und Schulphilofophen gilt mit- 
unter freilich ein umgefehrtes Prinzip. Diefelbigen Mei- 
fter jagen fih eine Zaucderlunge auf ihre Eng- 
brüftigfeit zu; halten Ehwimmübungen am Balfen 
aufgehängt im der Luft; konſtruiren das Leben a priori 
und erhärten die Wahrheit ex vi formae, wie das in 
der wifjenichaftlichen Handwerfeipradhe heißt. In Kon: 
ſequenz defjen lafjen fie die Welt gefälligft in die vor- 
väthigen ibeellen Chablonen, Kategorien und Hirm- 
geſpinnſte hineinwachſen oder mit metaphyſiſchem Dampf 
in die a priori gelegten logifch=grammatifchen Ge⸗ 
leije hineinlaufen, dat ed nur jo pfeift und fegt; und 
wenn's nicht halten oder biegen kann, — fo brichts, das 
find jo deutich foftematifche und ideologiſche Lebensarten. 
Mad mich betrifft, jo verfall ich aus purer Romantik 
mitunter ind entgegengejeßte Malheur — und weiß 
3. B., wenn ich die Wahrheit fagen fol, jelbft nicht allzu⸗ 


ih 


RX 


genau, warum ich eben nach Aegypten gereift bin. — 
Es ſcheint aus umerklärlihen Sympathieen und Wahl- 
verwandtichaften gefchehen zu jein, — wie fie überhaupt 
zwiichen dem VBollblutdeutichen und dem alten Aegypter, 
dem Ägyptiichen Apis und dem deutichen „Pfingftochien“, 
dem deutichen und dem ägyptiſchen SKaftengeifte, der 
deutſchen und ägyptiſchen Verharzung und Ungeheuer: 
lichkeit, — den fterbe- und traumjeligen Frühlingäliedern 
der Deutichen und dem ägyptiſchen Todtenrituale, den 
Pyramiden und den gothiihen Münſterthürmen, und 
endlich der ägyptiſchen wie deutichen Hieroglyphenkunſt, 
Sthreibjeligfeit und Theojophie beitehen. 

Dielleiht wollte ich meinen Antezedentien die 
ägyptische Konjequenz ziehen, denn ich habe dem beiten 
Theil meines Xebend in einem kleinen Grenzitädt- 
hen mit Polen und Juden verträumt. 

Aegypten iſt ja aber das Land der Drientalen, der 
Ismaeliten und Chamiten, dad Vaterland von Moſe, 
dad Land der veriteinerten Träume und des einbalja- 
mirten Seins. 

Ad, man mus in „Schweinelieben“ gelebt haben, 
um zu fallen, wie das Fleinftädtifhe Vollblut - 
ihwein durch erbliche Liebe, Züchtungskunſt und Um: 
gangeveredelung falt bis zum polniſch-preußiſchen 
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Sphinx ibdealifirt worden tft, nämlich zu dem Thiere, 
welches dem Kleinbürgerlichen Kartoffelmenfchen ohne Auf- 
hören das Lebensräthſel aufgiebt und löft, da es ihm jene 
damonifch-unterirdifche Knollenfrucht in Silber und Gold, 
nämlich in Sped und Fleisch umſetzen hilft. 

Man muß in „Mummelburg‘ ein Stillleben ge- 
führt haben, um zu wiffen, wie ſumpfſchön ägyptifch die 
Seele da in Träumen „vermummelt“ und der DVer- 
ftand da verharzt, befonderd wenn ein Menjchenfind von 
Natur und dur Schidfale zum Winfelphilofophen, zum 
Gedanfenfpinner, zum verjchiviegenen Literaten, zum 
Träumer und ftillen Propheten auögeprägt ift. — Kurz 
und gut, ich habe einmal ein Bierteljahrhundert in 
Klein-Aegypten, nämlich im preußifch- polnifch = jüdischen 
Städtchen „Duhſelzwieſeln“ an der ruffiich-polnijchen 
Drewenz-Grenze gewohnt, und mir ift noch mitunter 
wüſte davon im Kopf. 

Aber man fchläft und trätımt daſelbſt wie ein Ratz 
und den Winter über wie ein Dachs, und ſaugt da ſeinen 
Tatzen dad Schmalz heraus, was man in der ſommer⸗ 
lichen Natur gefammelt hat, und läßt fich die ſchoͤnſten 
Phantafieftüde und den koöſtlichſten Winterpelz wachjen, 
und hat an jedem Härchen ein Wintermärchen, etwa wie 
an den Nadeln eines Weihnachtöbaumes NRofinen und 
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Mandeln aufgeipießt find. — Im Frühjahr fiben die 
Haare und die Winterträume noch ziemlich feit, im 
Sommer aber fallen fie aus. Die Naturmärden 
werden flügge und nehmen die Seele auf ihre Schwingen. 
Der Körper wandert zwar nur zu den offenen Thoren 
von „Grün-Graſingen“ hinaus, aber die Dichtungen 
und Gedanken fliegen über die ganze Welt. Und wenn 
endlich wieder die Blätter fallen, die Herbftwinde über 
die Stoppel ftreichen und die langen melancholiefchweren 
Herbittage kommen, dann wird der Märchenprinz (der 
Stilldichter und Winkeldenker wollte ich jagen) wieder in 
einen Bären zurüdgepafcht; aber er liegt der Sung- 
frau Poefie im Schoße. Sie ftreichelt und fammt 
ihn, und liebt ihn troß feiner ungeledten und rauch⸗ 
baarigen Gejtalt, und macht ihre eigene Toilette in des 
Bären Gegenwart, und ftrählt ſich ihr goldiged Haar, 
und raunt ihrem verzauberten Liebſten die fchönften 
Naturgejchichten ind Ohr! — Um aber ohne Poeſie und 
rem preußiſch zu fprechen: 
Ich babe in Slachfenfingen die langen, regnichten, 
kothigen, todesfinftern, traumwüſten und nordifch-ägypti- 
hen Spätherbfttage, — (Abende jollte ich jagen), mit 
dem Bürgermeifter, dem Apothefer, dem Doktor, dem 
Grenztontrolleur ꝛc. in’8 ungefchneuzte Talglicht geſchaut. 
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Ein Ülort über das Beifen. 
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Reiſen heißt durch Kommen und Gehen, durch vergnügliches 
Zujammenfein und Lebewohl die Eindrücke vervielfältigen, welche 
der Bang eines angejeffenen Lebens nur in jeltenen Abſchnitten 
darbietet, ed heißt hundertmal im Sahre, die Fälle des gewöhn- 
lichen Lebens erfahren; Weſen, welche die Vorſehung auf unfern 
Weg führt, kennen zu lernen, lieb zu gewinnen und zu verlieren. 
Abreiſen ift wie fterben: wenn man jene fernen Ränder verläßt, 
wohin das Geſchick den Reifenden nicht zweimal führt. Netfen 
ift: ein langes Leben in wenig Jahre zufammenfaflen; eine der 
ftärkften Uebungen, die ber Menjch feinem Herzen, wie feinem 
Beritande auflegen Tann. Der Bhilofoph, ber Politiker, der 
Dichter ſollten viel gereift fein. Menderung bed moraliſchen 
Horizonteß ift Aenderung ber Ideen. — 

(Lamartine’d Reifen im Orient.) 


Das dilettantijche Reifen ift fo ein Zurus, wie der Verkehr 
mit hochgebildeten und hochgeftellten Leuten; mit Schöngeiftern, 
Gelehrten und Genies; — man Tann auch anders beitehen. 

Der Himmel wölbt fi über allen Ländern, die Wunder 
der Natur in Tages⸗ und Sahreszeiten fprechen an allen Orten 
zum menfchlichen Herzen, — und innerhalb diejes Her- 
zens — in Liebe, Glaube und Leidenihaft — ift der älteite 
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und jüngſte, der ungebildetſte, der gewöhnlichſte und geringſte 
Menſch ein Urmenſch, ein Adam, ein Chriſtenmenſch, ein 
Genius, ein Seher, ein Dichter, ein Original, ein Märtyrer 
und ein Held —! 

Die Natur und der Menſch bleiben fich in ihren Grund» 
zügen, ihren Elementarprozeſſen, ihren Gejchichten, ihrer über- 
finnlichen Zeichenfchrift und ewigen Bedeutung — unter allen 
Himmelöftrichen, auf allen Alters und Bildungzftufen und in 
allen Weltaltern gleich! — Aber diefe Gleichheit fchliet 
feineöwegö die Mannigfaltigfeit aus — fondern ein. 

Die Heimath übt erft am Gegenfat der Fremde den vollen 
Neiz auf das menschliche Gemüth. — Die Formen und Pro- 
zefle des Daſeins, mit denen wir alle Tage verkehren, laſſen 
und gleihgültig und wiegen zuleßt unfere innern und äußern 
Sinne in Schlaf, — bi8 fie ein fremder Himmel, eine nie 
gejehene Natur- und Menjchenwelt zu neuem Daſein erweckt, 
und wir durch den Vergleich und Kontraft — die heimath- 
liche, die und von Kindedbeinen zugebildete und zugewöhnte 
Welt von Herzen und mit Schmerzen verftehen —! — 

So gehen Bruder und Schwefter leidenſchaftslos, oft 
Tieb[o8 neben einander her, — und doch entzündet die ver- 
ſchloſſenen Sinne oft ein einziger Blict aus fremden Augen, 
entfefjelt er alle Leidenjchaften eines fühlen Herzens; — und 
nun gejchieht e8: — daß fich die Gejchlechter erfennen, daß ber 
“ Mann in dem Weibe eine Eva, und daß das Weib im Manne 
einen Adam erblidt. — 
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Wie wir alſo außerhalb des Elternhauſes, — die Geliebte 
zu fuchen gehen, — wie wir in der Fremde unſer Handwerk, 
oder unſre Kunſt und Wiſſenſchaft, wie wir in weiter 
Ferne unſer Vaterland, unſre Sprache, die Menſchheit 
und unfer ganzes Herz erft recht verſtehen, — jo begreifen 
und erkennen wir aud, unter einem andern Himmel, in 
feinen Betten, in fremden Tahres- und Tagegszeiten die gött- 
liche, die übernatürliche Bilderjchrift, die volle Schönheit und 
Bedeutung, — die Seele der heimifhen Natur, — und 
fortan geichieht e8, daß wir in ehelicher Liebe und Treue 
mit ihr ftehen. — 


Ein herzenseinfältiger Menfch befteht auch ohne Reifen 
ganz wohl. Mit dem „ora et labora“ macht man die Reife 
um die Himmel und zum Mittelpuntte der Welt. Ein herz» 
und gewifjenlojer Menfch wird vollends nichtöwürdig, glau- 
bend- und charakterlos in der Fremde; ein Beſchränkter: 
„vertümmelt, anmaßlih und Eonfus. Ein gefheiter und 
herziger Menſch aber ſchäumt und klärt feinen Geift und 
erweitert feinen Herzpunft zu einer peripheriichen Weltempfin- 
dung, zu einem Gemüth, in welchem fih die Bernunft 
einzufleifchen vermag, welche bet ungereifeten Gelehrten, 
der Seele und Sinnlichkeit, oft nur parallel zu laufen pflegt 
und ihnen zufolge Feine Fakultät genannt werben fol. So 
ungefähr kann man Neifebilbung und Verbildung formuliren. 

1* 
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Das Leben jelbit aber prozeſſirt in und über aller Formuli⸗ 
rung oder a priori'ihen Konſtruktion; — denn feine Faktoren 
find das Feſte und das Flüffige, Abfolutismus und Liberalis- 
mus, Freiheit und Gejelichkeit, Natur und Geift, Grammatik 
und Poefie zugleich. Alles, was die Weiſeſten jo jagen und 
fonftituiren, wird von der Natur und Weltgejchichte mit 
Bariationen aufgejpielt, auf daß die Thoren nicht 
lauter Nieten ziehen und ber alte Gott, der ewig 
Gerehte und Unpartheiifche bleibt! 


Abfahrt von Trieſt und auf dem leere. 


Trieft fieht fo kaufmänniſch aus, als müßte man gleih Ga⸗ 
leerenftlave werben, falld man feinen Geldbeutel verliert. Man 
ſpricht hier nicht, mau zahlt. 

Die alte Stadt mit einem iſllyriſchen Bettelgeficht, Triecht 
höher nach dem Berge hinauf, um bad Kaftell ber, ignorirt von 
den neuen fteinernen Gremblingen. — Handelsſtädte und große 
Gelehrte muß man aus der Berne. anfeben. 

(Taube’d Reije-Novellen.) 


Den 29. September 1849 auf dem öfterreichiichen Lloyd⸗ 
Schiff, welches nad; Merandrien hinüber fährt. Sch murftre 
die Paflagiere, und werde gemuſtert; alfo wieder die Welt 
im Andzuge, und dies fo reiht ber Begriff des Lebens anf 
einem Schiff. Ein garftiger Kerl von altem Engländer diktirt 
mir nmwiffentlich die nachfolgende Notiz: 

„Dan kam wohl alt werden, aber nicht mit Zügen wie 
ein alter Schimpanf6 oder Manbril. Man muß Eremplare 
biejer binfirten, engliſchen Kravellers in Augenjchein nehmen, 
um zu erfahren, bis zu weldhem Grade das Menjchenantlig, 
das Ebenbild Gottes, verzerrt werben Tann: ber in Rede 
ſtehende Paffagier Hat Augen, bie jeit undenklichen Zeiten.teine 
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Augen und am wenigſten Seelenſpiegel find; — ſondern wie 
ein Paar Stückchen Gallerte, oder wie Frepirte Fiſchaugen 
ausfehen. Dann ziehen fih) von den Najenflügeln bis zu den 
Mundwinkeln zwei Falten wie an einem alten Schlafrod 
herab. Ein Menſch Tann freilich alt werden und alt ausfehen, 
aber doch wie ein alter Menfch, nicht wie ein Leber auf 
der Stange, und darf nicht Falten Triegen wie ein Rhinozeros, 
und nun vollends wie ein Schlafrod, dem dad Oberzeug ein- 
gefrumpfen und dad Sutter heraudgebeutelt ift; pfui! 
das kommt von einem abjcheulichen Materialismus ber.” — 
Cras iterabimus ingens aequor. 

Das Meer ift wie der Himmel und wie die ganze Natur. — 
Es fpiegelt alle Farben und bleibt Feiner getreu; es ift 
das Mannigfaltigfte und doch das Einfachſte, das Ruhigſte 
und Unruhigfte zugleih; — das Paffiofte und eine heillofe 
Aktivität. Es erzeugt Schäume und Wellen auf Wellen- 
gebirgen, und löft alle Geftalten jeden Augenblick in ein Nichte. 
Auf der Oberfläche ewig bewegt, herricht die Ruhe auf feiner 
Tiefe wie am Himmel, der diefe Meereöwafler in Ebbe und 
Fluth bewegt. Sie fcheinen ‚bimmelblau, fmaragdgrün, wie 
Beryll, und dann wieder ſchwarz wie die ftngiichen Gewäſſer, 
und wenn ein Zephyr diefe Urwaſſer Eräufelt, jo überzieht fich 
jede Welle mit Wellenipielen, bie fih dem Auge barftellen 
wie Meionengeflecht. 

In jeder Mondnacht ift jedes Schiff ein Geifterfchiff. Der 
Mond fteht bleih am Himmel; — der Steuermann wie ein 
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Geſpenſt oder ein Zauberer an feinem Rabe, mit dem er das 
Steuer und das Schiff Ienfen muß. Ein Paar Geftalten in 
Sapuzenmäntel verhüllt halten bie Wacht, ſonſt ift Alles 
ftile und tobt. 

Und das Meer ftört diefe Todtenſtille nicht, und ift mit 
feinem gleichförmigen Braufen nur die Sprache der Wafler- 
wüfte, der Welteinfamkeit, des Geifterjchweigens, das Nach⸗ 
tönen der Stimme Gottes, des, Werde“, welches die Schöpfung 
ins Dafein rief. 

Und fo haben dieſe Wellen feit Anbeginn der Schöpfung 
geraufcht; und es find biefelbigen, welche in der Sündfluth 
die Menſchheit verjchlangen, und fo finthen und ranfchen fie, 
bi8 zum jüngften Tag! — 

Es it etwas Ungehenres, auf fernem Meere, in fremder 
Zone, umgeben von einer großartigen Naturjcenerie zu fein —: 
aber auf der Höhe der Pyramiden oder des Himalaia, wie 
im Krater bed Aetna, nimmt der Menſch jeine Perjönlichkeit 
mit. Er fegt ſich ſchwerlich eine Linie zu, aber eben deshalb 
fommt er vielleicht nur ſcheinbar unter fein natürliches Maaß. 
Gewohnheit ftumpft die außerordentlichften Scenen und Vor⸗ 
fteßfungen ab. Man jchläft, durch eine Planfenwand vom 
Meere und vom Tode getrennt; man wird von diefem Meere 
eingewiegt, und ſchläft zulet fo ruhig wie zu Haufe im 
eigenen Bett. — 

Man meint zuvor, nicht faffen zu können, unter fremdem 
Himmel, in einem neuen Klima zu fein, und ift zuleßt wie 
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daheim, oder eigentlicher geſagt: man gewöhnt ſich wohl ſchnell 
genug an die Fremde, und an die Vorſtellung, im andern 
Welttheil zu ſein, aber man begreift das Wunder der Welt 
und ſeines Selbſt ſo wenig in der Fremde wie zu Haus. — 

Mütter ſagten mir einmal: ed mag fo ſcheinen, als wenn 
wir über das Wunber, Kinber geboren zu haben ganz beruhigt 
find, uns jelbft fcheint es einige Zeit fo; aber in vielen Augen- 
bliden faſſen wir es in feine Wege, daß ſolche jelbitftändige 
Weſen von unfrer Seele abgezweigt, und wie fie unſer eigenes 
Fleiſch und Blut geworben find. Es ift unbefchreiblich, wie 
einer jungen Mutter zu Muthe ift, wenn fie nun in der Stille 
ber Nacht erwacht, und bei Lampenſchein, aus der Wiege des 
eriten Säuglings, zum erftenmal von zwei Augen ange- 
blict wird wie vom Andern ihres Selbft! 

Natur und Einſamkeit erziehen Weltreformatoren und große 
Verbrecher. Aud das Meer bildet Helden, Fräftige, bieber- 
finnige, freie Männer; und rohe, thieriich entartete Matrofen. 
Die bloße Natur wird Beftialität, und bie bloße Uebernatür- 
lichkeit wird Unnatur und Wahn. 

Der Menſch ſoll eben die Berföhnung, die Sneinsbilbung 
fein: von Materie und Geift, von Gott und Thier, von Natur 
und Nebernatürlichkeit. — 

In einem Faktor allein ift die volle Wahrheit nie, fondern 
in der Tebenbigen verföhnten Mitte, die in den Extremen 
wiebergeboren wird; — in bem regelmäßigen Wechfel von 
Ausdehnung und, Zufammenziehung, von Leben auf ber Peri- 
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pherie und im Punkt, — von Vernunft und Herz, von Ebbe 
und Fluth. — 

Wie und aber die durchgeiſtigte, die wahrhaft gebildete 
Natur das veredelte, vernunftgezügelte, wenn auch unge» 
ſchulte Herz treibt, fo müfſen wir vorzugsweife fein; und 
biefe Doppelnatur ift in jeber Seele eine andere, und den- 
noch diejelbe in dem einigen Geifte Gottes, der in allen Menjchen- 
kindern derfelbige ift, von Anbeginn der Welt bid zum Weltende. 


Ganfı. 


Was hat man in den Sugendjahren Alles von ten grie- 
chiſchen Infeln in der warmen, jtillen, Südfrüchte reifenden 
Yuft bes Binnenmeered geträumt, weldhes drei Welttbeile an 
feinen Ufern vereint! — Heute liegt nun eines ber fchönften 
und fruchtbarften jener parabiefifchen Eilande, in demſelben 
Meere, auf welchem Odyſſeus umbergetrieben wurde, im Fun⸗ 
feln einer gleriofen Morgenjonne, vor meinen dur Ginbil- 
dungokraft faſt närriſch erhitzten Sinnen: und die Wirklichfeit 
bAlt diesmal ter Phantufie, den tauſend Wekerlieferungen und 
Rubeln Wort! 

Auch ter Tichter, ter Landſchaftsmaler mup eingeflehen, 
dak Falle feiner Seele oter Duerförfigfeit ein anderes Bilb 
ren Serfa rergeihwekt bat: — dar wirkliche funm wicht 
minter reizend erideint. 

Ja. dier if dat made Daſein, das Eiche Athenbelen 
cm Wellun und Gtüdieligfet. — Die Meeretwaſſer ind 
Naige Smurragte mut Sapdüre, welde tie Semmemsieb 
cm Nauen (ümmel unt men ter grünen Erde alzejdlmelen 
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bat. Es ift ein Schimmer und Geflimmer, ein elektrifches 
Bellenzittern, eine Magie in den Lüften, auf den Licht ge 
tränkten Bogen, welche im fchneeigen Giſchte ihre Buhlerei 
mit Sonne und Aether ausihäumen — daß die Seele trun- 
fen und taumlig werben muß. Unb im biefem naturbeiligen 
Raufche, wenn alle Sinne mit den himmliſchen Elementen in 
Nichts zerrinnen wollen: ba deucht es dem Abenteuernden, 
wie wenn das in blauen Duft gehüllte Amphitheater von 
De- und Cypreffenbergen den Schiffe entgegenfäme, ed in 
feinen Schooß aufzunehmen —: ein ſchwimmendes Para- 
dies! — 

Aber auch dieſes irdifhe Eden, wo Milh und Honig 
fleußt, und gleichermaßen Wein und Del, bat doch nicht Del 
genug, daß ed alle Sturmwellen glättete. 

Und, wenn man mit ruhigen Blicken über die bepflanzten 
Vordergründe hinwegſchweift, fo ftarrt da am Atherblauen 
Horizonte ein Gebirge von nadtem, zerflaftetem, 
brennendem, unbarmbherzigem Geftein! — 

Eine glückliche Weile dauerte gleichwohl die Täuſchung 
und der jchöne Schein. Ja, der Zauber wurde noch erhöht, 
als von dem ziexlichen und jchönen, mit Zeltbächern geſchützten 
Sahrzeugen, die in der Nähe und Ferne blinkten und flaggten, 
auch, leicht gebaute, und leicht geruderte Gondeln mit den 
viel verheißenden Produkten bes Randes auf uns zufuhren. 
Ich träumte mich auf dem ftillen Ocean vor Otaheiti, auf 
der Weltumſegelung mit George Forſter und Cook. — Die 
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Gorfioten braten Zruthühner, Enten, Tauben, Trauben, 
glatte, goldgelbe Waffermelonen (ganz wie unjere nordifchen 
Kürbißungeheuer anzujhauen) ; begleichen Aepfel, nebſt unjern 
vaterländifchen Kartoffeln und Gemũſen, die man fo fern von 
der Heimath keineswegs mit proſaiſchen Augen auſchant, 
ſondern vielmehr eben fo naiv gemüthlich mit den Südfrüch⸗ 
ten zujammenzählt umb leidet, wie die unausiprechlich däm⸗ 
lichen” und profaifhen Puthen mit den jchönen Krepper- 
Tauben, die um ihrer wunderlieblichen Geberbung und Ge- 
ftalt jo die rechten idylliichen Staffagen und Paradiesnögel 
find; felbft wenn man nidht an Amor und Benus, an Zurtel- 
tauben, an Zaubenberzen, an Brieftauben, an die Taube mit 
dem Delblatte und an die Pfingfttaube denken will. 


Fhr eine Abkühlung ift aber hienieden bei jeder poetifchen 
oder phantaftiichen Gelegenheit gejorgt. Auch diesmal blieb 
die Reaktion nicht ans. Während ich im Uebermaaße des 
Entzuͤckens den Baft von den Händen ringen wollte: ſaßen 
ein halbes Dugend feiner Damen an einem großen runden 
Tiſche unter dem Verdeckgezelte, und ftridten, und fchneiber- 
ten, und pfriemien an Schuhen; und widften Zwim, und 
ſchnitten gemüthlich zu, und Tümmerten fich ſolcher Geftalt 
um den Paradies-Ausichnitt und Ausverkauf vor ihren Augen 
teinen Deut. Ste hatten nämlich bie ägyptiſche Tour von 
Trieſt nach Alexandrien ſchon ein paarmal gemacht, und da⸗ 
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bei ihre Bewunderung verbraucht. — Der Mafchinift erklärte 
mir das als Antwort auf meine Creiferung über die gräuliche 
Schneiderei unter griehiichem Himmel; und ſetzte mit großer 
Seelenrube hinzu: Man wird ja Alles gewohnt; ich fahre 
auch nicht mehr über ſchöne Ausfihten aus der Haut, umd 
falls ich e8 zu Stande brächte, was hätt ich denn davon, als 
ein Elend, wenn ich wieder in meinen Del- und Fettdunit 
zurüdfahren muß. — Für unfer Einen ift das Paradies Doch 
nit gewachfen, jo macht man fi) mit ber Bewunderung 
nicht erft zum Narren. Man muß Alles aushalten können, 
aljo auch die Vegeifterung, meine ih. — Unfer Konreftor 
jagte den Jungen, bie zu oft anzeigten, fie könnten es nicht 
mehr aushalten: „Na denn haltet es ein”; und bad wirb 
wohl in vielen Stücken das Richtige fein. — Diefe Mafchi- 
niſten⸗Philoſophie läͤßt noch heute meine Begeifterung fchwä- 
her gehen, und fo Tann ich mit ziemlicher Gemüthsruhe be» 
rihten, daß jener travellernde Inglisman mit den gemütl- 
lichen Schlafrodöfalten im Gottes ebenbilplichen Antlige, An⸗ 
gefihts jener paradieſiſchen Ecenerieen, feine Schimpanſe⸗ 
Viſage in ein großes Buch geſteckt und auch nicht früher 
herausgebracht hat, als bis wir weiterhin vor der Stadt. und 
Seftung Corfu anlangten, um berentwillen ber Literaturver- 
berte gleichwohl nicht von feiner Lektüre abſolvirt worden it, 
jondern weil es vor ber Feſtung fech 8 englifche Linien» 
ſchiffe anzufhauen gab. — Diefer Baterlandszauber 
und die an ihn gebundene National-Parole und Politif 
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befiegten alſo jelbft die unverwüftlice, weil angeborene Pe- 
dDanterie und Geſchmackloſigkeit. Der Engländer fagte 
der aſchgrauen Büchertheorie Valet, und klammerte fih an 
bes Lebens goldengrünen Baum, der ihm in dem vorliegen- 
den oder vorſchwimmenden Augenblid ganz und gar ein eng⸗ 
licher Maftbaum zu fein ſchien. Eben um diejer liebens⸗ 
würdigen Verwechslung von Vaterland und Welt, von Na⸗ 
tionalehre und Privatehre, von Maftbaum und Lebens— 
baum, — von engliicher Marine und Lebendpnefie: verzieh 
ich dem garftigen Patron die Pedanterie und die Schlafrod®- 
falten im Geſicht. In berfelben Zeit aber hatte ſich auch 
ſchon ein Erſatzmann in der Geſtalt eines „alten Sran- 
zojen * eingeftellt. — Der ausgedörrte Narr (ein Kerl wie 
der Schwiegervater von einem Stodfifch anzuſchauen) 
verglich jetzt die Wirklichkeit mit feiner Buchbeichreibung fo 
gewifienhaft ſtrupulös, als ob dies und nichts Anderes fein 
Reiſezweck ſei. — Da in feinem Guide aud. zufälliger Weiſe 
die englijche Slotille mit 90 und 120 Kanonenſchiffen geitan- 
ben hat, glaube ich nicht. — 

Die Schiffe gewährten, jo viel it gewiß, einen ſchönen 
. umd imponirenden Anblid; — und felbft der Feind jah fie wohl 
nit ohne Reſpekt. — Es müfjen wahrhaftig viele Dinge 
und Geſchichten, viel Verftand und viel Siege voraufgehen, 
und viel Dummheiten oder Unmachten von der ganzen übri- 
gen Welt mit im Spiele fein, bevor e8 zu einer ſolchen See⸗ 
macht und Weltherrfchaft kommen kunn. Mit diefen „ſchwim⸗ 











menden Feftungen”, wie bie Xinienjchiffe erichöpfend be. 
zeichnet werben, — hält England die ganze Welt im Schach, 
und die hundertköpfige Hydra Staaten-Politif im Zaum. — 
Diefe Meerriejen jchiebt es überall, jo weit die Erde flüflig 
ft, dem politifchen Schachbrettjpiel auf den Rand, und fie 
halten an den Thoren der Städte und Reiche, die auf Die 
See hinausguden, mit grimmiger Miene und metallenen 
Kanonenrachen Wacht. 

Die Stadt Corfu präfentirt fchöne hohe Häufer; ihre 
Seftungöwerfe find wie aus dem Zelfen gefchnigt. — Rings um- 
ber fieht man Dörfer, Flecken, Landhäufer, Gärten und Del 
pflanzungen in eimem durchſichtigen blauen Duft. — Meine 
von vorhin beprimirte Begeifterung wollte mir eben wieber 
über den Kopf wachen, — als zugleich mit jenen Gondeln, 
welche Südfrüchte brachten, ein höchſt proſaiſches, über die 
ganze Erde verbreitetes, unter allen Klimaten wucherndes 
Civilifationsprodukt zum Schiffe gelangte: nämlich die Lan. 
be&polizei in Geftalt einer Sanitätstommiffion. 

Die Pafjagiere der zweiten Kiaffe, unter. welchen ich mid) 
als umbemittelter Skfribente befand, machten vor den fehr 
wichtig thnenden Herren Beamteten, Graduirten, Betitelten 
und Uniformirten Tomplette „Zront*; — ich konnte mid 
der Satalität nicht entziehen; -— dergleichen fühlt ab. — 
Lieber wären mir ein Paar Gläfer frifchen Waſſers geweſen, 
aber auf unjerm Schiffe gab. ed vergleichen, ſelbſt in der 
Nähe Corfn's, nicht für Geld. — Ih babe aljo die jeche 
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Tage und ſechs Nächte ber Ueberfahrt faft in ununterbroche⸗ 


nem Durft zugebracht, da ihn das Iauwarme Tonnenwafſer 
nicht löſchte. | 0 


Was mich zum andernmal aus meinen corfiotifhen Pa 
radiedträumen aufftören durfte, war das an Bord nehmen 
von Kohlen und Wajfer Bier Barfen voll brödlicher 
Kohlen wurden mit Wafler begoffen, damit fie nicht ftäubten ; 
das gab dann einen Brei und Koth, der das Schiff und Die 
Arbeitsleute auf eine gräuliche Weiſe infruftirt hat. Von ber 
nächſten Wirklichkeit, von einer Fatalität ganz und gar zu 
abftrahiren, welche meine Umgebung, meine Mitmenſchen be- 
trifft, dies tft nicht meine Art und Virtuofität. — Unter den 
verharzten und verftäubten Aegyptern, unter den chronifch und 
priginell verftänferten, mit materiellem und immateriellem 
Schmuß einbalfamirten Stalienern wurde mir wenige Yugen- 
blide ganz wohl, — 

Eine ftehende, oder vielmehr laufende und „trapfende“ 
Fatalität war das Scheuern des Verdecks mit furchtbar „buffe 
enden” Schrubbern von Holzkloben und hartem Geegras ges 
macht. — Diefe Hantirung ging mit einem: foldhen Teufels⸗ 
lärm und in einer ſolchen Unmittelbarkeit über den Köpfen 
derjenigen Pafjagiere vor ſich, welche gleich mir unter ben 
gejcheuerten dünnen Brettern in ihren 1%, Fuß hohen Cojen 
lagen: dab wir ſammt und ſonders eine Empfindung ver- 
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ipürten, als Tamen uns die originellen Seegrads-Schrubber 
auf die eigene Hant. 

An einen fügen Morgenfchlaf konnte unter jo dämoniſchen 
Reinlichfeitserzeffen keinmal zu denten fein. Man jehte viel- 
mehr mit Cntiegen und mit einem Satze aus jeinem Sarg- 
faften, wie ein Hafe, der vom Lager geſcheucht wird. — 
Gleichwohl thut ber Morgenſchlaf um deswillen wirklich Noth, 
weil man fich in den fchöneg und kühlen Nächten von der 
Tageshitze abfrifchen muß, die der Paffagier zweiter Klaſſe 
entweder in der drüdenden Luft der Kafüte, oder ohne Gezelt 
auf dem Verdecke zubringt, auf welchem der Sonnenbrand, 
im Berein mit dem Kohlendunft und Settgeftant der Ma- 
ihine, oft eine verzweifelte Atmoſphäre fabrizirt. — 

Es hat demnad fo feine befonderen Schwierigkeiten, 
einen Reiſeenthuſiasmus feitzuhalten, wenn man auf einem 
Schiffe unterwegens ift, und gehörte ed auch dem öſterreichi⸗ 
ſchen Lloyd. 

Es ift nicht in allen Augenblidlen romantifch und geheuer, 
oder gar bequem, fi) durch eine bloße Planfe von der brül- 
Inden See geſchieden zu fehen, falls man, zumal bei Winters- 
zeit, die felfigten und unwirthlichen Küften Italiens entlang 
ſchifft. Wenn ein Mühlftein ind mittelländifche Meer fällt, 
jo wirb er freilich nur naß, — mit einem reifeluftigen Sciffs- 
paflagier aber paffirt doch eventualiter ein wenig mehr. 

Unfer Dampfihiff, 140 Fuß Yang und einige 20 Fuß 
breit, ift für die direkten Fahrten nach Mlerandrien beftimmt, 
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— die ed in der Regel und bei gutem Wetter in ſechs Ta⸗ 
gen und Nächten zurücklegt, und wofür der Paffagier zweiter 
Klaffe etwa 85 Thaler preußifch, mit Einfchluß der Biergelder, 
fo wie der Ein- und Ausihiffungstoften 90 Thaler bezahlt. 
Es arbeiten zwei Mafchinen mit je 60, alfo 120 Pferdekraft. 
Zu jedem Dampfkeſſel gehören ſechs Feuerungen. — Der 
Kohlenbedarf, — den der Dampfer für 19 Tage einzunehnen 
im Stande ift, — beträgt für.die Stunde 12 Gentner Koh⸗ 
len, von denen einer in Corfu 10 Ser. koſtet. — Die Rü- 
der machen in der Minute 25 Umfchwünge in eijerner 
Kefjelboden Tann fünf Jahre ausdauern (verfichert der Ma- 
ſchiniſt) und das ganze Lloydſchiff koſtet 200,000 Kaifergul- 
den (falls es affurat jo viel macht). Sollte mir der Ma- 
jchinift, der ganz wie ein folider Mann erſchien und fprad), 
falſch diftirt haben, fo fchreibe ihm ein flügerer Pafjagier 
nicht mehr nad. 

Die Matrofen find Dalmatier, d. 5. ganz fo ſchmutzig, 
gutmüthig, begnügſam, frugal und vergnügt, wie diefe Race 
in der gemeinen Klafje überall angetroffen wird, — und un» 
jern auf der Weichſel fchiffenden Galiziern oder Waflerpolat- 
fen jo ähnlich, wie ein gut gefütterter Herr Bruder feinem 
ichlecht gehaltenen zu fein pflegt. — 

Die Schiffsleute werden gut gejpeifet und traftirt: mit 
Makaroninudeln, Reis und Fleiſch. — Zum Getränfe ift auf 
dem Verdeck eine. Tonne mit einem Gemiſch von zwei Drit- 
theilen Waſſer und einem Drittheil Rothwein aufgeftellt, von 
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welhen Miſchwein jelbit die Schifföjungen jo viel trinken 
dürfen, als ihnen beliebt. 

Wenn man die Nüchternheit der Schiffslente und Pafſa⸗ 
giere erft wegbefommen hat, jo wird einem nichts weniger als 
romantisch, fondern vielmehr ganz ordinär und werltäglich zu 
Muth. Das Exdenleben fieht fi der Hauptiache nach über- 
all ziemlich glei, und es ift wahrhaftig Fein natürlicher 
Grund vorhanden, warum es eben auf dem ‘Mittelmeer und 
im Süben beftändig poetifcher, ald im Norden nnd auf dem 
Teftlande fein fol. — Ich lobe mir vielmehr die Heimath 
und den feiten Grund! 

Auf jo einem Schiffe Tann man am eindringlichiten und 
Ihatjächlichften materielle Ordnung lernen und die Defonomie 
mit dem Raum. In einer Kajüte, die jo groß wie ein be 
ſcheidenes Stübchen ift, befinden fih zwanzig Schlafftätten, 
ringsum Divand und in der Mitte ein Tiſch, an welchen acht 
bis zehn Perfonen fpeifen. An den Wänden (in welchen die 
Schlafftätten etagenweije vertieft find) laufen gepolfterte Sitz⸗ 
und Lagerftätten umher. Der Koch kocht für dreißig Per- 
jonen und für mehr in einem Raume, in welchem eine groß. 
ftädtiiche Köchin fich Faum umzubrehen und Feuer anzumachen 
verfteht. 

Die Paflagiere der erften Klaſſe figen während des Son⸗ 
nenbrandes unter einem Gezelt und trinken mit Eis gefühltes 
und filtrirtes Wafler, haben auch Ziegenmild zum Kaffee, — 
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wir ſchlechtes Pack Nr. II genießen unſern Kaffee ſchwatz, 
ſchmoren an der Sonne, trinfen lauwarmes Wafler (was 
dur Zitronen und Zucker noch ſchlimmer wird) und müffen 
mit dem vorlieb nehmen, was den Herrichaften Nr. I nicht 
mehr beliebt. — Gleihwol ift das Efien Tein Abhub von 
der großen Tafel, jondern im Ueberfluß vorhanden, mit einem 
Nachtiſch von Weintrauben und Orangen, mit Rothwein und 
Madeira verfehen, durchweg Fräftig und gu. — Es giebt 
feine eingejalzenen Speifen oder Zeguminen, fondern Geflügel, 
Makaroni und Reis. — Die Bedienung ift ebenfalls für bil- 
lige Forderungen binlänglich freundlich und gut. 

Das ginge alfo ſchon, aber von dem Rothwein wird man 
bartleibig, die Limonade fchlägt durch und der Uebelkeit ift 
fein Ende, wenn fie auch bei ruhigem Wetter nicht bis zur 
wirklichen Seekrankheit entwidelt wird. Das veränderte Klima 
ift für einen ältlihen Menſchen eine große Pönitenz; dazu 
das Lager in der engen Coje, — mit faum 1, Fuß Raum 
über dem Geſicht, ein Kreuz und eine Noth für Einen, der 
Luft und Raum über fich braucht, oder fich nicht kreuz- und 
hüftenlahm Tiegen will. — 

Das Erwachen auf dem Schiffe ift, wie berichtet, nichts 
weniger als romantifch. Oft wird man von einem Ketten- 
geraſſel aufgeſtört, das in der Hölle nicht großartiger fein 
kann. Will man auf dem Verdeck fpazieren geben, fo muß 
es breitipurig gejchehen, und indem man in die Nähe der 
Mafchine geräth, allwo der fchmirgelnde Fettdunft der Schmi⸗ 


sage mit dem Kohlendunft zu einem Totalgeitant, und mit 
der Hitze des Tages zu einem Klima gegattet ift, daß die 
geruchfeftefte, und jelbit eine najenloje Natur alterirt und 
zu „Abweichungen genöthigt wird. Dazu brennt die Sonne 
in diefen erften Dftobertagen von fieben Uhr an mit einer 
Präzifion und Gewilfenhaftigfeit, wie bei uns in Weftpreußen 
an den heißeften Tagen des Juli und Auguft, die Nächte da- 
gegen find lau und märdenhaft ſchön. — Das Meer zwifchen 
Candia und Alexandrien (wo viel Sturm zu fein pflegt) er- 
ſcheint, zumal am Schiffe, im Sonnenfchein vollfommen ſaphir⸗ 
blau in einer unglaublichen Reinheit und Durchfichtigfeit der 
Sarbe; — ohne ſchwarzliche Schatten, — und mit biefem 
Bellenblau harmonirt der ſchneeweiße Giſcht an den bewegten 
Rädern, daß man fich nicht fatt daran jehen Tann. Das 
Seewaſſer, welches die Pumpen heraufbringen, iſt vollfonmen 
geruchlos und klar. 


Sch Iebe und Fonverfire mit drei alten Stalienern aus dem 
Mittelftande feit drei Tagen und Nächten. — Diefe „Dran- 
gen-Philifter” find ganz wie bie preußijchen „Kartoffel-Seelen“ 
anzuſchauen; und auch fie lehren mich wieder auf's neue, daß 
Pietät, Höflichkeit und vollends Schüchternheit auf Reifen 
nicht fonderlich rentiren. Wer übrigens feinen alten, plap- 
pernden Staliener gefeben hat, weiß nicht, was die Ge- 
ſchwaͤtzigkeit eines Greifes fagen will. Es ift grauslid: fo 
ein alter, runzliger, pommeranziger Staliener bat Tomplette 
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Diarrhöe anf der Zunge; bevor der Kerl nicht ausſpeit, kommt 
man nicht zu Worte. — Und dabei bewegen fi) dem Rede⸗ 
patienten bie welken Baden, Ganafchen und Hautfalten wie 
an einen defetten Blafebalg, und verurfachen beim Zufchauer 
die Empfindung, ald wenn die Sprache etwas wäre, das aus 
einem alten Gefichtöleder heransgebeutelt, gepumpt und über 
die alte jchleimige Lilazunge zum zahnlofen „ausgefuumelten® 
und gaumenharten Maule hinausgemuffelt werden muß. 
Put, lieber unter der Erde, wie jo ein ſäkularifirter, vermugter, 
zum Skandal lebendiger Greis! 

Ich finde überhaupt nichts Liebenswürdiges auf dem gan- 
zen Schiffe, ald einen jungen Pubel; — meine eigene Perjon 
aber am unleiblichften, weil ich Teineöweges in meinem 
Esse bin. 


Mein bischen Tonverfationeller Troft ift der Mafchinift, 
ein Rheinländer. Seine Philojophie dürfte freilich etwas zu 
nüchtern und trivial erfumden werben; aber die Sachen find 
ficherlich auch fo, wie fo Einer fie ſieht. Er meint: — Ich 
habe alle diefe Kurioſia um das Mittelmeer herum gejehen, 
ich habe mich un die zehn Jahre im Driente umbergetrieben. 
Es ift bei den Reifenden viel Gelbfttäufchung im Spiel. 
Wenn man eine griechiiche ober ägyptiſche Ruine gejehen 
hat, bat man fie weſentlich Alle gefehen. Was ſieht man 
z. B. an diefen Pyramiden? Einen Haufen Steine; 
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eder weiß man denn eigentlich, was man daran ſieht? — 
Die Religion wird ſelbſt einem guten Chriſten verdächtig, 
wenn man ihren ſchamloſen Mißbrauch im Oriente gewahr 
wird. — Die Pilger find vollends ein Gefindel; — ganz 
Zerufalem eine religidfe Babel, ein Ort des Aergerniffes und 
ber Säuerei in jedem Sinn. — (So Iautete auch das Urtheil 
eined Dienerd des Biſchof Gobat in Serufalem; mit welchem 
Herrn ih von Terranah nach Cairo auf dem Nil zufammen 
gereijet bin.) Man muß auch die Herzendmeinung und dad 
ungenirte Urtheil der inferioren Geifter hören; folcher Geitalt 
wird die ideale Auffaffung durch gefunden Realismus ergänzt. 
Die Dinge find „jo und fo.* 


Eine jo wundervolle Vollmondnacht, wie die zwiſchen 
Ithaka und Kandia erlebte, entſchädigt für den heißeften Tag! 
— Dies ift etwas, das der Seele verbleibt, und mit ihr in 
die Ewigkeit hinübergeht. Der Bollmond verwandelt einen 
breiten Streifen des Meeres in eine wogende Maſſe geſchmol⸗ 
zenen Silbers und filbernen Schaums, und was tft dies nod) 
für ein armfelige® und abgefhmadtes Bild —! Mo hat 
denn Silber und Gold diefen Schimmer und diefe Durch⸗ 
fichtigleit —? Es ift eine elementare Zauberei, ein Kampf 
fpiel von Silber und Diamanten, die zu Waſſer werben 
wollen: eine Naturbuhleret des Miondenlichtes mit dem Meere, 
bei welder die arme elementare Menjchenjeele unwillkürlich 
wie Göthe's Fiſcher ımter das Waſſer gezogen wird. — 


Alexandria. 


Wer nie auf dem Meere eine längere Reife gemacht, wer 
nicht die große gewaltige Abgefchloffenheit von der lebendigen 
Melt gefühlt, und noch nicht Tage lang ſchwankend auf dem trüg- 
lichften Elemente nur den Himmel über fi), und des Himmels 
Zrugbild — dad Meer mit feinen Leichenbegierigen Ungeheuer: 
unter fich gejehen, wem bie furchtbaren Hungrigen Zungen be 
Sturmwoge noch nicht den Leib geledt, und wem bie büftıe 
Wolkenſturmgluth noch nicht ind Auge geleuchtet Hat, der kam 
die Wonne des Seefahrerd nicht ermefien, wenn ed vom Maft- 
korbe berunterfchaflt: Land! Land! 

Julius Mofen. 


Das Vergnügen fprang wie ein Bafjenbube über jein Gefcht. 
(Eaub e's Reiſenovellen.) 


Um Mitternacht erſchien das Fanal, — das Feuer des 
Leuchtthurms von Alexandrien wie ein Abendſtern ganz medrig 
am Horizonte. Die Maſchinen wurden angehalten, und ich 
legte mich mit der Gewißheit in meine Coje, am andert Tage 
den neuen Welttheil zu ſchauen. Mit Sonnenaufgang kam 
ber arabifche Pilot auf das Schiff. Als ich das Verdeck 
betrat, fiel zuerft mein Auge auf ihn. Cr ftand auf dem 
Radkaften, und gab im Vollgefühl feiner Würbe, obgleich mit 
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nackten Beinen, und lichtblöde „jwinkernden Augen, 
Zeichen, indem er von Zeit zu Zeit den linken Arm erhob, — 
denn, in der rechten Hand hielt er eine Taſſe Kaffee. — 

Es ift einem wunderlich zu Muthe, wenn man zum erſten⸗ 
mal fo ein Eremplar aus einem andern Welttheil und Glauben 
vor fich fieht; man begreift kaum, wie jo Einer mit Anftand 
Kaffee trinken kann, aber ich hatte bald mehr zu thun: — 
Die Welt der Palmen, der Ruinen, der Kameele, der halb 
nadten Araber, der Wüften, der Kalkiteinfelfen — die ich bis 
dahin nur aud Büchern, Maskeraden und Dekorationen Tennen 
gelernt hatte, Tag jetzt wor meinen poetifch verbußten Sinnen, 
und ich wunderte mich gewiffermaßen, daß ich das jo aushielt, 
und nicht ganz und gar außer mir gerieth. Ich dachte mir 
bis dahin, man könnte gar nicht mehr Derfelbe bleiben in dem 
Angenblide, wo man eine funtel-hagel-snagelsneue 
Melt zu fehen befäme; aber ich habe von Anfang bis zu 
Ende erfahren, daß, und wie man unter feinen Umftänden 
ans jeiner Haut zu fahren vermag, wiewohl ich zugleich be 
merfen muß, daß allerdings diejenigen Augenblide die genug⸗ 
thuenbften find, in denen unferen Sinnen das als handgreif— 
lihe Wirklichkeit entgegentritt, was fo viel Jahre und ein 
halbes Leben hindurh nur Gedanfending und Einbil- 
dung war. Diefe auf ber Meberfahrt wenig vorbereitete 
Ueberfegung von Europa in Afrika; diefe, plöglich meinen 
innern und äußern Sinnen vorgezanberte neue Welt, mit ihren 
ganz neuen Lebensarten und Erjcheinungen, für die ich gleich 
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wohl die alten fünf Sinne behielt; das war es eben, was 
mich die erſten Stunden in den Straßen von Alexandrien wie 
ein Wachträumen umfangen hat. 

Wir fuhren bald in den gewaltigen Hafen ein. Das waren 
impofante Scenen um und ber. Und umgaben ägyyptiſche 
Kriegsfchiffe, Fregatten und Dreideder, englifhe Dampfer, 
Schiffe aller Nationen und ein Gewimmel von Böten, deren 
eine Mafle, wie im Angriff auf unfer Schiff Iosfuhr. — Auf 
ganz niederer Küfte lag lang und jchmal, wie ein verftei- 
nertes Meerungeheuer, „Alerandrien”, mit feinen 
weißen, würfelförmigen Häufern, feinen weitläufigen, auf Fele- 
zungen weit ind Meer vorgefchobenen Feſtungswerken, feinen 
hundert achtflügeligen Windmühlen und jchlanten Minarets. — 

In dem Augenblide, als jo die letzten Paflagiere in einer 
Haft, wie wenn Tod und Leben vom rafchen Anslandfommen 
abbinge, fih in die Böte warfen, überfiel mid) doch eine Art 
von Beſorgniß und Verzagtheit, wo ich denn in der wildfremden 
Stadt bleiben, und wie ih da mit ben Leuten Tonverfiren 
würde; denn ich mißhandle, zeichenrede und brille nur fran- 
zoͤſiſch aus den barbariſchen Schulzeiten her; — und habe erft 
fpäter auf der Reife etwas arabiſch und italienisch in puren 
Todeönöthen gelernt. — 

Wie ih nun fo rathlos da ftand, offerirte mir ein ganz 
manierlicher und fein ausfchauender Garceon oder Commiſſio⸗ 
nair irgend eines großen Hotels, der mit den Barken-Arabern 
an Bord gelommen war, in franzöfiicher Sprache feine Dienfte. 


— 1 — 


Ich begab mich aber nur mit der Bedingung unter feine Lei⸗ 
tung, daß er mir eine möglichft billige Privatwohnung zu- 
weiſe; indem ich fein Engländer, fondern nur ein armer deut- 
ſcher Bücherfchreiber fei. — Ich muß dem Manne nachrühmen, 
daß er nach dieſer ziemlich altfränkifchen Offenheit von meiner 
Seite nichts an Artigkeit und Dienftfertigkeit von der feinigen 
verlor, und auch jo nobel und zugleid billig bis zu meinem 
Abſchiede von Aleranbrien verblieben ift. — Die Ausſchiffung 
Eoftet für die Perfon, mit gewöhnlihem Gepäd, nur ein Paar 
Piafter, alfo vier Silbergrofchen oder hödhftens deren ſechs. — 

Am Ufer empfängt ober zerreißt den Reifenden vielmehr 
eine durch Gewinnfucht, wie rafend ericheinende Judenſchule 
von halbnadten Ejeltreibern (Kinder und Erwachiene), die wie 
bejeffen durch einander jchreien, fih und ihre Eſel anpreifen, 
ſich durch einander ftoßen, zanken und jchlecht machen, — und 
dem betäubten Fremden dermaßen thätlich zu Leibe geben, daß 
er fi) alles Ernftes feiner Haut wehren muß, wenn er nicht 
nolens volens, auf einen Eſel gefegt, und mit feinen Kiſten 
und Kaften zu einem Hotel entführt fein will. — Wenn e8 
gejchähe, wär’ auch nichts Uebles dabei; — denn dieje armen 
nackten Ejelbuben find felbft mit ihren unverſchämteſten %or« 
derungen noch jpottwohlfeil; und im Allgemeinen fo verläfftg 
und gutartig, als es kaum von einem Naturmenſchen und 
Halb⸗Wilden erwartet werden kann. — 

Was mich aber num betraf, fo konnte ich mich ſchon in 
Rückſicht anf meine knappen Diäten nicht jo ben Zufällig. 
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keiten und den nackten Humoren dieſer arabiſchen Jugend über⸗ 
laſſen. — Ich hatte einmal meinen Führer vom Schiffe her 
und ſtieß alſo die aufdringlichften Naturmenſchen mit ſo gutem 
Erfolg zurück, daß ich ſofort Luft bekam. — Energiſche, d. h. 
handgreifliche Manöver bei wenig Worten und anſcheinender 
Gelaſſenheit werben befanntlih im umpolizirten Afrika, wie 
im überpolizirten Europa, und in ber ganzen wilden wie ge» 
bildeten Welt, am ſchnellſten und nachhaltigften refpeftirt. Die 
Ejeljungen unterhandelten nun mit weniger Schreiwuth und 
Gewaltthätigkeit, und einige waren fogar über bie Art und 
Meife, mit der unter ihnen aufgeräumt worden, fichtlich amüſirt. 
Mein Yührer verhielt fich bei dem Fleinen Intermezzo jo un- 
befangen und paffiv, wie wenn er bei Wellenſchlag gebabet, 
oder ihm ein Wirbelwind den Hut vom Kopf gerifien hätte. — 
Er beſchränkte fich in Worten und Werken auf bie Nothwen⸗ 
Digfeit und drangte fih mit mir zur Dogana hindurch, die 
mit ihren Magazinen unweit des Landungsplates der Böte 
faft unmittelbar am Waffer liegt. Es war Freitag (ber 
muhamedaniſche Sonntag), mein Xeberkoffer blieb alfo im 
Magazin, die Lebertafche aber, die ich um den Leib hängen 
hatte, und mein Nachtſack, den ich in ber Hand trug, wurden 
mir nad einem flüchtigen Betaften auf Verwendung meines 
Mentord, der ein Belannter der Beamten zu fein jchien, frei 
zurücgeftellt und zwar ohne Biergeld, bier „Bakſchieſch“ 
genannt, mit dem Accent auf dem gebehnten „Ichiejch“. 

Und wenn Einer ftoctaub wäre: dies Bakſchieſch Hört 
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er in Aegyptenlaud durch, und wenn er Fein arabiiches Wort 
weiter ausfprechen und behalten lernte: dieſe Parole der ägyp⸗ 
tiſchen Proletarier und der Eſelbuben, dies „Bakjchiejch* be⸗ 
fommt er vom erſten Augenblid for. Es tönt ihm von 
einem Ende Aegyptens bis zum andern, und über das Meer 
bis nad) Haus; — von Merandrien bis zu den Katarakten, 
und wahrjcheinlich bis zu dem Orte, wo noch irgend ein Rei⸗ 
jender hingekommen ift, und die Geldgier diefer armfeligen, 
nadten Menfchen gereizt hat. — Diefer Bakſchieſch alſo zeigt 
demjenigen, welcher die Nilquellen verfolgt, wie weit jeine Vor⸗ 
gänger vorgebrungen find. Bon diefem Trinkgelde, Gaſtge⸗ 
ſchenk oder Ehrenfold, von diefem Fremdentribut und Reiſezoll, 
— dieſem metalliihen Andenken, — diefem filbernen Ham⸗ 
merſchlag, den man inöbefondere den lebendigen Bild- 
jäulen der reifenden Engländer abzuſchlagen und ab« 
zudividiren verfteht: — träumt und fpricht der arme Araber, 
der orientalifche Eckenſteher, ver Tellah, der Eſeljunge oder 
Kameeltreiber, der Bettler, Proletarier und Taugenichts, wo 
er geht und jteht; und wo er nun den Geber diejes höchſten 
Gutes erblickt, — da flürzt er ihm mit dem verherten und 
wahnwißig-leibenjchaftlichen Gefchrei: VBakſchieſch Howaje“, 
‚Balichiefh Effendi“, (Jaffihdi oder Kawabje) „Herr, ein 
Trinkgeld auf den Leib! | 

Ein ältlicher, halbnackter Lumpenkerl von Araber trug 
meinen Handſack für.1!/, Piafter, das ift für drei preuß. Sil⸗ 
bergrojchen zur Locanda „bella venezia.“ 
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. Diefe Spetjewirthfchaft zweiten Ranges hatte mir auf dem 
Schiffe Einer der beiden Gefundheitswächter refommandirt, 
die von Trieft aus zu unferer befjern Beglaubigung und Kon- 
teole mitfahren mußten, weil am leßtern Orte die Cholera 
ausgebrochen war, — und nur diejer Vorfichtsmaßregel ver 
dankten wir eben die prattica, d. h. die Erlaubniß, in Aleran- 
drien and Zand zu gehen 

Mit ‚Zittern und Zagen ſahen wir aljo der prattica 
entgegen, und fiehe da, die Praktiken waren diesmal nicht 
jo mächtig, wie Liberalismus und Vernunft. — Das find fo 
einige „Abſchnitzel“ von den Aengiten, Wiberwärtigfeiten 
und Bejorgnifien, von dem Ungeheuer: „Reifeunbequem- 
lichkeit“, „Reifezufälligfeit“ und „Reifeabentenuer“, 
mit dem man nah Afrika und dem Driente zu Schiffe gehen 
muß! — Weiterhin mehr davon, nämlich auf dem Nil. Gleich 
beim Anslandfteigen hatte ih ein Phantafieabenteuer, 
das gar leicht und fpaßig durch ein bischen Befinnend und 
alt Blut in die gemeine Ordnung der Dinge ausgedeutet 
wurde; aber nicht alle Neifenbenteuer werden jo wohlfeil und 
erbaulich aplanirt. — Sch fah nämlich unter dem Getümmel 
von Gjeltreibern auch Ejel und Kameele mit eben gefangenen 

Seethieren von unerhörter Geftalt beladen. Sie jahen 
ungefähr wie eine fabelhafte Robbenart, wie ungeheure, ziegen- 
große Maulwürfe, oder neuholländiiche Schnabelthiere aus, 
denen der Kopf bereitd abgejchnitten war; — und wie Gott 
den Schaden meines überrumpelten Verſtandes befah: — da 


waren jene unbefannten, triefenden, pechichwarzen Seethiere: 
Bafjerfhläude, von bebaarter, ſchwarzer, ganzgelafiener 
Ziegenhaut. — Selbft der Hals und die halben abgefchnit- 
tenen Beine werden zugebunden und an dem Zelle gelafien, 
welches, vom Waſſer aufgetrieben und Robbenglatt geworden, 
der eraltirten Sinbildungstraft eines Ankoͤmmlings im Wun- 
derlande Afrika, in einem kurioſen Augenblid wie ein Wun⸗ 
derthier erfcheinen Tann. 

Ich wanderte nach diefer Enttäufchung, nichtöweniger in 
unerhörter Stimmung und Spannung, durch ein Wirrjal von 
engen und weiteren, ungepflajterten Gaſſen, auf kalkigem, un- 
ebenem, überall mit allen möglichen Abgängſeln verunjäuber- 
tem Boden, zwiſchen Häufjerwürfeln, die ohne eine Spur von 
Dad, aber mit unregelmäßig angebrachten Speicherlufen, 
vergitterten Senfterlöchern und elenden Saloufien, — gleich 
wie mit Magazinen- und Arbeitsräumen im Erdgeſchoß ver- 
ſehen waren und drängte mid) zuleßt weiter fort, durch einen 
von Menfchen wimmelnden Bazar; unter lauter halbnacktem, 
beturbantem oder bemüttem Gefindel (faft wie die polnischen 
Juden in kleinen Städten anzujchauen). — Nicht lange, io 
waren wir in der Spetjeanftalt zur „bella venezia‘“ angelangt, 
allwo eine Dame, von der intimften Bekanntſchaft meines 
gefälligen Führers, mir, auf deflen Empfehlung, ein er- 
trägliches Zimmer im zweiten Stod ‚gegen eine tägliche 
Entihädigung von fieben Piaftern (vierzehn Silbergrojchen) 
abtrat. 
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Das Mittag am der table d’hote im Erdgeſchoß, wo man 
italienifhe Küche nach der Karte verjpeilete, kam für einen 
mäßigen Gaft mit Rothwein und einem Nachtiſch, der aus 
friſchen Datteln und fchönen Weintrauben beitand, zehn bis 
zwölf Silbergrofchen zu ſtehen. — Die halbe Duartflajche 
Rothwein wird dabei ungefähr mit drei Silbergrojchen be» 
rechnet, da derjelbe von 100 Thlr. Werth nur 5 Thlr. Ein⸗ 
gangsftener zahlt, und die Sorte trinkt fich, zumal mit dem 
Waſſer des Mahmudi⸗Kanals, ganz jo gut, wie der rothe 
Gerbewein, welder bei einem Preife von 15 bis 20 Sil- 
bergrofchen die %/, Quartflaſche in den Heinen unſchuldigen 
weftpreußijchen Kanditädten, ungefähr jo wunderſchön wie rothe 
Dinte zu ſchmecken pflegt, zu welcher noch ein bischen Schwarze 
als Liqueur gegofjen ift; — probatum est, geliebter Xejer, — 
probire es, reife nach Weitpreußen, in die Smmediat- 
Städtchen verfteht fi), bleibe da über Nacht bei dem zu- 
thulichen Gewürzfrämer oder dem Apotheker, dem Bielge- 
wandten, nimm Deinen Nachttrunk in rothbem ober weißem 
Mein, und fieh dann zu, ob dem bibliichen Berfprechen zu- 
folge, — „Dein Herz erfrent und Deine Geſtalt (d. h. zu⸗ 
nächſt Dein Gefidht) ſchön oder verzerrt werden wird." Aber 
darauf verlag Dich, fchlafen wirft Dir, falls Dir die Gurten. 
bettjtelle nicht durchreißt, und der jogenannte Zapfen im Halje 
vom Niedrigliegen mit dem Kopfe nicht herabfällt, und falls 
die am Bettende bloß liegenden Füße Dich nicht von unten 
auf erweden, und falls Dir nicht allerlei von demjenigen 
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Malbenr paffirt, weldhes 3. B. in Schweinelieben- Mummel« 
burg, ober in Hühnerhorft, — in Grün-Grafingen, in Flach⸗ 
jenfingen, — in Kuhſchnappel und Dufel-Fwiejeln zu Haufe 
zu fein pflegt. 

Sch habe mir diefe Abjchweifung im Intereſſe der weit- 
preußiſchen Krähwinkelei und polizeilich tarirten Gaftfreund- 
ihaft erlaubt, um von vornherein erfichtlich zu machen, daß 
ich Teinesweges ein in jedem Betracht ungeprüfter, unvorbe- 
reiteter, oder ein gar zu unbilliger und difandfer Reiſender 
bin. — Im Gegentheil: wer es in unſern paradiesartigen, 
noh im Kindesalter der Welt befindlihen „Immediat— 
ſtädtchen“ risfirt, wer allda Effen und Trinken, Wachen 
und Schlafen veraffefurirt gehabt hat, der beklagt fich nirgend 
und niemals mehr auf biefer Welt. 

Wenn ich davon abftrahire, daß die Tenfter meined Zim- 
merd unmittelbar auf den neuen Hafen hinausgingen, deſſen 
Wellen bis an die Fundamente des Hauſes brandeten, und 
dort Bruchſtücke von liegenden Granitſäulen glattjchliffen, jo 
fonnte ich mich in heimathliche Träume wiegen: eine jo echt 
jüdijch>polnifch-weftpreußifche, Eleinftädtifch-dörfliche, unverwüft- 
liche, unverbefferliche, unergründliche; eine fo weltenunter- 
gangsmäßige, alle Verſuchs-Reinlichkeiten fofort abjorbi« 
rende chronijch-biftorifche Unreinlichteit, befand fih rund um 
mich ber. Aber es war etwas Driginelles und Pifantes da- 
bei im Spiel, nämlich eine Kreuzung von italieniſcher 
und arabifh-ismaelitifher Schmuterei. 
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Meine Frau Wirthin Wittwe, deren Portrait ale Gaft- 
hausſchild ausgehängt werden konnte, jo frappant glich fie 
einer Shönen Venetianerin. — Dieſe feine Dame hatte unter 
andern Zurusmöbeln und Lebensarten einen Nippestiich mit 
Saspiskugeln, Mujcheln, Mineralien, Straußeneiern und an- 
dern Raritäten des Landes, 3. B. mit Briefpapier, Dinte, 
gefchnittenen Federn, Petihaft und Lad; und unter diefem 
Tiihe Yag fogar bei der Nacht eine Hunde-Menagerie 
sans gene. 

Bei der erjten Begrüßung fand ich die edle Venetianerin 
in ihrer Rumpel- und Trödelfammer, mitten unter einem Hau- 
fen Schwarzzeuges, das, wie zur großen Wäſche, aus den 
Winkeln hervorgeholt ſchien; — wie fich aber hinterdrein er- 
gab, war das die Weißwäſche, die Wohnftube, und bie 
ungeftörte Lebensordnung des Tages; — und ich närrijcher 
Reiſender hatte mich im Stillen bereit8 über die Unordnung 
und Unreinlichkeit diefer vermeintlichen alerandrinijch-vene- 
ttanıfch-ismaelitifchen Rumpellammer moquirt. — Warum 
diefe patentreinliche Wittwe fich nicht bereit mit dem Herrn 
Gaſt⸗ oder Hauswirth verheirathet hatte, begriff ich weiterhin 
feineöwegd: denn draußen unter meinem enfter, im Ange- 
fihte des brüllenden und weißſchäumenden Meeres, befand 
und befindet ſich noch auf einer Art von Balkon oder heraus⸗ 
gebauten Eſtrade des erften Stockes ebenfalls ein Schurr- 
Murr oder Muſeum ven alten Kameel- und Gjel-Sätteln, 
von Hühnerbauern und Schilfſtühlen, von audeinandergegan- 











genen Kiften (die von Palmblatt- Stielen zuſammengefügt 
werden) und von fo verfertigten aufrecht geftellten Divanger 
ftellen (ankareb), die wie die Rachegeipenfter der faulen ara- 
biſchen Ruhe ausjehen. — Und zwiſchen diejen garftigen, ver- 
wejenden Scheiterhaufen der unverbrennlichen Schatten und 
Gejpeniter, verbrauchter Lebensarten, Moden, Yurusartifel und 
Sommoditäten: da jchiefftehen, balanciren, kippen und wippen, 
da wirrjalen, jpufen, roften und Zonverfiren fort und fort 
hartnädige, ausgediente Eifenpfannen und Ziegel mit einge 
brochenem Boden (die troßigen Beine ratblo8 nach oben ge- 
kehrt), da greifen eingeplaßte Eolofjale Waſſerkrüge Platz, 
die wie Todtenurnen ausjehen! — Diefe Krüge, die nicht 
länger zu Waſſer gehen, — beögleichen die Hühnerbauer von 
Palmenzweigen, — dazu die abgedantten Pad- und Reitjättel 
von Ejeln und Kameelen, deren Knochen gleichfalld in der 
Wüfte oder auf den Gaffen der Städte bleichen: bilden den 
Grundſtock, die bleibenden Elemente jedes ägyptiſchen Gerim- 
peld auf innern Höfen und vereinfamten Balkonen, in finitern 
Speichern, Magazinen und am Sonnenlichte auf dem platten 
Dad. — Dieſer unbegrabene Menjchentrödel, den die Ge- 
jpenfter, des Werfeltagslebens, der verreckten Moden und Com- 
forts umjpufen, haben für mich in allen Welttheilen und unter 
allen Bedingungen die abjcheulichite Hades-Phyfiognomie. 
— Der elendeite Friedhof ift eine haare Poefie, wenn man 
ihn mit folchen unbegrabenen, unvertilgbaren Segen und Ab⸗ 
gängjeln der Biographieen, folhen auf den Markt und ans 
3 * 
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Tageslicht hinansgeftellten, nirgend und nie zur Ruhe kom⸗ 
menden, profanirten Symbolen und Wahrzeichen unferer ver- 
endenden Hiftorien und Wandelleichen vergleicht! Und dabei 
babe ich die Narrheit, daß ich mich darüber nicht zufrieden 
- geben fann: was wohl der Schurr-Murr Alles gewejen ift, 
wo er herſtammt, wozu er gebraucht worden, — ob er nidt 
noch zurechtgeflict und ins Leben zurückgebracht werben könnte, 
oder was andernfalld und zu allerlegt aus ihm geworben 
fein, zu welcher Zeit und bei welcher Gelegenheit 3. E. fo ein 
alter Filzhut, fo eine alte zähe Schubfohle, ober fo 
ein gußeiferner Grapenfuß, gänzlich verwejet, zerroftet, zerftiebt 
und in die Atome aufgelöfet fein wird, — Man begreift, es 
ift dies ein Thema, das in allen Haus- und Straßenwinteln, 
in allen Kiften und Kaſten, — und was das Unvertilgbarfte 
ift, in allen Winteln der Seele immer wieder erſteht 
und auf jedem Düngerhaufen frifhe Nahrung erhält. Es 
find dieſe Xrödelmpfterien ein Appendir zum Antiquitäten 
ſtudium und eine Contrebalance zur äfthetifchen Archäologie, 
aber wer das auszubalanciren hat, Fommt beinahe vom Ber- 
jtand. Dabei fag’ ich mir indeß zum Troſte: 

Wer die Hades- und Werkeltags-Geſchichten ber 
deutſchen Sleinftädtereien und Staatereien, wer die ſymboliſch⸗ 
. alegorifhe Rummelei der irdifchen Künfte und Wiſſenſchaften, 
der Convenienzen und Politifen, nicht in den wirflichen Polter- 
und Trötellammern, in Bibliotheken, Mufeen, Archiven, Per- 
gamenten, auf Auftionen, in Papiermühlen und Hinter ben 
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Koulifſen; — wer die, bei lebendigem Leibe Trepirende Miſere 
des irdiſchen Seins und Scheins nicht an andgejubelten Tubel- 
Greifen, an ausgejungenen und ausgeflungenen Liebling8- 
Sängerinnen, an den Aöpafien im Spitale; oder an audge- 
trunfenen Champagnerflafchen, an „ausgeballerten" Schieß⸗ 
mörjern, an durchlöcherten Transparenten, an abgebrannten 
Feuerwerken und ihren übriggebliebenen Drabtgerüften; wer 
fie nicht an verblicdenen Blumen,. Bändern und Loden, — 
an alten Chapenubashüten und: hadenlojfen feidenen Strüm- 
pfen, an großmütterlichen Brautſchuhen und Kothurn⸗Abſätzen 
auf dem Mifte; — wer die Natur und Menjchengejchichten 
nicht bereits zu Haufe an modernden Familienakten im Keller 
oder unter dem Dache, an der Haffiichen Literatur in Pfeffer 
büten, an metaphufiichen Manufkripten auf einem Papierdra- 
hen, — an Iyrifchen auf geräucherten Gänfebrüften,, an ver- 
gilbten Liebesbriefen und Stammbuchblättern; unter Lebens» 
und Todeswehen ftudirt hat: der begreift auch die ägyptifchen 
Pyramiden und Obelisfen, ihre Tempel, ihre Grotten, Grä- 
ber und Labyrinthe, ihre großen und Tleinen Weberbleibjel 
nimmermebr! Es ift in diefem Leben Eines wie Alles, und 
Eines in Allem; überall ein Wechſelſpiel von Geift und Ma 
terie, von Trieb und Sättigung, von Steigen und Ballen, — 
von Ebbe und Fluth, von Entftehen und Vergehen, von Ruhe 
und Bewegung, von Sinn und Unfinn, von Schönheit und 
Häßlichkeit, von Licht und Dunkelheit, von Leben und Tod. 
— Es find überall, im Großen wie im Kleinen, dieſelben 
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Hiſtorien, Prozeſſe, Lebensarten, Schickſale und Wirrſale; der⸗ 
ſelbe Sinn und Geiſt, dieſelbe Gewiſſensmahnung, dieſelbe 
Zeichenſprache des Todes zum Leben, dieſelbe himmliſche Alle- 
gorie und Oekonomie, die den Tod ins Leben flechten darf. 
— Wer Vaterlands⸗- oder Europamüde iſt, wem die Givili- 
ſations⸗, die Societätsmiſeren und feine eigenen Bildungs- 
Vernünftigkeiten allzuviel Langeweile machen, wer mal ganz 
was Neues fehen und fi) jo recht nach Herzendluft auswun- 
dern will, der gehe, falls er noch nicht ganz und gar blafirt 
ift, direft nad) Cairo oder Alerandrien, am beiten von Trieft. 
&r tritt dann, faft ohne Vorbereitung, in eine unerhörte 
Welt. — Einem guten Alt-Preußen und Kleinftädter wenig. 
jtend kann ed nicht Turiofer im Monde vorkommen, wie die 
eriten Stunden in diefem „Skenderih.“ — Es iſt ein finn- 
verwirrended Durcheinander von Trachten, Sprachen, Nationen, 
Zebendarten, Zeitaltern, Anmahnungen, Ruinen, eine Kultur- 
mojaif, die gleichwohl nur den Eindrud einer augenbliclichen 
Meltmasferade oder Operndekoration macht. Hohe Dattel- 
palmen mit goldgelben und karmoifinrothen Fruchtbündeln 
überragen die weißfchimmernden Steinwürfel der Häufer, und 
die ganze Babel ift mit donnernden Meereöwogen, die zu allen 
Hauptjtraßen hineinjchauen, in Naturjcene gejeht! 

Sch ftudirte das Alles in einem completten Sinnentaumel, 
mit wollüftiger Neubegier. — Diefe arabijchen SProletarier, 
mit nadten, gelb» oder jhwarzbraunen Armen und Beinen, 
in ſchmutzig weißen oder blauen ärmelloſen Hemden, mit 
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Ihmußigen urbanen oder rothen Troddelmüßen auf ben 
Köpfen; dieſe Mahagonigefihter und Gliedmaßen in allen 
Sarbenabftufungen, bis zum bligenden Kohlihwarz des Nu . 
biers; diefe haftige maſſenhafte und allgemeine Efelreiterei 
von Halbnadten, und dann wieder von Öonoratioren mit 
Prachtgewändern in Gold und Seide; von deutfchen Hand» 
werföleuten in deutjcher Bloufe, von italienischen oder engli» 
ihen Lion's; Jene mit modernen Fracks und den feinften 
Parifer Hüten, Diefe mit breiträndigen weiten Filzbedeckungen 
und mit allerlei Fantafiekleidagen koſtümirt: Dieſes fragmen- 
tarifche, grelle, Funterbunte, haftende Menjchenwirrfal, durch⸗ 
ihnitten von langen Zügen melandolifch brüllender, Speichel 
ihleubernder, mit Palmenfeilen gefcppelter, hintereinander 
drauf los tapfender Wüſtenkameele. Dieje erfte Schmeckprobe 
von einem in alte und neue Wunder gehüllten Heiden- 
Welttheile benahm mir Adepten dergeftalt den Kopf, daß 
ih inftinftmäßig nach der Tafchenuhr griff, ob fie nicht zu- 
gleich mit meiner armen eingeäfcherten Chriften- und Klein. 
jtäbterjeele vor Verwunderung ftehen geblieben wäre. — Gin 
Paar muntere, echt deutjche, graulich bejcheidene Sperlinge, 
die mir die vaterländiiche Parole zuzwiticherten, brachten mich 
jdoh „binnen Bälde”, wie die moderne gejpreizte Styli- 
itit jagt, zu Raifon, vulgo zu ordinairem Menfchenverftande. 
Der Weg von der Dogana zur bella venezia hatte mich fo 
lüftern gemacht, daß ich ohne Gicerone, vielmehr ganz auf 
eigne Fauft und Gefahr, mich kopfüber in die dickſten Aben- 
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teuer zu ſtürzen beſchloß. Ich fing in dieſer nagelneuen Welt 
mein Leben offenbar wieder von friſchem an. — Ich warf 
mich alſo mit den Empfindungen des Schul- und Gaſſenjungen, 
der in einer großen Stadt frei umhervagabondiren darf — zum 
Flaniren in das modern ägyptiſche Labyrinth. — 

Um mich an einem ſolchen Tage durch nichts, und am 
wenigſten durch Rückſichten der Convenienz behindert zu ſehen, 
gab ich keine meiner Empfehlungen ab, ging nicht mal auf's 
GSonfulat, und nur zu einen Medlenburger Conditor am 
Frankenplatze, an den ich durch den Mafchiniften vom Schiffe 
adreifirt worden war, und dies that ich wahrſcheinlich, um 
Jemand zu haben, der, falls mir ein Unglück! paffirte, vaffelbe 
dem Confulat anzeigen, eventualiter meine unglüdliche Leiche 
rekognosciren und meine Habjfeligfeiten zur Poft nah Thorn 
geben lieh. 

Bor dem Gonditorladen ftanden eine Maffe von Efel- 
jungen mit ihren gejattelten humar’s (Eſeln). Sch durfte. 
alſo dem Medlenburger nur ein Work jagen, fo machte er 
den Handel für mich ab; aber ich hatte bereit3 in einer Kneipe 
zu A*** mit einem Drechäler, der in Aegypten und Jeruſalem 
geweien war, noch um Mitternacht Bekanntſchaft gemacht; 
und dieſer intereffante Spießbürger, nunmehr ein Schnaps» 
wirth, hatte mir einen Fürzeften Auszug aus feinen ſehr un- 
glücklich prononeirten und buchftabirten arabiſchen Taſchen⸗ 
Bolabularium eingepaudt. — Das: „anne aus humar“ (id) 
will einen Eſel) und: „bekam di Görsch oder Gruhsch“ (wie 
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viel Pinfter), das hatte ich gleichwohl richtig fortbefommen; 
denn ber gute Baier hatte z. DB. die Lejeart „Jürsch“ und 
„hummer“ aboptirt. ebenfalls genoß ich jet ben Kitzel, 
mich für eigene Rechnung und Gefahr in arabifche Hamdlungen, 
Redensarten und Reitgefchäfte verwickelt zu fehen. 

Ich gab aljo meine Redehieroglyphen mit ber Satis⸗ 
faktion eines Kindes von mir, dad zum erftenmal artikulirte 
autzeichen ausſtößt. Als ich vollends von zehn und zwanzig 
Eſelbuben augenblidlich fo wunderſchon veritanden wurde, daß 
fie mir Alle auf einmal ihre Eſel offerirten, welches fie wahr- 
ſcheinlich auch gethan hätten, wenn ich nichts gejprochen, da 
fühlte ich mich) wie einen Zauberer, der die Beichwörungsformel 
richtig getroffen hat. — Aber etwas Sonderbares mußte gleich- 
wohl den verzwicten Ejeln an mir oder meinem Arabiſch 
aufgefallen fein, denn fie verfcheuten fich unzweifelhaft vor 
meiner Perfon. Selbit ein ſolid und jchwermüthig in ber 
Nähe weilendes Kameel ſchien unruhig zu werben, und id) 
kann nicht jagen, weshalb das gejchah, wenn nicht aus Alte- 
ration über meine arabiſche Pronunciation. 


Diefe zweideutigen oder unzweideutigen Wahrnehmungen 
bätten mich ebenfalls Topfichen oder zweifelhaft in meinem 
Sprachtalent machen können — aber ed geſchah gleichwohl 
nicht. 


Ich hatte mich zwar nur an der Küfte, aber vermöge 
meiner Cinbildungäfraft mitten im wüften Arabien auf eigene 
Hand Arabifch ſprechen gehört, und mich durchdrang ein wol- 
lüftiges Gefühl, wie fchön ich mir in diefem abenteuerlichen 
Melttheil zu helfen wüßte: — das war’d: — 

Ich ſchwang mich alfo nach diefer „Aktnahme“ meines 
Reije-Genied mit einer Sicherheit und Leichtigkeit in den 
Sattel, als wenn ich in Alerandrien zu Haufe gewejen wäre. 
Der Eſeljunge fragte mich wahricheinlih „wohin“, ich fühlte 
mich aber für den Augenblid mit meinen arabijchen Formu- 
lirungen und Zauberparolen am Rande und fagte in einem 
jehr abbrevirten Styl: „kullo, kullo“, — fo viel wie „Alles, 
Alles" (nämlich will ich jehen). Der Cfeljunge nidte dann 
fein „taib anne aref‘‘ — gut ich verftehe. Ich jelbft war jetzo 
meiner Sprachfähigfeit abjolut ficher: der Eſel wurde auf die 
ewig wund erhaltenen Hinterftellen (die ftehenden Bontanellen 
jeines Eigenfinns und feiner Faulheit) gefigelt und gepridelt, 
bis er fi in Galopp mit mir jeßte, und ich flog in den er- 
ften beiten Knäuel von Fußgängern, Reitern und Gaſſen 
hinein, daß es nur fo eine Art, oder daß es eben Feine hatte, 
denn ich wußte weder wohin, warum, wie weit oder wie jo; 
— aber dad war eben der Wiß und die Luft; — denn id) 
war wieder ein Süngling, ein Zunge, ein Halbwilder, die be- 
Tanntlid) Alle wider jede Grammatik, Zwecklichkeit, Lebens- 
und Vernunftordnung verſchworen find. Ich war aljo mit, 
Alerandrien und Arabien auf denfelben zerftreuten, Tonfujen 





Ton und Rhythmus geftimmt; und das war eben der richtige 
Takt, wie mir heute noch jcheint. 

D, wie Töftlih und ſüß find felbft noch dieſe nachgebore- 
nen Dummbeiten, Unwiffenheiten, Oenieftreihe und Aben» 
teuer; — dieje Lebensſtyle aufs Gerathewohl ind Blaue hinein, 
ohne eigentliche Berechtigung und Zwed und mit halbem 
Selde, fo daß man den Wit mit auswechfeln und zufegen 
muß. — 

Sch war jo hitig losgeritten, oder vielmehr der Ejeljunge, 
der feinem „Humar* in allen Mllüren als vollfommner 
„Menjen-Ernft* nachzufolgen verpflichtet ift, hatte im mali- 
tiöfen Humor nicht fobald fortbefommen, daß ich ein ganz 
friſcher Ankömmling ſei, als er mich recht in den dickſten 
Haufen wie einen Keil hineintrieb; und da die arabiſchen Eſel 
keineswegs jo unempfindlih und ehrlos, wie die deuffchen 
Langohre, jontern häufig fo feurig und ambitiös, wie die 
beften Pferde find, fo gerieth ich in die Gefahr, meine Sinie- 
jcheiben zerbrochen oder mich von den Mebergerittenen garftig 
zu Raifon gebracht zu fehen, wenn ich nicht aus dem ©e- 
dränge Fam. Sch erfah alio die Gelegenheit und lenkte in 
einen großen, halbwüjten Marktplatz hinein, woſelbſt aus 
einem Haufen von Kindern und Gefindel ein furchtbares Ka- 
meelgebrüll erſcholl. Sch befand mich nun, außer der jchon 
angedeuteten allgemeinen Stimmung, noch in ganz abjonder- 
lihen Spiel- und Tonarten der Seele, die man fich etwa fo 
zur Grimdftimmung denken Tann, wie allerlei muſikaliſche 
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Inſtrumente oder Floͤtenregiſter zum Pedal und fortklin⸗ 
gelnden Stern. 

Zu dieſen Spezialſtimmen gehörte denn auch die roman⸗ 
tiſch⸗grausliche Furcht vor Mord⸗ und Todfchlagsfcenen in den 
abgelegenſten Winkeln und Gaſſen, womoͤglich unter meinen 
Augen und auf öffentlichem Markte. Ich war beinahe in der 
Stimmung, wie Frau Angelika Kaufmann in Venedig, die, 
am frühen Morgen durch einen Eſelſchrei gewedt, im Hemde 
zum Fenfter ftürzt, indem fie, zu ihrer Reifegefährtin gewendet, 
handeringend ausruft: „Ach Gott, da ermorden fie ſchon 
wieder einen Unglüdlichen und es ift noch jo früh am Tag!“ 
Ich dachte nun wohl im Ernfte nicht an Menichenmord auf 
jenen Schrei des Kameels, aber wie bei und in den Fleinen 
Städten das Schweinefchlachten nicht felten auf der Gaffe 
unter der Zufchauerjchaft eines Rudels von Schulfindern und 
unter ohrzerreißendem (ein Kindesgewiſſen zwidendem) Schreien 
der zu Wurft und Sülge beftimmten Kreatur vor fich zu gehen 
pflegt, — jo fuhr mir etwas von Kameelwüriten und Kameel- 
ſchlachten, von dahin begüglichen Opfern und Operationen 
durch den Sinn. — Ich hatte mich aber diesmal ganz umjonft 
in Phantafieftüce hineinbrüllen laſſen, denn dem allerdings mit 
Baftftricen gebundenen, auf der Erde mit Jubel von Eſel⸗ 
und Kameeljungen feitgehaltenen Beefte fehlte weniger als 
nichts. — Es wurde vielmehr jehr forgfältig am ganzen Leibe 
gejchoren, und ftatt feinen Wohlthätern dankbar die Hände 
zu lecken, geiferte, brüllte und ftöhnte es wie ein bei lebendi- 


gem Leibe gefpießter arabiicher Delinquent. — Ich hatte mich 
noch nicht von dieſem Abenteuer erholt, jo nahm mid, bereits 
ein anderes, mit nicht weniger lauten und räthjelhaften Natur⸗ 
tönen, und ebenfalld in Geſtalt eines vorwärts bewegten 
Menſchenknäuels in Beichlag. — 

Es kam eine Prozeifion, eine Art von feierlidhem, oder 
von närrifchem Aufzuge, — was hier zu Rande ziemlich ſynonym 
zu gelten jcheint — auf uns los; — und meiner kurioſen 
Neugierde war die Vermifchung ſolcher Lebensſtyle, die bei 
und DVernunft-Gebildeten, falls nicht zufällig ein Bischen Re- 
bellion angefagt ift, feparirt außgefpielt werden, — voll- 
fommen & propos. 

Diesmal hatte ich ein Vollövergnügen aus der Bourgenifie 
por Augen, und das machte ſich, nach jeinen pittoresfen Um— 
riſſen ffizzirt, ungefähr jo: dem Jubel und Trubel vorauf 
gepußte Kavaliere auf ſchön geichirrten Pferden; dann zwei 
Kinder von etwa drei und vier Sahren mit jeidenen Kaftand 
(alias: Warſchauer Schlafröcen angethan), Blumen und Nürn- 
berger Kniftergold in den Haaren, oder vielmehr um die ge- 
ichorenen, Fleinen Bonzenköpfe feitgemacht. — Beide närriſche 
Prinzen auf einem und demfelben vernünftigen Eſel ſitzend, 
von Verwandten gehalten und bewahrt. Dann mehrere Ka: 
meele mit Geftellen, die wie quer über den Rüden gelegte 
breite und kurze Leitern ausjahen, jo daß der Höcker durch 
bie fproffenfreie Mitte dringen und die Balance feititellen 
fonnte; und auf jeder diefer naiven SKunftreiter- Tragbahren 
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oder ambulanten Eftraden vier pro forma verſchleierte, lebens⸗ 
üppige und neugierige Weiblein auf den Ferfen hodend in 
einer Reihe (zu jeder Seite des Kameelbuckels je zwei). 
Vorauf ging ein Kerl wie eine Art Iuftiger Perjon in einem 
Coſtüm von freier Erfindung, der einen Weibexrock oder fei- 
denes Hemde mit horizontal geredten Aermeln (wie zum Aus- 
Hopfen) und über benfelben eine Maske auf einer Stange, 
alſo nad unſerm Gefchmad eine Vogelſcheuche, einhertrug; 
wiewohl mit einer Miene, als wenn er mit einer Progeffions- 
fahne chargirt geweſen wäre. | 

Die Kameele gingen bei dieſer ehrenvollen Betheiligung in 
jtiller Billigung und ohne Schmerzensfeufzer ihre Stelzen⸗ 
jehritte fort. Die Weiber dagegen brachten mit Zungenfchlag 
und Kehlfünften ein frappant abjonderliches, „blubbernd* tre- 
mulirendes, durchdringended und unartikulirte® Ton⸗Unweſen, 
etwa wie wilder Waldvogelgeſang in Urwäldern (vor der 
Sündfluth und der Einführung eines geläuterten Naturge- 
ſchmacks) hervor. — Volksgeſchrei bildete den Chorus und das 
menjchlich beftialifche Volksganze war, wie ich fpäter erfuhr, 
Hochzeit und Beichneidung auf einen Hieb. 


Dei diefer arabijch-feierlich.närrifchen Gelegenheit ftellte oder 
ritt es fich vielmehr durch mich heraus: daß mein Gjeltreiber 
und ich felbit ganz entgegengejete Gelüfte, Intentionen und 





— 47 — 


Direktionen im Sinne hatten. Er kitzelte ſeinen Eſel (wel- 
cher doch vorläufig der meinige fein follte) in den Augen» 
blicken, wo ih anhalten, — und hielt ihn wiederum an, 
wo ich weiter reiten wollte: das fchien ein offenbares Miß⸗ 
verhältnig und Mikverftändniß zu fein. — Meine ägrirten 
Geberden und plaſtiſch⸗mimiſchen Telegraphengeften mit Hän- 
den und Füßen, fowie meine preußijch-arabijchen Zungenver- 
renfungen, Gurgelungen, Röcelungen und rejpeltiven Wörter- 
verſchluckungen oder Meberjchlagungen von kehlwärts gefehrten 
Manifeftationen, bei denen nad) der arabiichen Grammatik 
die Zunge hinuntergeſchluckt und im höchften Ingrimm wieber 
herausgegeben, und dem mißverftehenden Gegner ins Angeficht 
gefpieen werden muß, falls es echt ägyptiſche Pöbelvollblut- 
Sonverfation fein fol — ich fage: meine dilettantifchen Pro» 
teftationen wie Andeutungen wurden von jenem an ganz 
plaſtiſchere und handgreiflihere Buckelhieroglyphen ge 
wöhnten Naturfohn in allen Momenten verkehrt gedeutet, oder 
ignorirt. — Er that mit der harmlofeiten Naivetat das Seine, 
umd ließ meine Deflamirfloffen und Spazierzinfen vom Gel 
berab das ihrige thun. Sch fah es wohl, der von der Feier- 
lichfeit mit fortgeriffene Eſeljüngling gehörte feiner verjüngt 
berumwuchernden Freundſchaft und einer fih aus ihr mit Ueber⸗ 
ſchuß entbindenden Converfationsempfindung zu fehr an, um 
für die momentanen Bedürfniffe eines Fremdlings infpirirt 
und auf dem Punkte reell interejfirt zu fein. — Es ging un 
Beiden, wie der wißigfte Naturforjcher aller Deutichen, der 
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ergögliche Lichtenberg, erzählt, daß es ihm mit einem „Bull- 
kalbe“ gegangen ift. — Er verfiel nämlich eines Tages auf 
die naturneugierige Idee, einem ſolchen Kalbe das Appor- 
tiren beizubringen, wie einem Hund! — Am Anfang — 
berichtet er nun — jchienen wir und nicht gänzlich mißzuver⸗ 
ftehen, aber gegen das Ende hin wurde dad Schisma immer 
größer und zulegt verftanden wir ung auf feinem Punkt.” — 
Derjelbe Lichtenberg jchrieb mal an feinen Sohn einen, wie 
es fcheint, ſehr Tebenäluftigen Studenten etwa dies: Mein 
lieber Sohn; wenn ſich Prügel [hreiben ließen — über 
Pot, meine ich, mag das freilich ſchwer halten, aber töte à tete 
geht e8 ganz gut), jo follteit du diefe Zeilen mit dem 
Rüden lefen ꝛc. — Auch diefe Cardinalcorrefpondenz zwi⸗ 
hen einem. guten Vater und feinem Sohne, „der ihm Freude 
macht,” fiel mir in meinem Mißverftändnig mit dem Sohn 
der Wülte bei, und ih meine, ich meine, falls ich dem 
Sjeljungen mein mangelhaftes Arabifch und meine Redehiero- 
glyphen nur auf den Rücken gefchrieben hätte ftatt in die Luft: 
er hätte mich augenblicks Tapirt. — Das beite Abkühlungs- 
mittel im Aerger bleibt aber der gute Humor, und da mir 
in jenen afrikanischen Augenbliclen ungemein gutlaunig zu 
Muthe war, jo nahm ich das in Rede ftehende Eremplar 
afrifaniicher Gjeljugend wie ich ed fand, — und bemerfe nur 
noch für Diejenigen, welchen felbft die iveelle Nutzanwendung 
des Lichtenbergifchen Schreibens fchon anftögig fein möchte, 
daß die arabifchen Ejeljungen, fo arm und fehnellläuferijch fie 
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auch Ieben, und jo gutartig fie auch im Allgemeinen ericheinen, 
gleichwohl wißig, dreift und boshaft genug find: einen Frem⸗ 
den und Neuling, der fich nicht energifchen Rath weiß, viel- 
mehr zu billig und nachſichtig operirt, dergeftalt zu hänfeln, 
zu ärgern, zu prellen und in Desperation zu bringen, wie wenn 
er ein Affe wäre oder jonft ein kurioſes Thier. Dies ift ber 
Ejeljungenhumor mit Solchen, die in ihrem barmlofen und 
gutmüthigen Weſen verratben, daß fie hier noch nicht zünftig 
geworden find; — dabei verfteht fi) von jelbit: der größte 
Theil der bier angefiedelten Europäer und der Ankömmlinge 
benimmt fich fo brutal, gewaltthätig und gefühllos gegen dieſe 
armfeligen, halbnadten, afritaniichen Proletarier und Parias, 
daß ber Charakter und die Repreffalien der Lebtern als ein 
naturnothwendiges Product der zivilifirten Barbarei anzu- 
ſehen find. 

Was meinen mißverftändlichen Caſus betraf, fo löſte er 
fih gang leicht zu meinem Profit. 

Mic hatten bereitS bei dem furzen Durchfluge durch die 
Saffen des Bazard eine folhe Unmaffe von fabelhaften 
Sehenswürdigkeiten, Lebensarten und Märchen angebligt, um 
Entree angebettelt und verftrict, daß ich vollfommen das Un- 
praftifche einer allererften Sinne betäubenden Bekanntſchaft 
von Alerandrieng Myſterien einfah, falls es ferner „zu Eſel“ 
geichah. — Mofterien abfolvirt und zahlt man ſchicklicher⸗ 
maßen ohne Zeugenfchaft und mit feiner Perjon allein. — 
Mit dem Ejel und feinem wie meinem Dränger und Tyrannen 
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waren wir aber zu Dreien. Ich konnte doch nicht in die 
Boutiken, die Gewölbe, die Waarenlager, in die Häufer und 
Thüren der SKauflente, Handwerker und Wechsler; in alle 
Winkel und Höfe hinein, oder gar zu den geheimnißvoll 
und enge zwifhen Mauerwänden fortführenden Kalt. 
fteintreppen hinanfreiten. Zu meiner unfaglichen, deutſch⸗ 
gründlichen Neugierde, zu meinem abjonderlichen Sinn und 
Berftande für die Allegorie und Poeſie des afrikanischen Wer- 
feltagslebens und feine Methaphufit ſchickten fi) nur meine 
beiden Beine allein. Bier Gfelfüße waren für meine ftata- 
riiche Methode der Beaugenjcheinigung von Weltwundern das 
überflüffigfte Ding von der Welt. Sch gab aljo meinem 
Schnellläufer den Lohn für eine ganze Stunde, das ift zwei Piaſter, 
die er nicht ohne wüthende Proteftationen annahm, obgleich 
ihm ein Einheimifcher nur den vierten Theil gegeben hätte — 
und ich beſah nunmehr Alles solo zu Fuß. 


Bon diefem erften abentenerlüfternen, tumultuarifchen und 


arabiſch⸗berauſchten Umherirren im buntgewürfelten und fo 
gefütteten Alerandrien Tann ich fo wenig Pofitives, Förmliches 
und Gejcheutes berichten, wie die von einem Traum ober ver- 
liebten Rendezvous möglich ift. Ich drehte, das weiß idh, 
meinen Kopf wie Einer, der durch Wunderkuren von einem 
fteifen Genid geheilt worden ift: in allen Probewendungen 
rechts und links, nach allen zwei und dreißig Richtungen der 





Windrofe, im Cirkelſchlag nach Oben und Unten zugleih. — 
Ich gudte um alle Eden, in alle Winkel und pränumerando 
in die fernften Perfpektiven der auf den Hafen hinauslaufenden 
Gaſſen — oder durch die arabifchen Labyrinthe und Zickzack⸗ 
wege hindurch — bis in die offene See. 

Ich rannte mit halbfcheuen Gelüften in alle offenen Höfe 
umd auf jeden kurioſen Miſt; — ich vifitirte die Tiefe der 
Brunnen, tarirte die Höhe der Minarets, jchnellichnüffelte mit 
in den Wind gehobener Nafe, und fkizzirte mit ungeduldig 
zwinternden Augen in allen Kaufmanns und Handwerkerge⸗ 
wölben umber; nafchte allerlei Früchte und Gonfituren ohne 
Handeln und Appetit; verkehrte fo mit dem afrikaniſchen Welt- 
theil auf der Zunge, jog die fremdländifchen Gerüche in mid), 
bie bier nicht alle Augenblidle arabiiche Weihrauchsdüfte find; 
und buhlte mit den fremden Formen, Stoffen, Kunft- und 
Naturproduften, mit den gurkenähnlichen, blauſchwarzen Pit- 
tinjang, mit Maffermelonen, Weintrauben, Dattelcompot, 
Bananen, Orangen, fetten Tabaksbündeln, Menſchen⸗, Ejel- 
und Kameelöphyfiognomien, wie ein allerweltöbegieriger Narr. 

Ich ftarrte die Nackten und die Verhüllten, die Sn- und 
Ausländifchen an, bohrte mich durch die gröbſten und ſchmutzig⸗ 
ften Schleier und jpähte in deren offen gelaffenen Seiten wie 
nach einer Ddaliskenfchönheit aus Tauſend und einer Nacht; 
mufterte in heißhungriger Haft und ohne Ekel die garftigften 
Zumpen, die gejchorenen Köpfe (auch diejenigen, die eben im 
Schooße des Gaflenbarbiers wolluftjeufzeten), die nackten Glied⸗ 
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maßen und die Gebrefte des Bettelvolkes, gleichwie die mit 
Schnüren benähten Kaftans, Weiten und Gamafchen ber 
Effendis und Jaßidihs, ihre arabiſchen Turbane, ihr orienta- 
liſches Air und a plomb. Ich ſchaute verwundert den Pfeifen- 
zohrbohrern und den Kunftdrechälern zu, welche mit Händen 
und Füßen zugleich arbeiteten und mit der Linken Hand kunſt⸗ 
fertiger wie mit der rechten zu fein fchienen. Sch fah den 
Büchfenichäftern und Schwertfegern auf die Finger bei ihren 
Improvifirten Diminutivfeldfchmieden mit Handblafebälgen, mit 
einem Dutzend Kohlen und halbwilden Handwerközeugen, bie 
fein deutſcher Meifter und Techniker zu handhaben verfteht — 
(von dem Mittagseſſen al’ diefer arabiichen Künftler: einem 
Tellerchen voll Saubohnen mit Oel⸗ und Citronenjaft abge- 
macht und einem MWeizen- oder Durrahfladen dazu wird auch 
nur ein Warſchauer Gaffenjude, aber auf feiner Seite ein 
denticher Bettler und vollends ein oft- oder weſtpreußiſcher 
Arbeitsmenſch ſatt). — 
Ich gerieth auch in eine offene Elementarſchule hinein, die 
ſelbſt ein Jude mit einer Judenſchule verwechſeln muß. Der 
junge Schulmeiſtergehülfe ging meiner auf der Schwelle ſtehen 
gebliebenen Gaſſenneugierde mit einem hansir fransai (Schwein, 
Franke) dicht auf den Leib, welche Aufrichtigkeit ich aus bloßem 
Sprechfigel mit einem bedawi hansir (Schwein, Araber) retour 
£utichirte und mit einem abwehrenden Stoße, von welchem der 
Fanatiker die Balance verlor; worauf der alte Schulmeifter, 
vernünftiger wie wir Beide, fehiedsrichterlich zwiſchen uns trat. 
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Ganz erſchoͤpft, erhitzt, beſtäubt und über mich ſelbſt verdutzt, 
wie wenn ich ein Anderer und mein Doppelgänger geweſen 
wär’, hospitirte ich dann in Schnapsboutiken auf franzöfifchen 
Annis oder inländifchen Dattelbranntwein, zu welchen Lifören 
ein Glas frifches Wafler gereicht wird; — und hierdurch zu 
größerer Courage verführt, trat ich, ohne zu willen, ob man 
mich leiden, oder hinauswerfen würde, in ein Vollskaffeehaus 
ein, hörte dajelbft auf zwei näfelnden Kniegeigen — Rubaba 
genannt, — & la Paganini auf einer einzigen Saite gewin- 
felte Tudenlamentationen, wie in den Judenſchulen erefutirt, 
und trank, zum erjtenmal in meinem Leben, auf einer Matte 
und terraffenartigen Geftellen hockend, in Gejellihaft eines 
übereinander fituirten nactbeinigen Publitums aus einem ara- 
bifchen Duodeztäßchen, wie auf einem Kinderfaffee, und wie 
wenn ich e3 felbft nicht geweſen wäre, den jchönften Mokka 
ohne Cichorien, Zuder und Rahm. — 

Für den Augenblid überfüllt, abforbirt und betäubt, machte 
ich mich jet zu den engen Gaſſen und auf bie Iuftigen Vor⸗ 
ftädte hinaus. Von zwei entgegengefeßten Richtungen ſchim⸗ 
merte mir bald der Hafen entgegen; ich wollte aber aus dem 
Getümmel in die Dattelplantagen, da wo die legten Häuser 
ftehen, und womöglich mitten in die Wüfte hinein. Endlich 
ihien ich die Längenausdehnung von Alerandrien und die 
Richtung getroffen zu haben, welche direkt nach dem „Innern 
von Afrika" führt. Es dauerte nicht lange, ale ich auf 
einen großen, halbwüften Marftplat gerieth, wo Ziegen und 





Schaafe von den Fellahs feilgeboten und von Städtern er- 
handelt wurden, und zwar mit bem ‚Getümmel, den Yeiben- 
haften, den Manieren, den Kniffen, Pfiffen, Praktiken, Ge- 
behrdungen und Nichtöwürdigfeiten wie bei und. Brot⸗, Dattel- 
und Schnapsverfäufer, fingende, blinde und jehende Bettler, 
und allerlei müßigen Pöbel zum Kuäuel geballt gab es bier, 
wie auf einem polnischen Jahrmarkt in einem Judenſtädtchen 
daheim. Dann aber wieder eine afritanifche Scene, fo normal 
und original wie ſich's gehört. An einem furchthar Inarrenden 
und winfelnden tiefen Brunnen, der wie alle andern aus dem 
Mahmudicanal befpeifet wird, ftanden Kameele mit Waſſer⸗ 
ſchläuchen, die wie ungeheure vieredige Ledertafchen ausfahen ; 
an jeder derjelben war eine Ede offen gelaſſen und ſchlechtweg 
mit einem Riemen oder Baftftrid zugebunden, das machte im 
fürzeften Prozeß den Krahn. Das Wafſer wurde mit einem 
fogenannten Paternofterwerf von thönernen Krügen an einem 
von Ochſen getriebenen Rade (Sakih) heraufgewunden und war 
trübe und warm. Ich felbft, nicht burftig, trank dieſes garftige 
Waſſer aus Neugierde und Einbildungsfraft, wie wenn id) 
bereit8 ein verfhmadtender Wüftenwanderer ge- 
wejer wäre! 

Als ich den Platz durchfchritten hatte, gerieth ih in ein 
Stadtviertel von langen, einfamen, Talkftaubigen Gaflen, die 
durch weißgetünchte, hohe, budlichte und wie in Eile aufge 
führte Gartenmanern gebildet werden, über welche dickbe⸗ 
ftäubte Feigenbäume, gnomenhafte Kaktusungethüme, Ba- 








— 55 — 


nanen mit kolofſalen, wunderſam eingerifſenen, wie ungeheuere 
Schwungfebern geftalteten Blättern hinwegjchauten; und von 
beu hoben Dattelpalmen hingen die goldgelben und Tarmoifin- 
Indirten Sruchtbünbel herab, je viere, jechje oder ihrer achte 
um die Turiofen Stämme; es war ein komplettes Paradies! 
So ungefähr hatte es ſich meine Phantafie geträumt, daß es 
in Bagdads Vorſtädten ausſehen müßte, und fo war es num 
in Stenderih. — Wahrlich, darauf kann fih das Menjchen- 
find verlafien, wie in der Phantafie, jo fieht es ir- 
gendwo und irgendwann aud in der Wirklichkeit 
and und der Poet antizipirt vollends die ganze Welt! Hier 
und da fand fi ein Eingang, eine offene Thüre zu diefen 
balbwülten und halbbebauten Gärten und Dattelplantagen, 
deren Halbdunkel, Scenerie, Phyfiognomie, Melandholi und 
Symbolik keine Stylifation anfchaulich machen kann! — Sch 
ipähte erft zaghaft und furchtſam wie ein Obftdieb, bald aber 
von Alles bezwingender Neugierde angejpornt, im Xrabe in 
allen Gängen und Bosquetten umher. Ich ſah feine lebende 
Seele, aber mit Berwunderung und ſeltſamen Empfindungen 
unter alle den fremdländifchen Toloffalen Gewächſen, die man 
in Deutjchland nur als zwerghafte Topf- und Xreibhaus- 
Pflanzen Eennt, auch die heimifche Pflanzenwelt Tultivirt: bie 
biaue Winde, den Fuchsſchwanz, die deutjche Studentennelfe, 
auch Todtenblume genannt, und dergl. mehr. — Dann hörte 
ih Menſchenſtimmen, vifirte einen Augenblid hinter einem 
Palmenftamım nach den Kommenden, fürchtete mich ſchon in 
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Haremsabenteuer verwickelt, im kürzeſten Prozeß mit Baſtona⸗ 
den regalirt, rannte zum Garten hinaus in andere fabelhafte 
Mauergaſſen hinein und Fam zu einem einſamen, tiefen Brunnen, 
an dem ein Bettler oder Heiliger mit einem ſchrecklich ge- 
Ichwollenen Beine, einem fogenannten Elephanten- oder Straub- 
fuße, daſaß. — Diefer Unglüdliche zog mit einem, an langen 
Seilen befeftigten Topf Wafler aus dem in den Kalkfels ge- 
bauenen Brunnen herauf und bot es dann in einem ſeltſamen 
. Zinngefäß, das wie ein Barbierbeden ausfah, vielleicht auch 
ein folches war, den Vorübergehenden dar. Es kamen zwei 
Kameelführer und tranfen, und empfingen eine Art von Segen 
und zahlten nichts. Dann trank ich aus demſelben Barbier- 
been, jhon um mir den wunderliben Brunnenheiligen 
und jeinen entfeßlichen, von der lephantiafis entitellten 
Straubfuß anzujehen; gab ihm zwei Fünfparaftücde, hörte 
feine zwifchen den Zähnen gemurmelten und gejeufzeten Ge- 
hetformulare, und befann mich erft weiter hin: daß ich unreiner 
Nemse (Deutſcher) mit den reinen Arabern aus demfelben 
Gefäße getrunfen hatte, ohne zu Ungelegenheiten gefommen 
zu fein; und verfiel aus Anlag meiner Turiofen Wanderung 
und Situation in eine Träumerei, aud ber mich wieder ein 
vaterländifcher Hahnkräh aufitörte, rannte weiter und 
fam zu Mahlmühlen mit Efeln getrieben, fo einfach kon⸗ 
ftruirt, wie zu Abrahams Zeiten; — und gerieth weiter wan- 
bernd in Barakenbezirke, zu einer Art von Lumpenbe— 
duinen, wo alte Weiber hinter mir her fchimpften, welche 
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türkiſchen Weizen zwifchen Steinen zerguetichten und Grüße 
davon fiebten; — und ala ich mir dieſe Hexen betrachtete, 
wurde ich von nadten, am Kopf gejchorenen Kindern mit 
Heinen Steinen geworfen, und von einer garftigen Race gelb- 
braumer und ftruppiger fuchsähnlicher Hunde (Alle wie aus 
bemjelben Nefte), mit eingefniffenem Schwanze und Zähne 
fletfchen heiter angebellt, wie ein deutjcher Hund nur dann zu 
thun pflegt, wenn er toll geworden ift. 

Mehemed Ali hat mehrere Wochen lang eine Unmaſſe von 
Hunden, die fich früher in Menten umbertrieben, auffangen 
und im Meere erfäufen laſſen; es follen mit diefem Manöver 
an die 50,000 Eremplare, weniger oder mehr (ich vertrete Die 
Anzahl nicht), über Seite gejchafft worden fein, find aber 
immer noch bier zu viel. 

Nach diefen wetterleuchtenden Borfpielen zu bandgreiflichern 
Abenteuern wurde meinem unjchuldigen Novizenthum in Aleran- 
drinifchen Minfterien doch zu bange. Sch hatte ihren Cham- 
pagnerſchaum gejchlürft, ich hatte den alerandriniichen Staub 
und Schmuß, die Hite, die Brunnen, die Bettelheiligen, die 
Waſſerkameele, die Mühlen, die todtftillen Gärten, die traum⸗ 
wüften Manergaffen und Pläke, die Palmen und die Ba—⸗ 
nanen, bie Kaktusfeigen, die Baraden mit ber nadten arabi- 
ſchen Gymmaften- und Schnellläuferjugend, ich hatte die bettel- 
haften Gymnofophiften und die entfeglich verfehrumpften, bei 
lebendigem Leibe von Gift und Galle gar gegerbten alten 
Weiber poetifh übertraumt: ich machte mich aljo im 


wörtlihen Verſtande aus dem Staube, und fand fo ziemlidh 
den Weg, welchen ich gekommen war, zurüd. 


Mas die Alterthümer von Alerandrien betrifft, fo find fie 
vielleicht jchon zu oft beichrieben, jedoch mit Ausnahme eines 
erft im Jahre 1849 am alten Hafen an einer Grubenftätte 
entdeckten koloſſalen wunderſchönen Sarkophags, welder 
aus einem einzigen Stück milchweißen Quarzes 
ausgehanen und mit von Genien gehaltenen Blumenguirlanden 
in Basrelief geſchmückt ift. Sch entdeckte # Prachtſtück, 
als ih zum Thor von Roſette hinausgeriften, zur linken 
Geite, einem Kirchhofe vorüber, eine gepflafterte Römerſtraße 
verfolgte, die etwa eine Biertelftunde weit zum Meeresufer 
führt. Der Sarkophag ftand da aus feiner Gruft gehoben, 
unter freiem Himmel, der Beihädigung von Hirtenjungen 
ausgeſetzt, die fich leicht den Zeitvertreib machen konnten, den 
Genien die Naſen abzufchlagen, dergleichen bekanntlich auch 
von civilifirtem Pöhel ausgeübt wird. — 

Wie es hieß, follte der Eoftbare Fund auf fernere Anord- 
nung ded Said Paſcha von der Stelle gejchafft werben, was 
indeß nicht ohne Schwierigkeiten gefchehen konnte, ba bie ſchwere 
Steinmafje einen Bergabiturz hinauf gejchafft werden müßte, 
während ed an Mechanikern und dem gewöhnlichften Hebe- 
zeug gebricht. 
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Merkwürdiger und ergreifender wie alle Antiken find dem 
Boeten die lebendigen modernen Bilder, welche ſich alle Augen- 
blide in Merandrien darbieten und eben nur bier fo poetijch 
in Scene gejeßt find. | 

Kahira Tiegt zu fern vom Meere; — es ift ein zu unge 
beuerlicher, fabelbafter, verherter Steinflump als daß man 
fonderlid anf einzelne Perfonen achtete, die fich dort ind Freie 
binausmachen; fie ftehen auch mit einem fo aligläubigen, 
überall abgeiperrten, balbgefpenftigen, durch taujend und ein 
Thor verjehlofjenen Stadtungehener in Feiner Harmonie. Kahira 
verjehlingt jede Staffage von Figuren, und wenn es leben- 
dige Antiken unter ihnen gäbe, oder einen zweiten Napo- 
leon und Saladin. 

Aber Alerandrien mit jeinen nad) dem alten und neuen 
Hafen geöffneten Straßen, mit feinen breiten, lichten, Tuftigen 
Vorftädten zur Winter- und Frühlingdzeit, — da wo die zer 
ftreuten Paläfte ftehen, zwiſchen welchen der Blick frei über 
Selber und Gärten Hinausfchweifen darf:. dies halbaufgeläfte, 
halbmodernifirte, zerftreute, von Staliern, Schiffsleuten und 
allen möglichen Fremden wimmelnde, einer Operndekoration 
und improvifirten Weltmaskerade gleichende Alerandrien: ift 
der Ort, wo man die Spazierritte reicher englifcher, 
franzöfifher und rujfifher Familien ind Auge 
faffen mug. — Ms ich zu den Nadeln der Gleopatra, die 
an dem Feftungswalle liegen und ftehen, hinausritt, hatte ich 
die Schickſalsgunſt, jo eine Seraphsgeſtalt von ſechzehn 
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oder fiebenzehn Lenzen auf einem herrlichen weißen 
Araberroß, begleitet von Kavalieren, die ihre Brüder zu fein 
fchienen, dahin galoppiren zu ſehen. — Ihr langes Reithabit 
und ihr Halsſhawl blähten fih in der Morgenluft. Die 
Straußfedern des Barets wogten und ſchwankten mit ben 
üppigften, balbaufgelöften Locken über der rofa angehnuchten 
Wange; die Scenerie von Meer und Wüfte, von Paläften 
und Obelisfen ſchien nur die Staffage für diefe wiederge- 
borene Sleopatra; Alerandrien war faum gut genug, der 
Fußſchemel ihrer Kleinen Füßchen zu fein! 


Ausfiucht nach den Gabarrigärten und zum 
Auareotisſee. 


— — — 


Der Dichter kann bie Natur beſingen, der Maler 
giebt fie in reichen Bildern, — aber den Duft ber 
Wirklichkeit, der auf ewig hineindringt und in der 
Seele bleibt, vermögen fie nicht wiederzugeben! — 

Eines Dichterd Bazar von Anderſen. 


Nah den Gabarrigärten nahm mein gefälliger Führer, der 
Drnithologe Brehm, den meine haftigfrifche Neugierde eben- 
falls in's Zeug feßte, den Weg über halbwüfte und halbbe- 
baute, fabelhaft weite Marktpläe und Räume, an deren 
Grenzen fih die ifolirt ftehenden Gebäude, Tleinen Mojcheen 
und Magazine in mährchenhafter Perfpective verloren, — wie 
wenn die Scene nur eine Decorationdmalerei oder ein Pano- 
rama von Gropius gewejen wäre. Aber die Contrafte find 
in Aegypten Stirne gegen Stirne geftellt, und jo ging es 
bald zu andern Pläben, durch Budenreihen und Bazard, mit 
einem Getümmel von Eſeljungen, von beturbanten und be- 
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kaftanten Geſtalten, über deren durcheinander bewegte Köpfe 
die Iangen Kameelhälſe mit ihren riefigen Schaafsköpfep her⸗ 
porragten und wehklagten; und aus den braufenden Wogen 
des arabifchen Lärmens und Tümmelns kochte von Zeit zu 
Zeit das Wuth- und Angftgejchrei eines gelangweilten Eſel⸗ 
hengſtes wie eine Fontaine, wie die Stimme eines Ungehenerd 
hervor, zum mindeften wähnte man einen hungrigen Wüften- 
Löwen auf dem Platze. 

Nach diefen Scenen endlich kam nicht etwa ein Dämpfer, 
fondern ein Klimar, aber in eine mir ganz neue Sphäre 
hinüber gejpielt. Ich erblickte diejenige Strede des Mahmudi⸗ 
Kanals, welde im MWortveritande mit Nilbarken überbrückt 
und wie gepflajtert erjcheint. Hier fallen dem Fremden vor 
allen Dingen die jechzig, fiebenzig und achtzig Fuß langen 
Segelſtangen mit ihren ungeheuern Segeltüchern ind Geſicht, 
die auf einem kurzen Maftbaum beweglich feit gemacht find. 
— Sede größere Barfe führt zwei folder Segelungeheuer, " 
die, nad) beiden Schiffsſeiten herüberhängend, dem Fahrzeuge 
das Sleihgewicht und in der Entfernung das Anfehn geben: 
von einem ungehenern, durch die Wellen fortichiegenden 
Schwan. 

Wenn man von einer Unmaffe Barken, mit einem Walde 
von ungehenern, auf furzen Maften fchwebend gehaltenen und 
nad derjelben Richtung geneigten Segelftangen, von einem 
Gewimmel nadter und wüft durdeinander jchreiender Araber 
ſpricht: fo jcheint das dem ruhigen Leer, der in europäiſchen 
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Hafenorten war, eben nichts Außerordentliches zu ſein; — 
und doch iſt's dieſes in einem Grade, in einer Weiſe, von 
der ſich kaum eine leiſeſte Färbung, ein entfernteſter Ton, 
eine Ahnung geben läßt. — Es war etwa um die Deöper- 
zeit; — es war ein unerflärlich bezogener, myſteriöſer und 
doch wolfenfreier Himmel, bei einer ſchwülen und ftaubigen 
Luft. Die Fellahbarken find allefammt roh gezianmert, ohne 
Anftri von Farben oder Theer; vielmehr häufig mit Schlamm 
und Dünger verklebt; — und dazu ftarrt die ungeheure Maſſe 
der gleichfarbigen, graubraunen Gegelftangen in derjelben 
ſchräg auffteigenden Richtung nach derjelben Weltgegend in 
die Luft; wie die Spieße und Bäume von unbekannten Sturm 
majchinen oder andern Ungeheuern, weldhe zum Kampfe 
gegen die Tultivirte Melt audgezogen find. 

Und es ift noch etwas Anderes, Wüfteres, Tabelhafteres 
in diefer echt ägyptifchen Scene, wovon die Seele traumge- 
ängftet und die Bruft wie von einem Alp gedrüdt wird; es 
ift eine unauddeutbare Allegorie, und fie liegt, wenn man 
fih da Hineinempfinden und binüberträumen Tann, in ber 
Ginförmigfeit, der Sinfarbigfeit, der unfaglichen Mo- 
notonie, der Ruhe und Xodtentille von Wüſte und Meer, 
zwiſchen denen diefe bunten und lärmenden Bilder eingefett 
und feitgerahmt find. — 

Es ift mit diefem arabijchen Kanallärmen wie mit einem 
Sahrmarkt, der in einer fybiriichen Winterwüfte zuſammen 
gettommelt ift; wie auf dem Weltmarkte von Nifchney-Now- 
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gorod, wo Waaren hinkommen für 70 bis 100 Millionen 
Silberrubel an Werth; wo man Felle von Zobeln und blauen 
Füchſen, dazu Gold- und Silberbarren, ja ſogar Edelſteine 
aus der Bucharei und Indien erhandeln kann, und doch nur 
der Lebensſtrom des Geiſtes unter eiſiger Decke 
fortſtrömen darf. — Es iſt alſo wie eine Fackel, oder wie 
eine Feuersbrunſt bei der Nacht, durch welche eben nur die 
Finſterniß fichtbar gemacht wird. — Und hier am Mahmudi⸗ 
Kanal fühlt die hörige, freifinnige Seele aus alle dem bunten 
und wüften Lärmen doch nur die pharaonifch- bespotifchen 
Steinpyramiden, den Mumientod, dad Schweigen 
der jhwülen Sandwüſte, die betrüglihen Tuftfpiege- 
lungen, die quellenlofen Oaſen, das tüdifcheinjchläfernde 
und einförmige Wellenfpiel ded rundum eingefchloffenen 
und von einem übermüthigen Inſelvolke beherrjchten Mittel- 
meeres heraus, welches nur durd, eine enge Straße mit dem 
Weltmeere korreſpondirt. — 

Ich kann die Ausdeutung, ich kann das Bild vom maſten⸗ 
reichen und doch verſchlammten, ſchmalen, flachen Mahmudi⸗ 
Kanal, der über jo viele Taufende Leichen der geopferten Ar- 
beiter trübe und träge binwegfließt, nicht weiter verfolgen; 
aber fo viel ift gewiß: diejer Kanal giebt dem fymbolifchen 
Verſtande das erfte, die Seele durchſchauernde Gefiht vom 
alten und neuen Aegypten, vom todten Leben und nom ge- 
fchäftigen Tode auf dem Nil; von der ägyptiſchen Wirth. 
haft, die noch heute fo tyranniſch und menſchenmoͤrderiſch 





ift, wie zu Möris*) Zeiten, der das ungeheure Nilbaffin, den 
See Möris, audgraben Tief. — 

Und was nicht das Meer und die Wüfte und der geheim- 
nißvolle Nil erzählen, defjen Duellenmpyfterien und Kulturge- 
ſchichten fich die voraushaftende Phantafie in den fchlammigen 
Nilwaffern des Mahmudi-Kanald pränumerirt, das träumt 
die Seele in den dunfeln, aus der Ferne herüberichimmern- 
den und herüberfabelnden Schilfmaſſen des Sees Ma- 
reotis, weldher im Altertbume ſtark Eultivirt war und 50 
Karawanenftunden im Umfange hielt. Im Sahre 1801 durd- 
ftachen die Engländer den Damm, der diefen See vom See bei 
Abukir trennt, und über welchen der MahmudisKanal jetzt hin- 
führt: da drangen die Meerwaſſer von dort heran. Der Damm 
ift ſchlecht wiederhergeftellt; der See wählt und fällt aljo 
mit dem Nil. Man gewinnt aus ihm große Maflen von 
Salz. — Zwilchen diefem Mareotisfee und dem Mittelmeere 
reckt fich nun eben eine ſchmale Sand- und Kalkwüſte, 
wie die ftaubige Zunge eines vor Hiße lechzgenden 
Ungeheuers, hin, und auf ihrer Spiße liegt Ale- 
randers todtlebendige Stadt, mit ihren würfeli- 
gen, weißen Kalffteingebäuden, wie ein tauſend— 
wirbliger antediluvianiſcher Hydrarchos unter 


*) Nach Lepſius' Entdedung beißt der Erbauer des Laby- 
rinthes und ſomit wohl audy der Urheber des gegrabenen See's: 
„Amenemha“, und war er der fechite König der zwölften 
Dynaſtie. 
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Palmen und am Meereditrande ausgeftredt: ein 
Monftrum auf des Weltenftürmers Grabe! — 
Diefe Romantit und Symbolif ift der Profit einer zu 
Grunde gerichteten und vom Naturalismus überwucherten 
arabifchen Kultur; aber fie kommt allein dem kurioſen Reijen- 
den zu gut, der Aegypter profitirt fie nimmermehr. — 

Sn ſolchen Zräumereien ritt ih vom Mahmudi-Kanal 
fort, durch lange, herrliche, lichtdunkle Alleen von Syfomorren 
und Akazien, durch Plantagen, Bruchtfelder und Gemüfegär- 
ten, durch eine ganze mit Kunft und Sorgfalt, aber leider 
auch mit heillofer Brutalität und Tyrannei ind Leben ges 
rufene Zandfchaft, die aus den Kanalwaſſern getränft wird, 
gleich der Stadt jelbft. Ich hatte die Augen überall und ge» 
Dachte alles zu faſſen und zu behalten, aber die Neuheit und 
Mannigfaltigfeit der Gegenftände, das Mährchenhafte der 
Scenerie und meiner Situation, Afcherte meinen jo ſchon zu« 
ſammengeſchnurrten Berjtand vollends ein und löſte dann 
meine Einbildungstraft in Schaum und Traum. — 

Ganz unerhörte Dinge, ganz neue Welten muß man meh- 
reremale ſehen, um fie verftändig zu begreifen, zu behalten, 
und um auszugeitalten, was man gejehen. Sc habe das 
auch gethan, ich bin noch einige Male am See Mareotis 
geweien, aber fo ſchön hat fi) meine brennende Phantafie 
nie Topfüber in feine Waſſer geftürzt und in feinen Wundern 
gebadet, wie dieſes erſte Mal. Das Xopographifche, das 
Botanische, Mineralogijche, Zoologifhe und Geologiſche mag 
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indeß ein pofitiv gelehrter und informirter Doktor oder Ma—⸗ 
gifter regiftriren, ich hab’ es auch auf der legten Ausflucht 
nicht ſonderlich infpizirt oder kapirt. Sch bin Feineswegs nach 
Karten und Planen geritten und habe nicht mal eine Bouj- 
jole im Stiefel oder ein Thermometer im Bujen gehabt, denn 
mein Fleinftädtifches Herz und meine weitläuftige Einbildungs- 
fraft ließ zu Snftrumenten und Experimenten feinen Raum. — 
Die Feldmefjer und Phyſiker mögen mir das verzeihen. Ein 
Poete ift nun einmal ein flüffiges und halbkonfuſes Subjekt 
und last ſelbſt trockne Farben ineinander laufen, wie im tür- 
fiihen Papier. Bei diejer phantaftiichen Lebensart habe ich 
aber wenigitend die muhamedaniichen Gartenkünſte mit einem 
muhamedanifchen Gefhmad und Sinnentaumel gefehen, und 
dag fcheint mir für die Gabarrigärten feineswegs ohne Raijon. 
Was nun aber die Farben und Formen der afrikaniſchen Ve— 
getation und Scenerie betraf, jo bildeten fie fich meinen 
traumwachen Sinnen zu Rojetten und Chromatropen ein, 
ih mochte wellen oder nicht. — Das Bewegungdtempo für 
dieſe Kaleidofkopipiele gab die Neitpeitiche und die Haft mei- 
nem Eſel unter den Fuß, der überdies fo feurig war, wie 
nur ein weſtpreußiſches Pferd; und an der Transparenz fehlte 
ed bei dem gluthenden Xichte der afrikanischen Sonne feinen 
Moment. 

Sch hatte aljo ein Agyptijch-chineftiches Feuerwerk in den 
Augen und im Kopfe, das fich Feinen Augenblick recht be— 
ſchreiben läßt, weil eö alle Augenblide ein anderes ift. — 
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Es war ſchon ſpät geworden; die karmoifin glühende, in 
den Dünften des Mareotis violett ſpielende Sonne konnte 
etwa noch eine Stunde am Himmel ftehen, alſo jugen wir 
tenn im unausgeſetzten Galopp durch die endlojen Alleen 
fort und fort und mit und ein ganzer Haufe Ejelritter vom 
hriftlichen und muhamedanischen Glauben, die hei dieſer Ge— 
fegenheit ihre gegenfeitigen Sympathieen in ber Thier- und 
Menichenquälerei fanden. Endlich aber wurde ich durch eine 
von denjenigen Scenen aufgehalten, die ich jo fehnlichit er- 
wünfcht hatte, wie nur den Anblick einer paradiefifchen Vege⸗ 
tation, fo wenig dieſe auch jenem Erlebniß entſprach. — 
Aber ed gilt ja eben in diefem Lande und Welttheil die 
Sontrafte und nit die Harmonie. — Und was be- 
fam ich bier zum eritenmal zu jehn? — Einen Paſcha, einen 
türfifch-arabifchen Prinzen, den Said-Pafha, den Bruder 
Ibrahims, den Schöpfer der Gabarrigärten, — einen unge 
heuerlih dien Herrn. Er war im Begriff, feinen langjamen 
Abendritt durch die Zaubergärten und Alleen zu machen, und 
zwar auf einem luſtig wiehernden und fchnaubenden, fchön ge- 
ſchirrten, jchneeweißen Hengft. — 

Das prächtige arabifche Thier war ſchön und ſtämmig, 
war muthig und fromm zugleich ausgewählt, wie verhältniß- 
mäßig in jo glüdlich edler Blutmiſchung kaum ein Menjchen- 
find aufzufinden ift, — und der Reiter ſaß fo breit und 
dickwanſtig wie ein Sallftaff auf dem rund gerippten Roß. 
Mit der rechten fetten Fauſt hatte er einen ſchwarzen, neben 
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dem milchweißen Thiere ſchreitenden Sklaven ins wollige 
Haar gefaßt; ein zweiter Neger oder Nubier hielt ſich am linken 
Steigbügel feft und führte den tanzenden Hengft im ruhigen 
Schritt; und zwifchen den beiden muskelgeſchwollenen, dunfeln 
und ſchön modellirten Geftalten in kurzen ärmellofen Hemden, 
mit feidenen Kaftanen in kurzen Pumphoſen, die bloßen Beine 
vom Knie ab in Safftanjchube geitedt: — ſaß der Prinz 
wie ein modellirter und türfifch Eoftümirter Fettklumpen, wie 
ein jeidner Sad voll Sand; aber mit einem jchönen 
Kopf und Geſicht. Und um den arabifchen Abt von St. 
Gallen herum und ihm vorauf, der über Tod und Leben, 
über Baftonaden und Geſchenke mit einem Worte und einer 
Miene verfügt: da tummelten fi geichäftige und eilfertig 
rennende, mit gejpannter Aufmerfjamfeit zu den Seiten und 
hintennach gehende, des leiſeſten Winkes befliffene Diener und 
Unteroffizianten, mit Seſſeln, Teppichen, Gezelten, Gefäßen, 
Erfrifhungen und Lurusartifeln; wie mird ſchien, ohne Na- 
men und Zahl. — Und dem mächtigen Plenipotenten von 
Alerandrien hinterdrein folgten in einer eleganten Pariſer 
oder Londoner offenen SKalefche, die wie ein Spinnrädchen 
fortrollte, ein Paar Adjutanten, Hausoffizianten, oder wie ich 
fie fonft tituliren jol; denn ich fragte fie nicht um ihren 
Dienft und Rang, fondern grüßte fie und den Prinzen re- 
fpectvoll genug, um nicht eventualiter zu einer Baftonade 
herangewinkt zu fein, die bekanntlich durch feinen Widerruf 
und feine Chrenerflärung abgewafchen wird. 


— 0 — 


Das mar die Scene, die ich erjehen, und der Mann, ben 
ich in Alerandrien zu fchauen begehrt. Sch guckte ihn mir 
im ehrerbietig langfamen Vorbeireiten fo fcharf an, als dies 
die Schidlichfeit geftattete und galoppirte dann, von arabiſch— 
türfifcher Fürftlichkeit und Herrlichkeit illuminirt, zu dem 
Ihönften der Gabarrigärten: zu demjenigen, in welchem da- 
mals ein Sommerpalais gebaut und von italienifchen Künft- 
lern mit Plafondgemälden beforirt wurde, was al fresco ge- 
ſchah, ich aber dasmal in halber Dunkelheit befah. — Der 
Prinz hatte zu unjerer Freude einen andern Meg eingejchla- 
gen; wir liegen alfo unſere Ejel von ihren unermüdlich mit« 
galoppirenden Antreibern halten und fchlüpften durch eine auf 
unfer Anpochen von einem Gartenwächter geöffnete Thüre 
und dann unter Präanumeration, wie Verſprechungen von 
Bakſchiſch, in das arabijche Paradied. Wie mir das Herz 
geichlagen hat, als mich die betäubenden, efjentiellen Abend- 
Düfte aller der MWunderblumen und gewürzigen Kräuter, — 
ald mich die dunfeln Sasmin- und Rofenlauben umfingen, 
als ich zum erjtenmale in meinem Leben in ein Wäldchen non 
Zitronen- und Drangenbäumen trat, deren Früchte und Blätter 
die flammende Abendfonne mit goldigen Zinten und einem 
magiſchen Lichtdunfel übergoß: das rührt man mit feinem 
Morte von Erden an. Und doc blieb mir von meiner ju- 
gendlichen Romanleferei und den &rinnerungen aus taufend 
und einer Nacht ein letzter Wunſch: die Sehnſucht nad) der 
Spige, nach der Blume der Belohnung jedes Abenteuers, 
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ohne welche alle Paradiesgärten Spott und lange Weile, 
wenn nicht Verzweiflung, Unnatur und bodenloſe Melancholie 
zu ſein pflegen: ich hatte keine Odaliske, keine Haremsbe⸗ 
wohnerin auch nur von ferne erblickt. Es hilft nichts, man 
muß entweder nicht in fo ein matürliches Paradies hinein- 
gucken, wenn man noch einen Reit von Adamsnatur Eonfer- 
virt, oder man thuts nicht ohne Sünde und Melancholie. ” 


Am Bormittage und bis zur Vesperzeit war die Hitze für 
Exkurfionen zu groß; — am frühen Morgen der ftarfe Than 
ein Hinderniß, um zu Fuße in irgend welcher Vegetation um» 
herzugehen. Sch und mein ausdauernd dienftfertiger Führer, 
wir konnten aljo wieder nur an einem Spätnachmittage die 
Gabarrianpflanzungen bereiten. Diesmal hielten und aber 
weder der Mahmudi-Kanal, noch der Prinz und feine Schloß- 
garten auf; und wir gelangten fomit noch bei vollem Tage 
auf den Damm, der durch die Niederungsplantagen 
am See Mareotis hinführt. 

Wenn man nun erzählte: 

Sn dem fetten Marjchlande, zu beiden Seiten des mäßig 
breiten und hoben Dammes, fanden da junge und alte, hohe 
und ftrunfige Dattelpalmen (etliche wie paradiefifche Kalmus- 
wurzeln anzufchauen); eine Gruppe derfelben auf trocdnern 
Stellen, andere Bäume und Sträuder in einem Sumpf, 
welcher von der Sonne eine Krufte von Schlamm, von zu- 
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ſammengeſchwemmten, aſchfarb vertrockneten und beſchlammten 
Vegetabilien erhielt; — auf andern Quartieren des von der 
Ueberſchwemmung abtrocknenden Niederungsbodens gab es 
Olivenbäume und Zuckerrohrpflanzungen, — zunächſt am 
Damme bildeten preußiſche Weichſelpappeln eine Allee; und 
an Küchengewächſen, z. B. an großen Maſſen von Zwiebeln 
und Radieſern, von Rettig und allen Arten von Kohl fehlte 
es keineswegs: ich ſage, wenn man ſo referiren wollte, ſo 
könnte das für eine ganz richtige und verſtändige Beſchreibung 
paſſiren, und doch wäre ſie unrichtig, ſchon weil ſie gar 
zu verſtändig und nüchtern: nur das Material, das 
trockne Holz, die Körperlichkeit und Handgreiflichkeit der Scene, 
gäbe, nicht aber ihre Beleuchtung, ihre Seele und Phyſiogno⸗ 
mie, nicht ihren Grundton, — nicht das Lebens- und Schön» 
heitöprinzip, in welchem die Natur diefe Mareotidfcenen kom⸗ 
ponirt, gefärbt, Eonfigurirt und transparent gemacht hat. — 

Es jpricht freilich Teine Zunge aus, es malt es fein Claude 
Lorrain, wie dieje afrikanische Niederungsvegetation von Licht 
und Aether, von Ruhe und Schweigen umflofjen ift; wie 
ihre chaotiichen Bilder, ihre fih aus Wafler und Schlamm 
herausarbeitenden Palmen und Orangen vom ägyptijchen 
Himmel affompagnirt und verflärt werden, über den nur 
dann und wann leife Wolkenſchleier wie Sibergazen dahin 
ziehen, welche die tiefer und tiefer finfende Sonne mit Roſa 
und hohem Purpurgolde umjäumt: aber ein naturbejeelter, 
ein gewiffenhafter Befchauer, jo einer, dem Die Seele der 


Erihheinungen, die himmliſche Allegorie, die Mu— 
ſik in allen. natürlihen und menſchlichen Dingen was zu 
ihaffen macht; der deutet doch wenigſtens ſolche Ge— 
ſchichten an; — der jchreibt doch einige Noten hin, falls 
er auch riöfiren muß, daß er ftille Mufit macht, ihn alſo 
Niemand hört und verjteht, — oder day man ihm nur auf 
einen Dudelſack affompagnirt. — Muß doch zulegt unjer 
Herr Gott ruhig zujehen, wie jeine fchöne Welt jelbit in 
Künften und Wilfenfchaften, wie fie in jogenanntem Lieben 
und Glauben, in roben Freuden und Leiden, von Ueber— 
bildeten und Ungebildeten, von den Barbaren der 
Natur und der Civiliſation: nad allen Seiten und in 
allen Sphären verhunzt und verfragt, gemißdeutet und übel 
ausgebaut wird. — So kann ed denn ſchon ein Winkelpoete 
darauf ankommen laffen, ob man reproduziren werde, mas 
ihm Klang und Sang wurde, Gottesmyftertum und Natur: 
poeſie! 

Auch am heutigen Tage folgte dieſen Bildern des ſtillen 
Segens und Wachſens, des hundertfältigen Gedeihens, dieſem 
heiligen Gottesfrieden im Himmel und auf Erden: der die 
Paradiespalmen wiederum aus den Schlammwaſſern der ver⸗ 
laufenen Sündfluth and goldne Tageslicht rief, — die Kehr- 
jeite der ägyptiſchen Wirklichkeit und Welt. 

Wir gelangten ruhig fortichreitend zu Baumerfen und 
Gärten, in denen Erdarbeiten durch allerlei zufammengerafftes 
Gefindel: Männer, Weiber und Kinder ausgeführt wurden. 


ur wenige hatten Grabicheite, Haden, Schaufeln, Schieb— 
farren oder ein anderes ordentliches Gerät, Die Maffe ar- 
beitete mit nothdürftig zurechtgemachten und lächerlichen Hilfd- 
mitteln: mit Spähnen, Stöden, Scherben und mit bloßen 
Händen. Die Aermiten trugen Erde in Körben und Schür- 
zen, in ihren Hemden, in Zöpfen und Schüfjeln und auf 
Brettſtücken fort, inden die Laft auf den Kopf gejeßt und 
entweder mit einer Hand oder ganz frei balancirt ward. — 
Das war mal wieder eine echt arabifche Scene, eine Unord- 
nung, ein Wirrwarr, ein Gejäuer, ein Gezänfe und ein Ge— 
jchrei, ald wenn Holland in Waſſersnoth oder vielmehr Jeru- 
ſalem in Belagerung gewejen wäre! Die Auffeher gehörten 
wohl jelbit diefer ismaelitifchen Race an. Der Tag mußte 
fie auch bereits mürbe gemacht haben, und fo jchienen fie dem 
Getümmel und der Verwirrung von Babylon ziemlich theil- 
nahmlos zuzufchauen; um deſto toller aber wurde das Ge- 
wirre und Gezänfe von Moment zu Moment. 

Sch ftellte mid) auf die Mauer einer in Kalfiteinen und 
Kalfmörtel aufgeführten Wafferleitung, die an allen Stellen 
fo con amore frumm und budlicht, fo pfuſcherig zufammen- 
geflebt und, wie ich weiterhin in Erfahrung brachte, fo zid- 
zacig fortgeleitet war: daß fie für ein vollfommenes 
Symbolum des arabifhen Naturells und der Zid- 
zacdbewegungen in dem durch einander arbeitenden Menjchen- 
haufen gelten darf. Wenige Schritte von diejer kunſtbucklich⸗ 
ten Waflerleitung befand fi ein ganz Tleined Gebäude, wie 
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bei uns ein Gebeinhäuschen anzuſehen, in welchem man durch 
ein vergittertes Loch einen berühmten antiken Meduſen— 
kopf ſieht, der auf einer Steinplatte am Fußboden in alter 
Moſaik ausgeführt iſt. 

Die untergehende Sonne überglänzte den Mareotis, in 
deſſen Rohr- und Schilfmaſſen die Abendlüfte wühlten mit 
falbem und fabelhaftem Schein. Mir ſchien es, man brauchte 
unter dieſen Scenen wahrlich fein extraordinärer Symboliker 
zu fein, um zu empfinden: dat hinter den Kompofitionen ver 
Wirklichkeit, wenn fih Natur und Kulturgejchichten ineins- 
bilden und begleiten, jede Dichtung und Ausdentung des 
Menſchenwitzes weit zurüchleiben muß. Gewißlich wahr, 
Aegypten bat vor allen Dingen Grund gehabt, 
ein Moſaikbild des verfteinernden Meduſenhaup— 
te8 zu Tonferviren, denn das Symbolum und 
Princip feines Regiments und feiner Kultur tft 
Berjteinerung und Mofaif. 


Die Bompejusfänle. 


Für die folgende Kleinigkeit über die Pompejusfäule jet 
mir, um einer leicht möglichen Mißdeutung vorzubeugen, eine 
Pemerfung vergönnt. — 

Man ann nicht füglich won Alerandrien referiren, ohne 
die Alerandrinifche Gelehrſamkeit zu bedenken. In verbindlicher 
Weiſe gejchieht dies natürlichermaßen nicht; — ſchon weil man 
an fo viel Alerandrinisches in unfern Tagen erinnert wird. — 

Mipliebige Anjpielungen aber auf wahre, lebendige Wiffen- 
ihaft und Kunft wird ſich Derjenige am wenigften zu Schul 
ben Eommen lafjen, der in Aegypten oder in einem andern 
halbbarbariſchen - Lande erfuhr, wie wenig der Menſch die 
bloße Natur auszuhalten vermag; und daß eben der Geiſt, 
welchen echte Gelehrſamkeit vertreten und groß ziehen muß, 
den andern Pol und Factor aller jegenbringenden Kulturge- 
ſchichten in fi) begreift. 

Meine geehrten Lejer wollen überhaupt weniger wiflen, 
was ich in Alerandrien und in ganz Aegypten hätte Denken 
follen — als was ich dort gejcheuter- oder närrifcherweife 








wirklich gedacht; — und darum berichte ich ohne Winkelzüge 
und Schönpfläfterchen harmlos, was ich mebitirt und notirt. — 


Die aller Welt bekannten und eben deshalb von mir bis 
an's Ente aufgefparten Merkwürdigkeiten Alerandriens, um 
derentwillen der Alterthumsforſcher von diefer Stadt Notiz 
zu nehmen pflegt: find die beiden ägyptiſchen Obelisken, die 
jogenannten Nadeln der Kleopatra (aud der Periode der Kö- 
nige Thuthmosis III. im 16. Sahrhundert vor Chrifto; fpäter 
bed Rhamses-Mi-Amun) und die Pompejusjäule, welche 
nach der griehiichen Injchrift an der Bafis dem Kaifer Dio- 
kletian vom Präfekten Publius gejegt worden tft *). 

Die Höhe der ganzen Säule, die frei von Schutt auf 
einem elenden und jehr defekten Fundament von unbehauenen 
Steinen fteht, beträgt mit Knauf und Sodel (welcher Teßtere 
ans einem bejonderen Granitblode zugehauen ift) nad) der 
Angabe von Profeih 98 Parifer Fuß. — 

Der Schaft, aus einem Granit mit viel rothem Feld⸗ 
ſpath eingefprengt und von den Nil- Kataralten gebrochen, 
mißt 63 Parifer Fuß Höhe; oben 7 Fuß 3 Zoll im Durd- 


) Lepſius bat noch einen bis dahin unbekannt gebliebenen 
Königsnamen, der auf den Außerften Rändern der vier Seiten ein- ' 
geichrieben war, erbeutet; eben fo auf einem Blod des Unter- 
baued an der Pompejusfäule dad Thronſchild ded zweiten Pfam- 
mitich erfannt. 
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meſſer, unten auf dem Piedeſtal 8 Fuß 4 Zoll. — Die Säule 
verjüngt ſich dem Auge wundervoll, und iſt überhaupt ein 
Meifterftüd der Proportion. 

Eben aus diefem Grunde geht es dem Beſchauer mit diejer 
Ihönften Kolumne der Welt, welche (die Alerandersjäule in 
Petersburg ausgenommen) auch für den mächtigften Monolith 
in Säulenforn gelten darf, — wie mit der Petersfirche und 
den Pyramiden, deren Koloffalität um ihres glücklichen Eben- 
maßes vom Auge unterjhäßt zu werden pflegt. 

Sinn und Geiſt faffen jelten vom erjten Moment mit 
volllommenen Bewußtjein, was ihnen erſcheint. Es bedarf 
Dazu einiger Sammlung, des Kontraftes und eines Maap- 
ftabes zum Vergleich. — 

Für die Pompejusjäule giebt es einen ſolchen nicht, fie 
ſteht einfam auf einer Anhöhe, mitten unter fahlen Kalkhügeln, 
in einer Wüfte von Scherben und Schutt. Wie zur 
bejtimmteren Ausdeutung befindet fi) noch ein ſchöner Fried- 
hof ganz in der Nähe, mit Aloepflanzen auf ben Gräbern, 
und aufrecht geftellten Grabfteinen, an deren oberen Enden 
Zurbane ausgemeißelt find: aber nirgend giebt e8 einen Baum, 
einen Straud) oder nur einen Grashalm, mit welchem ber 
Wind fpielen könnte; denn jene ftachlichten, jteifen, dicken 
Alveungeheuer erfcheinen wie von grünem Stein oder 
Metall. Kein Ton einer lebenden Welt tönte zu diejer 
Todesftätte herüber; fein Vogel flog in jenen Augenbliden 
über dieſe Kirchhofftelle einer vernichteten Riejenftadt, die durch 
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den allmächtigen Willen eines Weltenjtürmerd aus dem Nichts 
hervorgerufen, für die gebildeten Geifter der alten Welt neun 
Jahrhunderte hindurch eine Weltitadt geworden war. — 

Die Sahrbunderte rollten vorüber, — fie verjanfen wie 
eben jo viele Tage und Augenblide im Meere der Zeit; und 
mit diefen Jahrhunderten, den Weltjefunten, ſank aud) die 
eingeweidloſe, nimmerfatte, bucklichte Riefenhere Schulgelehr- 
jamteit, die feelenlofe, todtgeborne Tochter des Gedächtnifies, 
in ihr zeitlebens auögehöltes Grab; und über fie hin ftürzten 
die Trümmer ihrer Schulftätte, der wifjensitolgen Alerandria 
und über diefe hinweg die alte und neue Fluth: Menſchen— 
leben, Weltgejhichte, Natur! — Hier, zu diefer Grab- 
faule der Alerantriniihen Weltgelehrſamkeit, die am hohlen 
Formalismus und Schematismus, am Notizenkram eines ent« 
feelten Gedächtnißverftandes zerfrümelte und zerbrach: müßten 
die Schulweijen wallfahrten, um ihren Hochmuth zu Paaren 
zu treiben, um ihre thönernen Götzen: Grammatik, Logik und 
Mathematik, um ihren Bolabeln-, Chablonen- und Notizen⸗ 
veritand an diefen Topficherbenbergen, auf diefem Felde von 
Kalk» und Leichenmoder, in feinem legten Stadio zu beſchau'n. 

Und ‘was fpiegelt ſich denn in der einen ftehen gebliebenen 
Säule, was bedeutet fie felbft mitten in dieſer Gräberwüſte 
von Schutt? — Vielleicht das Gegentheil von überfreifener 
todter Gelehrſamkeit, nämlich: Ebenmaß, Schönheit, — Welt- 
oͤkonomie; eine Harmonie, die auch den todten Stein be- 
jeelt, die erdenjchweere Maſſe überwindet und an 
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ewig ſchönen Berbältnijjen, in den ewig klaren 
Aether zum Himmel hinanfteigen darf, — während 
die Ungeheuerlichkeit, der todte Mechanismus, die garftige Ver⸗ 
ftandesunzudht und jede Sünde wider Lebensichönheit und 
Weltölonomie in Scherben zerbrödelt, dem Ervenftaube zurück⸗ 
negeben wird. 

Mit ſolchen Gewiſſensbiſſen flocht ih „alte Gedanken 
und neue Grillen" zufammen; aber ed war mir, als fei ich 
verdammt, den Faden zu drehen, der durch das alte und 
neue Labyrinth der Weltmpyfterien führt. — So fann 
ih und Täuete an dem Staube, den mir die Alexandriniſche 
Gelehrſamkeit aus Rache zwifchen die Zähne warf, jo ftand 
ich vor der wunderfchönen, Dur Harmonie die alte und 
neue Welt verbindenden Säule, und neben mir me- 
ditirte vielleicht mein querköpfig obftinates Reiteſelein, das 
zum Hündchen am Sockel der Riefenfäule verfchrumpfte, wie 
ich felbft zu einem Gnom: — das Alles jchien mir verdammt 
anzüglich Tomponirt, das machte mir immer melandolifcher 
und fataler zu Muth: — da ftörte mich der Eſeljunge aus 
dem Traum. Gr mahnte zum Aufbruch, denn wir wollten 
noch zu den Granitnadeln der Kleopatra hin; und als ich 
nun dieſen nackten Gicerone jo recht ind Auge faßte, da fchie- 
nen mir feine Gliedmaßen eben fo proportionirt und ſchön, 
wie die Verhältniffe der Pompefusfäule zu fein. Erkenne 
die ausgleihende Geredtigfeit! tönte es in mei- 
nem Innern, melde die Menfchenwerfe, die Werke bes 
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refleftirten Menjchenwißes, die falſchen Künfte und Wiflen- 
fchaften zerſchmeißt, aber die Schöpfungen ber Nater und 
Uebernatürlichkeit, den Menjchenleib, die Menſchenſchoͤne, die 
Seelenihönheit im Sturme und Sturze aller Zeiten heilig 
erhält und feinem Stande, keiner Race entzieht! 

Sch verbijjener Xiefdenker, ich marinirter Kleinftädter 
barmonirte den Guckuck mit der wunderfchönen Denkſäule; 
aber ber ſchlanke Ejeljunge, das fchien mir Har, der paßte 
nadt wie er war auch ohne Zilelirung und Drapirung als 
Bildſänle, ald lebendiges Symbolum bes heutigen Aegyp⸗ 
tens und Alerandriend zu diejer Kolumne, und zwar oben 
hinauf!! Alſo: ob alte oder neue Welt: — — Schön— 
beit, Harmonie, Defonomie bleiben ihr unvermwüft- 
liches, ihr unfterblides Prinzip! Zu diefem ethiſch— 
afthetiichen Schluß muß ich aber leider eine garftige Nadh- 
Ichrift hinzufügen: 

Dom unterften Theile des Schafts hat die Barbarei der 
alten Zeiten ein mäßiges Stüd fortgejchlagen, — die moderne 
Kulturbarbarei dagegen mit ellenlangen und handbreiten jchwar- 
zen Buchitaben den ganzen Sockel bepinfelt und die verbammten 
Namen fchamlofer Weile bis in das aus einem Städ mit 
dem Schafte gehanene, entweder nie ganz fertig gemeihelte 
oder ganz verwitterte korinthiſche Kapitäl, wie an 
einen äfthetiichen Pranger bingejchmiert. Die Schwierigkeiten, 
da hinaufzukommen, find fo Eoftipielig und ihre Löfung jegt 
fo viel Raffinement voraus, daß fie nur von bemittelten und 
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fogenannten gebildeten Perſonagen abjurder und ſchamloſer⸗ 
weife überwunden worden find. — 

Die nadten Araber alfo haben der Säule feinen Schaden 
zugefügt, aber die befleideten Europäer, die gebildeten Frem⸗ 
den, die Weltreifenden thun den ſchönen Kunftwerfen, fich ſelbſt 
und der Civiliſation ſolchen Schimpf! — 

Es wird aber nicht blos an der Pompejusſäule oder an 
den Pyramiden und in den Gräbern zu Theben, ſondern an 
allen Kunftwerfen, Dingen, Orten und Stellen, die irgend 
abzulangen oder begreiflichermaßen nicht zu erreichen find, Diele 
Sntweihung und Beiudelung mit Nameninfchriften verübt. 
Man findet Eoftfpielige, halöbrechende, fcharffinnige, mühjelige, 
ja ganz unerflärlihe Manöver und Operationen im Dienfte 
diefer chronischen Inichriftenmanie und Namens-Proftitutions- 
Verſuche erefutirt;.dergeftalt, daß ed mich ftellenweije gleich 
wohl gerührt und nachfinnend gemacht hat: denn das Ding 
will doch, jo garjtig und abgejchmadt es an ſich erfcheint, auf 
Berewigungsd- und Unfterblichfeitsbedürfniife hin- 
aus. Die arme Dugend- und Commißſeele will-nidt 
im Meere des allgemeinen Xebend erjäuft, fie will 
ihre Namenshieroglyphe von der Welt buchftabirt, fie will 
alſo wenigitend einen Hauch und Schatten ihres Sonderwe- 
jend aus dem heilloſen entjeglihen Nichts, aus der Erden 
vergänglichfeit für ein paar Weltaugenblide gerettet ſehn, 
weldhe der Erdenverftand Jahrhunderte nennt; — und die 
Helden, die Propheten, die Genien aller Zeiten erreichen ja 








auch nichts mehr. Es ift ja Alles Schattenfpielerei; und 
wenn der irdifche Ruhm das irbifche Verdienft und die irdifche 
Weisheit oder Heiligkeit fi) dem allgemeinen Erdennichts 
nicht entziehn, — wie wäre denn im Grunde befehen die Ab- 
geihmacktheit und die Narrheit und die irdiſche Proftitution 
eine Realität oder viel mehr ala ein Nichts! 


Sugebuchs-Hotizen in Alexımdrien, 
bunt und kraus. 


Das Haus des öſterreichiſchen Konfuld Laurin foll auf der 
Stelle ftehn, wo nah Paufanias Beſchreibung die Aleran- 
driniſche Bibliothek geftanden hat. — Weber ihre Stelle (oder 
richtiger über eine von den Stellen) will man durch den einen 
noch aufrecht jtehenden Obelisken der Gleopatra und die eben 
fo weit zu fchauende Pompejusfäule orientirt fein. 

Auf der vermeintlichen Stelle der alten Bibliothek find 
Bildſäulen und felbft Bücherfiften (2) ober ſolche Geräth- 
ſchaften und Bruchſtücke von Mobilien ausgegraben, die dar- 
auf hinweiſen, daß fie zu einer Bibliothek gehörten und 
Spuren eined Brandes jollen deutlich an ihnen zu erfennen 
geweſen fein. 


„Hammer“ behauptet (entgegen neueren Annahmen, zu 
Folge deren: ein Haufen fanatifcher Chriften unter Anführung 
bes Erzbiſchofs Theophilus den Tempel des Supiter 
Serapis, und mit ihm bie Bücherfammlung zerftört habe): 
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Omar jei und bleibe der Zerftörer der Aleranbriichen Bi- 
bliothef, — Die einftimmigen Zeugniffe der alten Schriftfteller 
würden durch nichts entkräftet. 


Alerandrien hatte in der Blüthezeit 600,000 Einwohner. 
Ein Mamelnukenſultan ftiftete auch eine Bibliothek zu Aleran- 
drien, Die bereit3 600,000 Bände gezählt haben fol. 

Die von den Ptolemäern geftiftete Sammlung wurde auf 
400,000 Bande oder Rollen geihäßt und umfaßte die ge- 
ſammte römijche, griechifche und ägyptiſche Literatur. — Der 
größere Theil war im fchönften Theile Alerandria’s, im 
Bruchium, aufgeitellt, und verbrannte während der Belage- 
rung durch Zulins Cäſar, wurde aber durch die Pergamiſche 
Bibliothek erjeßt, welche Antonius der Cleopatra zum Ge- 
ſchenk machte. (Brodbaus’ Converſations⸗Lexikon.) 

Ein italienifcher Schneider in einem ſchön dekorirten Ma- 
gazin des Frankenviertels hinter Glasthüren arbeitend ꝛc. for 
dert für ein lit, das er meinem tuchenen Reiſerock unter 
der Achjel appliziren ſoll, die Bagatelle von einem ägyptiſchen 
Thaler (1 Thlr. 10 Sgr.). Sch werfe ihm höhniſch ein Kuß⸗ 
händchen zu und acquirire mir richtig einen deutfchen Schnei- 
der, der meinen Schaden für 10 Sgr. reparirt. Ein Deut- 
ſcher iſt aljo nur zum vierten Theile fo unverfhämt wie ein 
Staliener oder. minder logiſch und eben drum richtiger gejagt: 
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ein Deutſcher ift fogar am unrechten Orte verjchämt. Heute 
babe ich die eriten Einkäufe für die Nilreife gemacht. 

Eine Dede von brauner Naturellwolle, wie fie jeder 
Araber zum Schlafen und gegen alte Witterung gebraucht, 
für 27 Piaſter (a 2 Sgr.); — ein große Küchenmefjer 
10 Piafter; — ein Blechbecher 25 Para (15 Pf.); — zwei 
Bud Schönes Mundirpapier 5 Piafter; — ein viertel Quart⸗ 
frufe mit Dinte 4 Piafter; — acht Stahlfedern 2 Piafter; — 
Pleifedern à 1 Piaſter; — ein Naturellftod wie von Faul⸗ 
baum 1 Pinfter und 10 Para (2%, Sgr.). — Dabei habe 
ich in einer ordinairen Boutife zwei Gläschen Cyperwein mit 
Waſſer und ein Weißbrot verzehrt: machte 2'/, Piafter, wo- 
für man’d bei uns nicht befommt. Für eine auf zehn Stellen 
zerriffene und geflidte Matratze mit einem ungeflicten Loche, 
daß man einen Kindskopf durchſtecken konnte, — follte ich 
100 Piafter, alfo 6 Thlr. 20 Sgr., zahlen. Man verficherte mich, 
die pure Baumwolle, mit der die Matrage allerdings geitopft 
war, habe den geforderten Werth; die Einſchüttung ſei dabei 
umfonft. Da ich mich aber nicht auf den Baumwollenhandel, 
fondern nur zu Bette zu legen gedachte, fo fiel meinem kind⸗ 
lichen Gemüthe das Tiebenswürdige Reimlein ein: 

„Hab ich fein Bettelein, 
Schlaf ich auf Stroh, 
Sticht mich fein Federlein, 
Beißt mich fein Floh.“ 


und Taufte mit Hülfe eines beutjchen Sattlers 8 Ellen jehr 
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breiten ſtarken Sackdrillich à 2%, Piaſter die Elle; — be 
trug 1 Thlr. 10 Sgr., und der deutſche Meifter fertigte davon 
eine Matratze zum Zufammenlegen eingerichtet und mit Stroh 
ausgeftopft, auf ber ich während ber ganzen Nilreife, nämlich 
fieben Wochen hindurch, eine ganz leibliche horizontale Lebens⸗ 
art verführt habe, falls ich ein chroniſches Hüftweh und einige 
akute Kreuzſchmerzen aus der Matraßenrechnung fortlaſſen 
will. Wenn ich aljo die Wahrheit jagen joll, jo geb’ ich das 
nächftemal, wenn's wieder jo fommt, lieber 6 Thlr. 20 Sgr. 
für ein Baumwolllager ald gar nichts für Strob. Allzu- 
Hug ift Dumm. 


Falls ich die Nilreife von Alerandrien nach Kahira nicht 
mit dem ägyptifchen Dampfichiffe machte, welches etwa 30 Stun- 
den gebraucht und auf dem zweiten Plabe incl. freier Be- 
föftigung 20 Thlr. Eoftet, fondern mir auf einer ordinairen 
Frachtbarke eine Kajüte bedinge, welche 60 bis 80 Piafter zu 
foften pflegt, jo muß ich mich für die vier bis ſechs Lage, 
einer mittelmäßig jehnellen Fahrt, (denn fie kann auch 14 Tage 
dauern) freundlichht jelbit beföftigen und bekochen; und 
brauche dann in diefem durchaus pofitiven Verhältniß vor 
allen Dingen circa nachitehende Dinge: 

Stearinlichte, Steinfohlen, ein kupfernes Kochgejchirr, wel- 
ches hier jehr nett und praktiſch fabrizirt zu haben ift, und 
aus einem allerliebiten ausgezinnten Kefjelhen mit genau 
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fliegenden Dede bejteht, welcher Letztere den Zeller hergiebt, 
Brot, Bein, ; D. Marfalla (ein gefochter und mit Sprit 
verfebter Madeira), lebendige Hühner, Gier, braunſchweiger 
Rurft, Zucker und Kaffee, Datteln, Reis, Käſe, Anmisbrannt- 
wein für bie Schifftleute und für mid (am Morgen gegen 
die falte Saft), — ferner: Schuhwichſe und Schuhbärften, 
Pfeffer und Salz, — Zitronen und Apfelfinen, — Del und 
Butter, auch Zwiebeln ‚nicht zu vergeflen, — und bittre Mam- 
dein, um das Nilwaffer zu Mären. — Bor allen Artileln aber: 
Kleines Geld, d. h. Piafter- und Drei- Piafter-Stüde — 
Künf-Para- und Zehn-Paraftücde. — Für einen öfterreichifchen 
Marin-Therefienthaler (ed kann auch ein Sofephe- oder Franz 
thalerſtũck jein) giebt der Alexandriniſche Wechsler 19 Piaſter 
in „Fadda“ (Tleine Münze), während ter Thaler in ber 
That 21 Piafter werth ift, und aud fo in Zahlung ange 
nommen wird. Gabeln, Meffer, Blechlöffel, Handtücher, Ser- 
vietten, ein Paar Topftücer, ein halb Rieß Löichpapier 
oder Makulatur, Wafferflafchen von gebranntem und unge 
branntem Thon (Gula) und dergleihen Schüfjeln; mehrere 
Blechtöpfe und Blechgefchirre (bier fehr billig) find gleichfalls 
nicht zu vergeffen. — Zündhölzchen und Wachsftock habe ich 
bereits. — Sollte was Nothwendiges in die Gebächtnißrigen 
gefcharrt fein, — fo muß es der Wit wett machen. — Eine 
ſchöne Wirthichaft dürfte es aber mit mir jedenfalls abgeben, 
denn ich verftehe Doch noch immer verdammt wenig Arabiſch, — 
und mein franzsfiich-arabifhes Botabularium, von 





einem Conſulatsſekretair Nolden bier herausgegeben (1844), 
läßt in der Ausfprache fehr ungewiß. Den Kochsgehülfen 
macht gegen Bakſchieſch ein nackter Matroſe auf dem Schiff. 


Wenn in Aegupten auch nicht im Lichte des Geiftes große 
Geſchäfte gemacht werden, jo giebt ed doch mancherlei Hand- 
griffe, Praktiken und kürzeſte Prozeffe in ökonomiſchen und 
technifchen Berrichtungen, die fir) aud ein zivilifirtes und be- 
fonderd ein gelehrtes Menfchenkind ad notam nehmen Fann. 
Sc habe mirs übrigens ſchon zu Haufe gedacht: ein Gefcheuter 
ift nicht überall und immer gefcheut, und ein Dummerjahn 
oder Barbar nicht im jeglichem Punkte und in allen Augen- 
blicken batbariſch und umwiffend oder dumm. — Es hat mid) 
alſo außerordentlich belehrt und frappirt: wie fih der halb- 
nıdie Araber in allerlei Künften und Handwerlen mit jeinem 
Mutterwig praktiſch aus der Affaire zu ziehen veriteht. — 
Diefe Praris befteht vor allen Dingen in einer Einfachheit, 
Krafterfparniß, Unmittelbarfeit und Defonomie, durch beren 
Wahrnehmung fidh der Zivilifirte, falls er ein poetiſches Ge- 
müth befitt, jehr behaglih in die Zeiten von Abraham und 
Adam zurücverjegt fühlt. 

Solche Schmieden und Werkſtätten, wie bier zu Lande, 
bat der menſchliche Verftand ficherlich fchon im erſten Decen- 
nium ber Schöpfung erfunden, oder gar im eriten Jahr. 
Hier liegen die Künfte, die Handwerfe und die ganze Lebens⸗ 
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ökonomie in den Windeln. Nichts ergötzlicher und patriar⸗ 
chaliſcher, als wie hier z. B. Weizen und Spelt gemahlen 
wird. — Es iſt da ein ſenkrechter Baum zu ſehen; in dem- 
jelben ift ein frummes Holz horizontal eingezapft, an welches 
ein Eſel oder Ochſe dergeftalt angeipannt wird, daß er in 
- einer Art von Gurt, mit Hals und Bruft wie in einem 
Pferde-Chomonte ftedt. Am untern Ende des um feine Achſe 
gedrehten Baumes befindet fih das Triebrad, deſſen Zähne 
unmittelbar in die Kurbel greifen, die eben fo ungenirt den 
Heinen Mühlftein zu drehen jcheint; und wenn's ihr auch aus 
Gründen der Mechanik ein bischen fauer anzukommen pflegt, 
fo fchiebt fie.das auf den Ejel ober Ochfen zurüd, die dafür 
ein bischen ftrammer anziehen müffen, was dem Araber Feine 
Kopfihmerzen macht. — Unter Krafterfparni wird in dieſem 
Lande eine unmittelbarfte und handgreiflichite Arbeitserleichte- 
rung oder Arbeitsmuße für den Menſchen und Herrn, jodann 
eine fcheinbare, d. b. augenblidlihe Geldökonomie, endlich 
noch in allen Fällen Gedankenökonomie verftanden. 
Wenn eine Sache, eine Mafchine oder Prozedur nur vorläufig 
— d.h. die erften 24 Stunden oder Tage hält und geht, fo 
iſt das ſchon hinlänglicher Grund, fie einer Foft- und zeit. 
fpieligern Vorrichtung und Operation vorzuziehn, felbft wenn 
biejelbe zehnmal fo viel leiftet und xmal länger hält. — An 
bie Zukunft denft nun einmal der Araber nicht, und über bie 
nachfolgenden Gejchlehter oder das Ende der Welt zerbricht 
er fich nicht den Kopf. — Alſo feine angeborne Faulheit und 
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Lethargie giebt ſeinem geſunden Witz allerdings die moͤglichft 
kürzeften Methoden für alle Arbeitsprobleme an die Hand — 
aber ohne dabei aus dem Punkt in die Weltkreife, — db. b. 
über die Forderung und den Impuls des Augenblids hinaus- 
zugehn. 

Die Göõthe'ſche gereimte Sprichwörtlichkeit: „Willſt Du 
Dir ein gut eben zimmern, mußt um's Bergangne Dich 
nicht kümmern,“ ift bier die überflüffigite Mahnung und die 
grögeite Uygereimtheit von der Welt, und das „Anfihlom- 
menlajjen“ Triegt der dümmſte Araber beijer fertig, wie der 
Flügfte deutſche Praktikus oder Philoſoph. — Beide find, 
verglichen mit Halbwilden : viel zu gefchäftig, zu umftändlic, 
zu kraftverſchwenderiſch, zu kitzlich in Gefchäftsfachen, über- 
haupt zu haftig und aktiv. — Der Araber temporifitt. 

Um aber mein angefangened Penfum herunterzumahlen, 
fo bemerfe ich noch: die Art, wie das Korn von oben in die 
Mahlſteine geichüttet wird und ‚unten als Schrot heraud- 
fommt, und wie dieſes weiter von Kindern und alten Weis 
bern zu Mehl gefiebt wird, ijt jo luſtig einfach, daß man 
einen förmlihen Widerwillen vor aller ordentlichen und kom⸗ 
plöirten Mafchinerie befommt; und daß einem die orbinärfte 
Bockwindmühle, tro ihres jteifen Genicks, wie ein hoöchſt fa- 
taler, raffinirter und fait fündhafter Mechanismus erfcheint. 
Man kommt bei fo einfachen Inftrumenten, Majchinen und 
Lebensarten in eine paradiefiihe Illufion! 

Ehen jo funftlos, naiv und robinfonartig arbeiten die ara- 


biſchen Waffenſchmiede, Schloffer und Büchſenſchäfter. — Bor 
einem Dlasbälglein, das lange nicht für einen „Bruder 
Redner aushielte, find ein Paar Ziegeln zu einem Tleinen 
Arbeitöaltar gemanert, aber weder Schornftein noch Rauch⸗ 
mantel vorhanden, — da dem Dunft und Rauch der Abzug 
duch Thür und Luken nnverwehrt ift, falls er es ſich nicht 
lieber bei den Leuten in der Werkitätte gefallen laffen will. 
— Und diefe Naturfünftler fabriziren nicht felten die Tunft- 
reichften Dinge —: eingelegte Arbeiten, Cifelirungen, Gravi- 
sungen u. dergl. m. — Nichts deftoweniger mußte zu der 
eingelegten Arbeit an ein Paar Piltolen für den Said Paſcha 
ein Staliener herangezogen werden: denn die Araber waren 
auch zu dieſer ihrer Lieblingsarbeit gleichwohl nicht jorgfältig 
und Tunftreih genug. Die Stidereien und die Schnurarbeiten 
auf Wämfern oder Lederſchuhen und Gamaſchen find bewun- 
dernswerth; aber ein ſolcher Künftler naht keine fefte Naht; 
und jo werden jelbft die Kommißuniformen von deut- 
ſchen Schneidern gemadt. 

Holz wird wie in Berlin und Breslau mit zugeichärften 
Hämmern geipalten und dann mit fcharfer Haue behauen. — 
Es fommen Stämme von Fichten und Lärchen über die See 
von Karamanien hieher; fie werden dann gehrettfchneidert und 
zu Balken geichnitten, die nicht ftärfer wie ftarfe Latten und 
höchſtens wie ſchwaches Kreuzholz gerathen; und da hier we- 
ber Bau- noch Brennholz eriftirt, jo nimmt man jo vor 
lieb. Gleihwohl ift das Bauen in Alerandrien luſtig am- 
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zuſehn, weil es gar ſo einfach, unſchuldig und kunſtlos vor 
fich geht. 

Man lebt Bruchkalkfteine von jeder beliebigen Form, 
ohne alle Skrupulofität zu Wänden; läßt Löcher für Fenſter 
und Thür, die fih etwa fo wie die Fluglöcher an Bienen- 
ftöcden ausnehmen; — dedt über bie Umfafjungsmauern 
Latten oder Stangen, verfchmiert diefe mit Kalt oder legt 
Bohnenftroh, Strauchwer? und Steine drüber bin; fertigt 
einen fürzeften Schornitein von Luftziegeln, wenn man fehr 
wigig fein will, dazu eine ganz rohe Bretterthür, mit einem 
Holzriegel verſehn; — und die Borftadtwohnung ift comme 
il faut. 


Sp einem Gaſſenbarbier ſieht fih auch prächtig zu. — 
Die Meffer fchneiden fo Iuftig, wie in chriftlichen Ländern 
auf einem gebrühten Schwein, das von den Haaren rein ge- 
pubt wird. . 


— — — — nn 


Am Thor von Roſette habe ich Lafetten auf Rädern ge⸗ 
jehen, die aus zufammengefügten Bohlen beitehn: die Letztern 
rund gejchnitten, mit Eiſen beichlagen und in der Mitte für 
die Achſe mit einem Loche verjehn, geben das Rab für bie 
ägyptiſche Artillerie, im unfchuldigften und Türzeften Prozeß. 
Bei und wills doch mehr Umstände und eine Toftipieligere 
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Kunft, bevor man laden und losſchießen darf, und wenn auch 
nur vom Wall 


. Bor dem Thore von Rofette übten fih Trommelſchläger 
und Pfeifer, zufammen 96 Mann — ich habe fie der Kurio- 
fität halber gewiſſenhaft gezählt. 


Die Hufeifen für Etel und Pferde find hier eine Platte 
mit einem Loch in der. Mitte — Die Nägel werden den 
Eſeln fo body hinauf in die Wand des Hufes genagelt, wie 
es bei Pferden niemals gejchehen darf. 


Sonderbar, daß man Holz und Eifenwerk nicht mit Del« 
farbe ftreicht, da bier wegen der Meeresausdünſtungen ber 
Roſt Schlöffer und Riegel dergeftalt verdirbt, daß man mit 
folden von Holz zu Hülfe fommen muß. — Dieſe Holz- 
riegel find Meifterftücde des arabifchen Raffinements; fie _ 
haben eine Anzahl Löcher nad einem Mufter, das mit eben 
jo vielen Pflöckhen oder Nägelhen auf ein bejonderes In- 
ftrument übertragen ift, mit welchem dann der kurioſe Riegel 
erſt nach einer Minnte langen Arbeit von dem eingeweihten 
und routinirten Sachverftändigen fortgefchoben zu werden ver- 
mag. — Daß ein Dieb Thür und Riegel mit einem: Fuße 
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ſtoß zerbricht, iſt eine Sache für fich; es giebt doch ein Ge— 
räuſch, und der Araber hat einen ſehr leiſen Schlaf, dem kein 
feiger Dieb ſo leicht traut; und feige iſt der halbziviliſirte 
Araber gewiß. — So halten ſich denn die arabiſchen Künſte, 
Eigenſchaften und Lebensarten gegenſeitig im Schach. 

Der deutſche Handwerksburſch arbeitet das Beſte, hier, wie 
ſelbſt in London, Paris und in der ganzen Welt. Der Deutſche 
iſt der Handarbeiter par preference. 


Sch babe das Marinearſenal und ein faſt fertig gewor— 
denes Nildampfichiff geſehn. Deutſche Arbeiter machen bie 
Tapezierung und die Fußbodenparketts. — Auch in diefem 
Schiff ift, wie überall, das Geſchmackloſeſte und Stümper⸗ 
baftefte, — die Pfujcherei mit der Meifterfchaft zuſammen⸗ 
geftellt. Die Gallerie auf dem Berded wird von den Ara- 
bern ganz ordinair abgeprubelt, und die andgelegte Fußboden⸗ 
arbeit ift eine wahre Kunftfertigkeit und königliche Pracht. 

In diefem Arfenal befinden ſich Werfftätten mit Dreb- 
bänfen, Maſchinen und Modellen angefüllt. Cs arbeiten da 
auch geſchickte italienische und deutjche Gefellen, aber es fehlt 
an Bollitändigkeit des Materials, an Bollzähligfeit der Ars 
beiter, an ineinander greifenden Thätigkeiten, legten Konjequen- 
zen und Accenten, an emem bad Ganze überjehenden und 
leitenden Kopf. — Es geichieht hier Alles halb. Man fängt 
unzählige Dinge mit Eifer an, erſchrickt auf halbem Wege 
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vor den Ausgaben und Schwierigkeiten, findet das Aufge⸗ 
wendete für Spaß und Dilettantismus zu viel, für Ernſt und 
Meifterfchaft zu wenig und läßt mitten in der Arbeit und im 
Organifiren Alles ftehn und liegen, bis es mit den hiftorifcher 
Ruinen und allen andern Alterthümern hübſch in Harmonie 
geräth. — Dies ift der hiefige poetiiche Verlauf in probirter 
Induſtrie. — Dilettantismus, Pfufcherei, Oberflächlichkeit, 
„furchtbare, unglaubliche Lüderlichkeit“ iſt dieſer 
Araber und dieſes Landes Fluch. — Der Araber iſt unſer 
Jude ganz und gar: unternehmend, erwerbsluſtig, ſpitzfindig, 
haarſpaltend, fügſam und widerſtandszähe zugleich — im 
Handel und Wandel ausdauernd, hartnäckig, praktiſch, raffi⸗ 
nirt und geſchickt: iſt er gleichwohl kein tüchtiger und 
ehrlicher Arbeiter, in feiner Handarbeit oder Dienft- 
leiftung zuverläfftg, gewiffenhaft, propre und akkurat. — Weil 
es fo ift, werden die inländifchen Arbeiten elend bezahlt, und 
weil fie jo elend rentiren, werben fie, wenn möglih, noch 
ſchlechter verrichtet wie honorirt. Aus biefem Zirkel führt 
fein Weg hinaus. — Es ift eine Kabe, die fih im ben 
Schwanz beißt. Es fehlt auch an inländifchen Suftrumenten, 
wie Oandwerköfchulen, und die fremden Profeffioniften kommen 
nur ab und zu. Im obern Stockwerk des Arjenals ſaß da 
ein Araber, der Elfenbein und Ebenholz abdrehte. Seine 
rechte Hand ſetzte mittelft eimes Fiedelbogens die Drehſcheibe 
in Bewegung; den Meißel führte er mit ber Tinten Hand und 
mit den Zehen der Füße half er der Hand nad). 
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Die volniſchen Juden in Tleinen Städten und ihre Kinder 
haben mich volllgmmen für Die Mraber präparirt. Hier wie 
in Polen unter den Tuben: Diejelbe Lüberlichfeit und Unregel- 
mäßigkeit, derſelbe Schadher und Schmutz. Keine Haltung, 
feine Einheit, keine Spur von Styl und Geſchmack, bei irgend 
einer Gelegenheit, in irgend einem Aft oder Ding: außer in 
der urjprünglichen Kleidung und väterliden Sitte, alfo in 
den Dingen, welche Jahrhunderte und Jahrtauſende hindurch 
der Natur⸗ und Menſchengeift kryftallifirt und produzirt hat. 
Ob aber eine Sache krumm oder ſchief ſteht, ift den Leuten 
bier egal. Das Einmauern von Holz und Latten ohne be- 
iondern Zwed, bloß weil Das Holz zur Hand Tag, ift hier 
überall im Gebrauh. Der Araber wie der Jude hei uns 
haben für die bejondere Natur ber verſchiedenen materiellen 
Stoffe und die in ihnen begründete Anwendung in Künften 
und Handwerfen feinen Sinn und Berfland. — Jude und 
Araber mengen und mijchen was fi verträgt und nimmer 
vertragen will; fie haben feine Spur von Geſchmack. 
Das Unverträglichfte zu kombiniren, ift für ihren Witz eine 
apırte Satisfeftion. Gin Heinede Minaret haben fie von 
hinten auf eine Mauer, vorn aber auf zwei Säulen geftelit 
von denen Die eine ganz harmlos 11, Fuß niedriger wie di ’ 
andere ift, und Damit dieſe Verſchiedenheit ausgeglichen we ° 
io find über dem Knauf ber fürzeren Säule Bretterfti * 8, 
legt. Ich rechme bergleisen nicht zur menſchlichen io de. 
zur beftialifchen Naivetät. bndern 

7 
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Wer in Polen und Weftpreußen ſolche ſchlechtgepfuſcherten 
Judenſchulen und Synagogen oder Krug-Gafthäufer in hoch⸗ 
abeligen Dörfern gejehn hat, denen fo eine Art von Façade 
und Styl applizirt worden ift, der befitt einen anfchaulichen 
Begriff von dem modernen arabifchen Bauftyl und der auf 
ihn gewendeten Präzifion. Die Maurerei ift unter ber 
Schwalbenkritik und die Tiſchlerei unter den Produften des 
ruſſiſchen Beils, das ebenfalls Meifterftüde der Pfuſcherei 
in Holz auszubauen verfteht. Keine Thür, fein Fenfter und 
fein Eiſenbeſchlag ift mit Delfarbe angeftrihen, und glei) 
wohl verroftet daffelbe von der Seeluft durch die Zufammen- 
wirfung von Hige und Meereöfeuchtigkeit, aus der fi Salz 
niederfchlagen muß, fchneller wie irgendwo. 

Auch die türfifchen und griechiſchen Schiffe erfennt man 
wie die ägyptiſchen an dem Schmuße heraus; fie find weder 
mit Del geitrichen noch getheert. Bei Engländern und Ame- 
rifanern erjcheint Alles ſchmuck und wie neu. 


Holz zum Bauen und Brennen fommt von Karamanien 
in Syrien. — Dad Brennholz ift nur Knüppelholz. Der 
Zentner oder Kandahr, das ift 44 Okka (105 Pfd.) koſtet 
"12 Piaſter. Holzkohlen fommen aus Griechenland, der Kan⸗ 
dahr für 15—20 Piafter; — und fie werden meift zum Ko⸗ 
hen gebraudht. Eine Kameelladung Wafler von 4 Säden 
wird mit 30—40 Para bezahlt. Spiritus wird aus Italien, 
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England und von den griechiſchen Inſeln gegen zehn Prozent 
bed Werths Eingangszoll bezogen. Alle andern Produfte 
zahlen fünf Prozent ihres Werthes und die Schiffe find abgaben- 
frei. — Ein Franke zahlt in Aegypten feine direkte Steuer, 
feine Gewerbe- und Kommunaljteuer. Der ägyptiſche Unter- 
than aber entrichtet in der Stadt Gewerbeitener und auf dem 
Lande den Zehnten. Gutsbefiter und Bauern giebt auf 
ägyptiſchem Grund und Boden nicht; — diejer gehört dem 
Bizekönige, feinen Dberbeamten und Günftlingen, den Paſchas 
und Beys. Sie erhalten Güter zur Einnahme anftatt eines 
baaren Gehalts, oder neben demjelben zum Tafchengelde. — 
Seder Dattelbaum foftet für das Jahr zwei Piafter Ab- 
gabe; died hat zur Folge gehabt, daß die Fellahs ganze Plan- 
tagen abhieben; — hinterher mußten fie für die abgehauenen 
Bäume zahlen; ein Dattelbaum aber trägt erft viele Jahre 
nad feiner Pflanzung Frucht. 

Das Kochen und Baden der Delfladen, in weldje Eier 
geichlagen werden, ift höchit einfach und ſchnell. Die Mahl- 
zeiten werden überhaupt jehr frugal und ohne alle Umftände 
abgethan. So ein armer Araber fommt mit einem auöge- 
höhlten Brode zum Dattelverfäufer, läßt fich daſſelbe für 
fünf Para vol Frucht fchütten und ift zur Noth für den 
ganzen Tag arrangirt, umd jedenfalls vor dem Hungertode 
geihügt. Das will in unſerm Klima fchon gründlicher be 
dacht und abgefüttert fein. 

Die hiefigen Mühlen beuteln fein Mehl, man fiebt fich 
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alſo das Schrot zu Haufe. — Der Preis des: Speltes fteigt 
nie bis auf 60 Piafter für dad Ardeb (4 Berl. Scheffel). 
Am Ardeb Frucht haben drei Menſchen drei Monate zu Brot 
und allem Bedarf, obgleich Brot hier das Fundament aller 
Mahlzeiten ausmachen muß. — Kartoffeln kommen von Malta 
(auch mitunter von da Kirchen). Bine Okka (2%/, Pfund 
Berl.) Kartoffeln koſtet 60 Para (3 Sgr.) bis 2 Pinfter 
(4 Sgr.). Eine Okka Butter 7 Piafter. Eine Okka Büffel 
milh 50 Para. Eine Okka Reid 1%, Piafter. Geflügel, 
Eier und Reis haben hier den billigften Preis. — 20—24 
Eier koſten 1 Piafter; ein Paar junge Hühner 1%, Piafter, 
alte Hennen 2 Piafter; ein Paar Tauben 1', Piafter; — 
in der Brütezeit (dur) Defen) 8—12 Piaſter. Auch bei 
Alerandrien giebts jo viel Brutöfen, daß ein Korb voll Hül- 
ner nur einen Korb voll Eier koſtet. Eine Okka Mofla 
Kaffee Prima-Sorte koſtet 7 Piafter. 

Hier find eine Art blauer Gurken zu Haufe, blaufhwarze 
„Dettingani“. Es ift die Gurfe von Zante, eine Solo- 
quintenart; fie wird mit Reis und Fleiſch (Pillan), und dann 
wird wieder das Fleiſch mit Liebesäpfeln gefüllt, die bier 
„Pettingani achmer“ (rothe Pettingani) heiken. Diefe 
Liebesäpfel zufammt türkifchem Pfeffer (AlEN), ungarijch pa- 
prika, ißt der Araber faft in jedem Gericht, wenigitens in 
jedem Fleiſch; und ein Ragout ohne Liebesäpfel und filfil if 
keins mehr, und auch der beutiche Gaumen gewöhnt fi) daran. 
— Was aber jelbit demjenigen, welcher Reisipeijen für fein 
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Leben gerne mag, den Spaß bereits in Italien und ‚vollends 
in Aegypten verdirbt, ift: daß in beiden Ländern dieſer 
Reis nur halb und höchſtens dreiviertelgahr und in 
feinem Salle ganz weich gefodht wird. 

Es giebt hier einen großen Zugfiih im Meere, Pala- 
mildes auf Griechijch genannt, der vortrefflich ſchmeckt, defien 
Preis aber in Alerandrien mit der Wohlfeilheit der andern 
Lebensmittel in Teinem Berhältnifje fteht, wiewohl er in den 
ordinärften Garküchen zu haben ift. 

Den ganzen Tag hört man von halbnadten Buben „Petka- 
figi“ (Seigenfreffer auf italieniich) ausrufen. — Das find 
Heine Zugvögel, jo groß wie Sperlinge oder Ortolane. “Der 
Araber legt fie um Mittag in den heißen Sand und fchüttelt 
dann die jo abgebrühten Federn ab. — Die Maſſe diefer 
Thierchen muß ſehr groß fein, denn fie find fpottwohlfeil 
und werden aller Orten verſpeiſt. — Diefer Vogel ift der 
Laneus excubitor, Laneus minor, Laneus colureo und rufus 
— der Ornithologie. — Seine Lieblingsjpeife ift die fäner- 
liche Frucht einer Tolofjalen Sactusart (Caotus opuntia), 
die hier Stachelfeige genannt wird und überall ohne die min- 
defte Pflege gedeiht. — Man darf nur einen Schöhling, jo 
einen von diefen monftrös diden , fleifchtgen, beitachelten und 
fabelhaft Zuriofen Blattklumpen, oder vegetativen Fleifchglie- 
dern und Buckelauswüchſen, an den verengten und hart ver- 
norpelten Gelenken abbrechen, und auf's Gerathewohl in den 
Sand- oder Kalkboden fteden, und er wuchert auch ohne 
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Gießkanne und Gartenkünfte fort; jo daß zu einem Zaun 
und einer lebendigen Hede nichts weiter nöthig ift, als baß 
man die benöthigte Maffe von Gactusflumpen in die gezo- 
genen Grenzlinien ftedtt, was 3. B. in Syrien gejchieht. 
Schon in Unteritalien und Sieilien bildet derfelbe Cactus, 
oder eine Variante davon, das ftehende Unkraut, oder wenn 
man lieber will, die Vegetation und natürliche Dekoration 
par preference. Alle Felſen, Wege, Stege und unbenderten 
Pläge find bis in die Borftädte hinein mit diefen fabelhaften 
Cactusmaſſen befeßt, wie bei uns etwa mit Difteln, Dornen 
und Strauch. — Die Feigen der ägyptifchen Cactusart wer» 
den als eine jehr erfriichende, fänerlihe und jaftige Kleine 
Feige gerühmt, fie führt ab und wird daher als Mtagenreini- 
gungsmittel gebraucht. — Als ih Anfangs Oktober nad; 
Alerandrien kam, war die Zeit der Cactusfeigen vorüber. 

Die ordentliche Feige hat, friſch genoffen, einen widerlich- 
füßen geilen Gefchmad, faft wie eine Wafjermelone, — audy 
fo ein röthliches und weichliches Fleiſch, — und der Baum 
jelbft ift ein form- und charakterlofes Gewäche, weder Strauch 
nob Baum. Seine unordentlich chief und Erumm berum- 
geilenden Aeſte und Zweige bilden trog ber großen Blätter 
feine dichte Laubmaſſe. Kurz und gut, ich hatte mir von dem 
paradiefiichen Feigenbaume und feinen Früchten im Oriente 
etwas Anderes und Schönered gedacht. Dazu kommt noch, 
daß die Blätter, zumal in den Plantagen um Kahira, mit 
ewigem fingerbiclem Staube bededt find. 


— 
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In den Reis- und Zuderfeldern fchon fünf ober ſechs Meilen 
von Alerandrien, giebt e8 wilde Schweine, faft von ber 
Größe eines Eſels, und fie find öfter für 15 Piaſter zum Kauf. 

Man findet auch Hafen, wiewohl eine Tleinere Art wie 
bei und; — eben jo Schnepfen; — jelten Hirfche und Rebe; 
in der Wüſte Gazellen, die bis in die Nähe von Kabira 
fommen. Der Araber ſchießt die wilden Schweine, weil fie 
Schaden machen, genießt aber doch nur höchſt felten und in 
großer Noth ihr Fleiſch. 

Früchte und jelbft Konfituren find hier ſehr wohlfeil; Die 
letztern ſchon um des Zuders willen, — von welchem das 
preuß. Pfund etwa 3 bis 3'/, Sgr. koftet, und der ungeachtet 
feines geringen Anſehens beſſer ald der europätiche Zuder ſüßt. 
Für einen Piafter kaufte ic mir auf dem Bazar eine Smyr⸗ 
naer Traube, eine Banane und nody Konfituren von Mandeln 
und Zuder, — und dazu Lederzuder in aller -Geftalt. Cine 
Okka Zuder Eoftet 41,, Piafter, eine Okka Kaffee 5 Piafter, 
eine Okka Rind» oder Schaffleiih 31/, Piaſter. Auf den 
Borftädten hält Jedermann Ziegen und melft fie vor den 
Häufern zum Verkauf; (wie in Neapel und London die Kühe 
in Gegenwart der Käufer gemolfen werben). Ein Okka be- 
trägt etwa 2%, Pfd. Berl. Ein Ardeb Weizen ift circa 4 gute 
berl. Sceffel, und koſtet 56 Piafter, wenn er vom beiten ift; 
der Beſte ift aber glafig wie Spelt. 
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Die Fama wie die Flora find in Negypten arm. Es 
giebt viel Schlangen und Eidechſen. Die Lebtern findet man 
jhon in ben Stuben zu Trieſt. — Dem Ormithologen Brehm 
wurde ein ganzes Neft von Springhafen gebracht, welche 
die blanken Wände hinanfprangen, wie wenn fie Gummi 
elafticum im Leibe gehabt hätten. Im den Zimmern diejes 
Naturforſchers gab es auch Tebendige Kamäleons, welche in 
der Brunft und in der Wuth ihr jchönes Farbenfpiel in ein 
weißlich⸗ſchmutziges verwandeln, mit einem Auge vorwärts und 
mit dem andern hinterwärtd jehen, — und mit einer Behut- 
famfeit an den Thüren und Fenſtern umherklettern, die fich 
höchſt poffirlich ausnimmt. — Brehm hatte ein Weibchen, es 
ward ein Männchen dazu gebracht, und die Paarung ging 
fofort vor ſich. Die Thiere wurden faft milchweiß während 
des Akts, — und der arabiſche Spracdhlehrer, welcher dem Er- 
periment beiwohnte, jagte ganz ernithaft: „del wakti nachme 
a melna gulluna el marasihn bittahum“; wörtlich: jet haben 
wir Alle mit einander die spev-Kuppler gemacht. 


Sn dem Biertel der Kaufleute und Höfer umberzuwan- 
dern, hat großen Reiz. Bon der Mannigfaltigkeit orienta- 
liſcher Waaren und Früchte macht ſich der europäiiche Groß- 
ftädter gewiß einen zu geringen Begriff. Hier giebt ed von 
den griechiichen Inſeln: große und Fleine Rofinen, Korinthen, 
Traubenrofinen, Knackmandeln, Feigen, Sohannisbrot, köſtliche 
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getrocknete Pflaumen und Aprifojen (misch-misch genannt), 
ferner und ganz unbefannte Konfituren und Leckereien, wie fie 
der Mufelmann zum Reis und als Nachtifch genießt. Bor 
allen Dingen muß aber, wenn von Früchten die Rede ift, der 
frifchen Bananen gedacht werden. 

Diefe köſtliche Frucht ift, von der Schaale befreit, etwa 
fo groß wie eine Heine Gurfe, auch von ihrer Geſtalt. Die 
Farbe des ausgefchälten Fleifches ift bläffer wie das der Apfel 
fine, faft chamois; — der Geſchmack überaus fein und ori- 
ginell: ein unbefchreiblich milde Gemiſch von Apfelfine und 
Gitrone, die mit Zucer, Mehl und Butter zu einer feinften 
Teigmaſſe gefnetet find. Es ift die Poefie einer Pafte; eine 
Butter darin, der das thierifche Fett genommen, und ein Zuder- 
mehl, das zum Ambrofia raffinirt worden ift. Die ganze 
Miſchung ein Myfterium der himmlifchen Konditorei; ein 
Produkt, der Ananad unbedingt ebenbürtig, von noch mehr 
folidem und doch höchſt originellem Gehalt; ein Eſſen für 
Zürften und Geſchmackskünſtler; eine wahrhaft paradiefiiche 
Frucht, an der man in Erfahrung bringen Tann, daß ed eine 
Myſterioſität des materiellen Geſchmacks giebt. Für 70 Para 
(3%, Sgr.) erhält man in Alerandrien etwa gin Dutzend 
Bananen, oder eine Mandel, je nach ber Zeit. 

Nach dem Ibis, der Papyrusftande und dem Lotos 
babe ich vergebens ausgeichaut ; dieſe charakteriftiichen Produfte 
des alten Aegyptens fcheinen fich zugleich mit dem Nilpferde 
nad Abyifinien retirirt zu haben, und ob fie dort (den Hyp⸗ 
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ebenfalls nicht. 


Eine Art von fogenannten „Saubohnen“ ſpielt hier eine 
große Rolle; ich habe auch oft an Eſau's Linjengericht ge- 


dat. — Was nur von Leguminen, von Bohnen, Xupinen, _ 


Kichern und Linfen, mit Ausnahme unferer weißen, gelben und 
grauen Erbjen, auf der Welt eriftirt, dad wird in Aegypten⸗ 
land gebaut. Sene Saubohnen heißen „Fuhl“ und find bie 
gewöhnliche Nahrung für Menſchen und Vieh, werden ge« 
mahlen oder geweicht, gekocht und dann mit Del und Citronen- 
faft oder mit bloßem Salze verfpeijet, ganz jo, wie der pol⸗ 
nifche Jude feine „bubi“ (ebenfalld Saubohnen) verzehrt. 
Dem Kameel und Eſel wird langes Hederling mit Bob» 
nen oder Gerſte gegeben, bis das Grünfutter fommt. — Das 
Zutter für einen Eſel Eoftet täglich in Alerandrien 30 Para 
(1Y, Sgr.) — Sein Kaufpreis varüirt je nad Alter und 
Eigenfchaften von 20 Thlr. bis zu 100 Thlr. dfterreichifch, 
alfo 30 Bis 140 Thlr. preußiſch. Ein Eſel von der vorzüg- 
lichften Race und Beichaffenheit ift gefuchter wie Maulefel 
und Pferd. — Die Kameele find alle einhöderige Drome- 
dare; — in Syrien trifft man häufiger auf das zweihöcerige 
Thier. Es ift größer und ftärfer und verträgt mehr Kälte 
wie das Dromedar. Die Kameele, welche nad) Deutſchland 
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fommen, find in der Regel aus den Geftüten von St. Roforo 
bei Piſa und aus Guaftalla bei Piazenza”). 

Heute jah ich zu, wie ein Kameel mit Mahagonibrettern 
beladen wurde, jedes mindeftens 1"/, Zoll did und 8 Fuß 
lang, und man padte dem fortwährend brüllenden, grunzenden 
und geifernden Thier 50 folcher Bretter auf, von jeder Seite 
25 Stud. Nimmt man jedes Breit nur zu 20 Pfund an, 
fo find es 9 tr. Gewicht; mit ihm mußte fi das Drome⸗ 
dar aufrichten. Die Laft war offenbar zu groß. Das Thier 
mußte angejtachelt werden, machte zuerft ohnmächtige Verſuche 
und richtete fi dann, durch Mißhandlungen aufs Aeußerſte 
gebracht, mit einer letzten Kraftanftrengung, zuerft mit den 
Hinterfüßen und dann mit dem rechten Vorderfuß in die Höhe, 
indem ed unter Wuthgebrülle und mit einem Grunzen wie ein 
aufgeftörtes Maftichwein den im Maule angefammelten „blub» 
bernden” Speichel und Geifer mehrere Schritte weit von fi) 
warf. Es war eine empörende Scene von arabifcher Unver⸗ 
nunft und Thierquälerei, bei der man dem wüthenden, häß- 
lichen und obftinaten Dromedar noch den Vorzug vor dem 
beitienhaften Arabern gab. Für den Wüſtenmarſch belabet 


*) Lepfius jagt: „Es Hat fi) von jeher ein Unterfchied gels . 
tend gemacht zwijchen dem ſtarken, fchwerfälligen Laſtkameel, ſchlecht⸗ 
hin „gemel‘“ genannt, und Dem jüngern, gefchmeidigern zugeritte- 
nen Reitfameel, welches „heggin‘“ genannt wird. — Kaunkos 
dponäs follte bei den Alten, wie der Name beweift, nichts be= 
deuten als einen Läufer von der leichten Race. 
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niederfnieende Ungeheuer gejegt und beim Aufſtehen deſſelben 
faft beruntergefchleudert, fich unter wüthendem Bolfsgelächter 
von dem menjchlich grimmaffirenden Affen beim Kopfe nehmen 
und in der Reinlichkeit vifitiren ließ. — Unter der nie raften- 
den Mufik einer Pfennigpfeife und Heinen Trommel mit einem 
einzigen Trommelſtock gejchlagen, deflamirte dann der Volks— 
rebner und Gafjenprofeffor der Naturgejchichte folgendes vom 
Geſchrei des Kameeld unterbrochene, ftreng wifjenjchaftlich for- 
. mulirte Signalement: 

„Meine Errn und Damn, betrachte Sie diefe gar wunder- 
bare Thier; — das Thier hab’ ſich eine Kopf wie eine Schaf, 
eine Schwanz wie eine Hok's, eine Pukkel wie zwei Kleine 
Ameifehaufe, eine Hals wie eine „Storchvogehl“. — Das 
Thier hab’ fich gejpaltene Klaue, es Tann gehn, in ehnem 
„Tohge“ und in ehnem Drohbe (Trabe) 30 bis 40 Meile, 
ohne zu freffe und zu ſaufe; — wenn es aber zu viel belabe 
ift, fteht e8 nif8 wieder auf. Jetzt maf fie eine Komplement 
vor die ganze Geſellſchaft!“ — Das Kameel gehorfamte mit 
einem ohrzerreißenden „Aih!" — Ach das war noch jchöner, 
noch wunderbarer und viel Iuftiger wie hier in Mlerandrien, — 
und wie irgend wo in der Welt! — 


Ueber dad arabijche Pferd kann man nichts Schönered 
und mehr Charakteriftifches jagen, ald „Lamartine* in 
feinen Reifen im Orient. 
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„Wir gingen von da mit einem der Stallmeifter, um Die 
Höfe und die Ställe zu beiuchen, wo die prächtigen arabijchen 
Zuchtpferde angebunden waren. Man muß die Ställe von 
Damaskus oder die des „Emir Beſchir“ beſucht haben, um 
eine Idee von den arabiſchen Pferden zu befommen. 
Dieſes herrliche zierliche Thier verliert von feiner Schönheit, 
feiner Zahmheit und feiner malerischen Form, wenn man es 
von feinem Geburtölande und feinen beimathlichen Gewohn⸗ 
beiten in unfere falten Klimate, in die Dunkelheit und Die 
Einſamkeit umferer Ställe verpflanzt. Man muß es jehen 
- vor der Thür des Zeltes der Araber der Wüfte, den Kopf 
zwifchen den Beinen, die Inge ſchwarze Mähne wie einen be- 
weglichen Sonnenſchirm ausbreitend und mit dem Schweife, 
deffen Spige immer purpum bemalt wird, jeine glatten Wei⸗ 
chen wie von polirtem Kupfer oder Silber bewebelnd; man 
muß ed jehen in der Pracht feiner mit Gold und Perlen- 
ſtickereien bejeßten Schabraden, mit einem blauen oder rothen, 
von Gold oder Silber durchwirkten jeidenen Nee, mit Hlin- 
genden flatternden Nefteln, welche von feiner Stirne bis auf 
feine Nüftern fallen und mit denen es bei jeder Schwingung 
des Halſes den glühenden, großen, veritändigen, fanften und 
ſtolzen Ball jeiner hervorftehenden Augen abwechjelnd bald 
verhüllt, bald entjchleiert. — Hauptſächlich muß man es fehen, 
wie es hier war: in einer Mafje von zwei bis breihundert 
Pferden: die einen auf dem Staube des Hofes gelagert, die 
andern mit eijernen Ringen gefeflelt und an lange Stride 


” 
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gebunden, welche durch diefe Höfe geben; andere, die fich los⸗ 
gemacht haben, auf dem Sande mit einem Sprunge über die 
Reihen der Kameele jeßend, die fich ihrem Laufe entgegen- 
jtellen; diefe an der Hand von jungen, mit fcharlachenen Mes 
jten bekleideten ſchwarzen SHaven legen liebfofend ihren Kopf 
auf die Schulter diefer Kinder, andere frei, ohne Koppel, 
ipielen gleich Füllen auf einer Wieſe. Eins jpringt gegen das 
andere auf, oder fie reiben die Stirn gegen einander, oder be⸗ 
lecken fich gegenfeitig ihr jchönes filberglänzendes Haar. — 
Alle betrachten und mit einer unruhigen, neugierigen Aufmerf- 


jamfeit wegen unferer europäifchen Tracht und unferer fremden - 


Sprade. Bald aber werden fie zutraulich und reden zierlich 
den Hald nach unfern Liebfofungen und dem jchmeichelnden 
Schnalgen unferer Hand. Unglaublih iſt die Beweglichkeit 
und Durchfichtigkeit der Phyfiognomien diefer Pferde, wenn 
man nicht jelbft Zeuge davon geweſen it. Alle ihre Gedanken 
malen ſich in ihren Augen und in der frampfhaften Bewegung 
ihrer Baden, ihrer Lippen, ihrer Nüftern mit fo viel Deut- 
lichkeit, al8 die Eindrücke der Seele auf einem Kindergefichte. 
Als wir uns ihnen das erftemal näherten, verzogen fie das 
Gefiht mit Geberden des Widerwillens und der Neugierde 
gerade fo, wie man fie an einem Menfchen von ftarfen Ein- 
drücken beim Anblid eines unvorhergeſehenen und beunruhi- 
genden Gegenitandes hätte fehen können. Unſere Sprache 
hauptſächlich fiel ihnen auf und fette fie in lebhaftes Er- 
ftaunen, die Bewegung der Ohren, welche fie jpigten und 
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zurüc- oder vorwärts bogen, zeigte ihre Weberrafchung und ihre 
Unruhe. Bor Allem bewunderte ich einige Stuten von un- 
ſchätzbarem Werth, welche für den Gebrauch des Emirs jelbit 
beſtimmt find. Sch ließ durch unfern Dolmetſcher dem Stall. 
meifter für eine der hübjcheiten bis auf zehntauſend Piafter 
antragen; aber eine Stute von eritem Geblüt jchlägt der 
Araber um feinen Preis los, und ich machte Diesmal feinen Kauf." 


An einem Sonntage ritt ich zu Ejel mit Humbderten eben 
io Berittenen auf der humplichften, ftaubigften und jchlechteften 
Chauffee von. der Welt nah „Maharembeh*, einem’ Orte 
am Mahmudi-Kanal, eine jtarfe halbe Meile von Alerandrien, 
wo .man fi) nach Kairo einzufchiffen pflegt, weil dort weniger 
Getümmel und Gebränge von Barfen gefunden wird, wie 
3. B. an der Stelle, wo ed nad) dem See Mareotis und den 
Sabarri-Gärten hinausgeht. Es wird diefe Erfurfion für eine 
Art von Alerandrinifchem VBoll!- und Bürgervergnügen an« 
gejehen. Weitjagende Handwerker, athemloje Gjeljungen und 
Einfpänner vor ſchweren Kabriolets; Kalk, Staub, Hite, Eſel⸗ 
geſchrei, Kameelgebrüll, Stußer, Karoſſen mit ſchäumenden 
Roffen und in Schweiß zerfliegenden Laufern; Bilder der 
Nacktheit, des Elendes, des Schmutzes, des Prunfes, der Knecht. 
ſchaft und des empörendften Uebermuthes, bunt Durcheinander 
getummelt wie zu Sodom und Gomorrah: das ift die Phy 
fiognomie diefer Exkurſion. Bon einem Vergnügtjein ift.hier 
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nicht die Rede und auch nicht einmal die Idee, ſchon weil Die 
biefigen Italiener und die übrige Nobleffe, mit Permiffion zu 
jagen, noch widerlicher und niederträchtiger ald die Araber find. 


Sch babe die Equipage des Said⸗-Paſcha, Onkels des jetzi⸗ 
gen Abas⸗Paſcha, gejehen. Sechs köſtliche Araberpferde vor 
einer Prachtkaroffe, Mohren als Läufer voran, und Diener, 
die laufend berrlihe Saumrofje führten. Zulegt kam eine 
Kavalkade von Italienern auf Eſeln von der Jagd. Dielen 
porauf und hinterdrein rannten die nackten Araberburfchen, oft 
nur Kinder von zehn Sahren, fi) für ein Paar Piafter Bruft 
und Füße wund. Das Herz thut einem Menſchen bei ſolcher 
Barbarei weh. Dieſe alerandrinifchen Honoratioren, Säger 
und Gjelreiter jehen aber nur von draußen wie Menjchen 
aus; wie es fonft mit ihnen beichaffen tft, weiß Gott. Aber 
nicht bloß die Gjelbuben, jondern ihre Thiere werden unver- 
antwortlich gequält. — Diefe armen Tleinen Efel haben am 
Hintertheil eine ewig wund erhaltene Stelle, eine Fontanelle 
vom Stacheln und Schlagen. Thierquälerei ift hier zu Haufe. 
Ein mittelgroßes Pferd muß oft 5—6 Perfonen mit einem 
jchweren Halbwagen auf einer gräßlichen Chauffee hei Hite 
und Kalkſtaub im vollen Trabe ziehn. 

Etwas Nutzbareres und Bravered von einer Kreatur wie 
diefe Ejel, ift gar nicht denkbar. Der größte Kerl wirft fich 
auf ein Cremplar, das oft nicht größer wie ein Kalb von 
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ſechs Wochen ift, und jeßt ed in Galopp. Diefe jchwachge- 
bauten Thiere gehn einen trefflihen Paß (einen Halbtrab), 
wo fie aber vollends die Kraft bernehmen, ftundenlang einen 
ausgewachjenen Menjchen jelbft bei großer Hite im Trabe 
und Galopp umberzufchleppen, das ſcheint mir faft über die 
Natur hinaus in die Efelmpyfterien zu gehn, die auch noch 
ihren Efel-Sue befommen müfjen, wenn Gerechtigkeit in der 
MWeltgefchichte ift. Ein ſchon Altlicher, ganz abgeriffener Araber 
trabte übrigens, meinen 50 Pfund jchweren Koffer auf jeinen 
Schultern, von der Dogona bid zur Bella venezia, (wohl über 
3/, Poftmeile) mit meinem Eſel in die Wette, und animirte 
mich zur Schnelligkeit, al8 ich langſam reiten wollte: Cine 
ſolche Kraftleiftung bei ein wenig Datteln, Bohnen und Brot, 
von einem jcheinbar elenden und ältlihen Menſchen jcheint 
mir auch ein phnfiologifches Myfterium und Problem. Ge- 
wohnbeit und DBerzweiflung, Uebung und Willenskraft find 
freilich dabei im Spiel. 

Die gemeinen Araber trinten mit Leidenjchaft Branntwein, 
wie die Polen und Weftpreußen; ein achtel berliner Quart 
auf einen Zug, und dann Waſſer hinterdrein. Mein fieht 
man fie felten trinken; verftohlen thun fie das auch. Unfere 
Schiffsmannſchaft auf der Fahrt von Cahira nach Theben 
jhlürfte den ihr dargebotenen Rothwein (nebid achmer) mit 
der höchſten Gier, wenngleich nicht jo unbefangen wie den 
„Rakki⸗ (fo wird der Branntwein genannt), Zu diejem 
gießen die Araber zur Verftärfung mitunter aufgelöften Vitriol, 
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und behaupten buchitabengehorfam, Muhameb habe doch den 
Branntwein nicht verboten, jondern allein den Wein. 
An der perfiichen Grenze giebt es befanntlic eine muha⸗ 
medaniſche Sekte, bei welcher der Genuß des Weines förm⸗ 
lich geltattet if. Branntwein aber wird in der Türkei, in 
Aegypten und allen Orten von den Muhnmedanern jo ſtark 
und leibenjshaftlich getrunken, wie in, der. hriftlihen und nor⸗ 
diſchen Welt. 

Die vornehmen Araber und Italiener trinken gern ein 
Glas franzöfiihen ſtarken Annisbranntwein mit fo viel Waſſer, 
daß er ganz milchig und unangenehm bitter wird; ohne 
Waſſer iſt er in rauher Morgenluft auf dem Schiff eine köſt⸗ 
liche Reſtauration. 

Nicht von ungefähr ſpielen die Einäugigen in Tauſend 
und einer Nacht eine ſolche Rolle. Es giebt ihrer bereits hier 
erſtaunlich Viele. Der zehnte oder funfzehnte Menſch hat mit 
den Augen ein Malheur, und die Kinder der Europäer leiden 
zum dritten Theile an Ophthalmie. 

Kopf und Leib müſſen hier warm gehalten und darum 
ſelbſt von den Europäern Tücher um die Mützen und Hüte 
gebunden werben, was ganz natürlich ben Turban pro- 
duzirt. Die Kleider, Sitten und Lebensarten, gleichwie die 
Geſetze und Religionsverſchiedenheiten ſind zunächſt vom 
Klima diktirt. 

Zwei Märchen-Erzähler, die einander ablöften 
und jonit jekundirten, fand ich heute am Hafen, und 
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drei Blinde machten den Chor; das im fie hodende 
und ftehende Publikum hörte hoͤchſt kontentirt nnd anf 
merkſam zu. 


Die arabifhen Kinder und Buben fchreien, greinen und 
geberden fih ganz und gar wie die JIndenkinder, werben 
in reitender Stellung mit gejpreiteten Beinen anf der Achfel 
getragen und haben alle eine Augenfranfheit auszuftehn. 

Es ift für einen Europäer, und befonders für einen gründ- 
lihen und finnigen Deutſchen, des Unbegreiflichen in Negypten 
fo vielerlei und fo viel, daß er-bald genug vom Grübeln und 
Wundern ablaffen muß. — Der Hälfte der arabifchen Weiber 
hängt da z. B. ein zwei Hände breiter Streifen Zeug, welcher 
an der Stirne feftgemadht wird, vor dem Geſicht. Ein an- 
derer Menfch eritickt faft von Hite und Staub, felbft wenn 
er frei athmen darf; — wie aljo diefe halb und ganz Ber- 
fchleierten zu ber nothwendigen Portion Luft gelangen, feheint 
wiederum ihr aparter Wit zu fein. — Wenn fie nicht bemerkt 
zu jein glauben, nehmen fie freilich ben Zeugftreifen zur Seite; 
denjelben auch nur auf Augenblide in großer Hite vor Naſe 
und Mund zu haben, fcheint dem Nordländer eine unerträg- 
fiche Pein. — Auf der Fahrt von Kahira nah Minnyeh 
ftedte der Reis fein junges Weib, um fie unjern Bliden zu 
entziehn, unter das Verdeck der Barke, wo dad arme Gejchöpf 
halb liegend nnd halb Hockend, unter allerlei Gerümpel, mit 
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Hühnern und Raten und in einer Stickluft zubringen mußte. 
Freilich wird fie das Geſicht an eine Deffnung in dem Fuß- 
boden über fich gehalten haben, fonft hätte fie bei lebendigem 
Leibe einen Sargdedel auszuhalten gehabt; aber welcher 
fromme Chriſt hielte jo eine Situation Tage und Nächte 
hindurch bei ein bischen Brot und Quarkkäſe, bei Zwiebeln 
und Datteln und noch dazu mit einer Zaune aus, wie ich fie 
diefer jung verheiratheten Frau abgemerft. Denn fo oft ihr 
Herr und Gemahl zu ihr an die Luftöffnung niederhodte, jo 
ficherte und plauderte fie wie Eine, der für ihren Komfort 
nichts in der Welt zu wünjchen übrig geblieben war. Und 
zu diefer Stid- und Brühluft, in diefer abfcheulichen Kerfer- 
haft, ohne freie Leibesbewegung, trank die Sungverehelichte 
von Zeit zu Zeit aus einem irdenen, unglafirten Teller das 
lehmige Nilwafler, bevor fich fein Schlamm noch geſetzt hatte. 
Meine durch ihren Mann vermittelte Dfferte von abgeflärtem 
Waſſer wurde mit mofantem Kichern abgewiejen. — Weiter- 
hin nahm die Verſchämte Kaffee und etwas Branntwein ar. 
Sie ſchien in intereffanten Umftänden zu jein, das machte 
ihr wohl das Leben in allen Situationen fo ertränlih und 
intereffant ! 

Bon der Geldgier, Betrüglichkeit und hartnädigen Beltia- 
Yität des Araberd wird hier folgende Thatjache erzählt: Ein 
Steuererheber unterfchlägt eine Summe von etwa hundert 
Thalern. Er wird halb todt geprügelt, um das Geld heraus. 
zugeben, und gefteht nichts. Endlich kriegt er einen leßten 





— 119 — 


Schlag oder Zußtritt ins Geficht, bei welchem ihm in halber 
Ohnmacht das gefuchte Geld aus dem Maule fällt. Er 
hatte es in Goldjtüden dort verborgen und war alio gefaßt 
und entſchloſſen, Yieber jeinen Geift aufzugeben, als das ge- 
ftohlene Gel —! 

Mag man fih noch jo objektiv ftellen oder reftifiziren 
und zurechtquälen: man jehnt fich unter diefen Menfchenbeftien 
und italienifchen Kulturfragen nach der deutichen Heimath und 
fegnet die Zivilifation ! | 

Von einem einfeitigen radikaliftifch- romantifch » bornirten 
Veberjhäßen der puren Natur und Natürlichkeit, des füdlichen 
Himmeld und der orientalifchen Poefie kommt man hier bald 
zurüd. Erſt am Gegenfaß des Chriſtenthums, der 
Zivilifation und des Verſtandes ift Natur und 
Geele ein Segen, eine Wahrheit und Poeſie. Geit 
der Berbannung aus dem Paradieje halten wir die pure nackte 
Natur nicht mehr aus —: die Menjchennatur will auch den 
andern Faktor, „den Geift." 

Man Fönnte fagen: Diefe Araber find lumpig, ſchmutzig 
und nackt; aber unter den Lumpen haben fie einen geſundern 
Körper als ihre reich befleideten Herren, und die grobe Speiſe 
findet bei ihnen einen gefundern Magen und Appetit, als bei 
ihren Drängern und Tyrannen. Diefe Leibeigenen haben we- 
niger Gebanfen, aber auch weniger Kopfbrechen, weniger feinen 
Genuß und Chrgefühl, aber auch nicht fo viel Herzeleid, Sorge 
und Schmerz. Man könnte jo philofophiren, und das Genre 
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üt bekanntlich bei den Gebildeten, den Ariſtokraten und leider 
fogar bei den Fürften und Geiftlichen fo beliebt und erefutirt, 
daß es die Revolution in Europa verjchuldet hat; aber: — 
das Raifonnement ift nicht wahr; denn fonft wäre das Thier 
beffer daran wie der Menſch. — Der Menſch foll aber eben 
ein ſolcher in Leid und Freude bleiben, im Dichten und 
Denken, im Streben und Grringen, in Sorge und Beſitz; 
und er fol in feinem Augenblicke, in Feiner Lage ein Thier 
fein, das fich gedankenlos auf die Weide legt, wenn ed nach 
harter Arbeit fich fatt gefreffen bat. Der Menſch ſoll durd) 
Kunft und Wiſſenſchaft, durch Zivilifation fi eine Menſchen⸗ 
welt, ein Menjchendajein in der Natur und Gotteswdt er- 
bauen. Er fol eine fittlihe Reaktion ausüben, auf die bloß 
tbierifche Sinnlichkeit und die nadte Adamsnatur, die ihn für 
immer aus dem Paradieje vertrieben hat und durch die 
hriftliche Religion zur Uebernatürlichkeit erhöht 
worden ift. — Anders ift der Zwed der Menfchheit nicht 
erfüllt, ihre Würde und ihr Sinn nicht begriffen und ihr Be- 
griff und Prinzip nimmer realifirt. Halbnackte, thieriſch ar- 
beitende, thieriſch ernährte, thieriſch begnügte, thierifch ver⸗ 
gnügte Wilde oder Halbbarbaren find und bleiben aller Orten, 
in allen Welttheilen und Zeiten eine Schande für die 
Menſchheit, für die Geſchichte und ganz bejonders für bie 
europätiche Zivilifation, die doch wor allen Dingen bis diejen 
Augenblid, Gott ſei's gedankt, noch eine hriftliche fein 
wi! Chriftus aber will mit beiligem und ewigem Rechte 
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den alten Adam, alfo den nadten Naturmenfchen, erfäuft 
willen, damit wieder geboren werde in Chrifto, im heiligen 
Geiſte der Menſchheit und chriftlichen Ziviliſation ein neuer 
Menſch. So lautet der Spruch, und diefer Chrift fol in 
feiner Weiſe thieriſch begnügt, tarirt und abgefunden fein! 

Die orientalifhe Tracht Tann gewiß für die Fleidfamfte 
gelten, wenn fie volljtändig rein und gut ift; darum aber 
auch im andern Falle für die mijerabelfte und lächer— 
Yichfte von der Welt. Diefe armen alten Araber winden ein 
Stüd altes Zeug ald Turban um den Kopf und jcheinen fidh 
dann, troß der nadten Beine und Arme und im puren Hemde 
vollftändig equipirt. — Etwas gräßlich Fratziges ift aber io 
ein Negerweibebild in der „ſchmudlichen? Haube mit alten 
feidenen Locken, mit ſchmutzigen und zerriffenen Handjchuhen 
und Strümpfen, in einem Kattunfleide, das ſich ihr ohne die 
diskrete Vermittelung eines Unterrocks um die fettwulftigen 
Leibesparthieen klatſcht; ungefähr fo, wie es unjern Damen 
zur Zeit der griechifchen Kleidermode, vor vierzig oder fünfzig 
Fahren, bei Plagregen und Sturm wieberfuhr. 

Die arabifchen Fellah- Weiber jollen aber mitunter von dem 
Teint wie Stalieneriimen und dann fehr reizend fein. Mit 
Sliederfülle und graziöjen Bewegungen find fie faſt Alle von 
der Natur audgeftattet. Hände und Füße find bei ihnen Klein 
und oft zierlich modellirt; beſonders zeichnen ſich dadurch die 
Arme und Ellbogen aus. Im Gefichtsfchnitt und Ausdrud 
gleichen die Fellah-Weiber den Bäuerinnen in polniih Ma- 
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furen (aus der Gegend von Mlawa und Szrynſtk ꝛc.) auf die 
frappantefte Art. In den fogenannten „interejfanten - 
Umftänden” fehen aber die Maſuren-Weiber, zufammt den 
zierlichen Araberinnen, bei Leibe nicht intereffant, ſondern viel⸗ 
mehr unglaublich monſtroſe aus. 

Wer ſchöne muskulöſe Körper und beſonders soft Arme 
und Beine ſehen will, der fieht hier am Bettelvolfe eine Pradt. 
Die armen Teufel fcheinen doch aber feine rechte Kraft zu 
haben, fall® man das Tragen von foldhen Laften oder das 
Rudern und Laufen und foldhe Förperliche Leitungen  ans- 
nehmen will, auf welche fie ganz beſonders eingenbt find. 
Eine gewilfe Lebenszähigfeit und ihre große Frugalität im 
Eſſen läßt fie alt werden und erhält fie leidlich ſpannkräftig 
und gefund. — Wenn ein Deutfcher, und beſonders ein Weit- 
preuße, der an mafjenhafte und zugleich kompakte Nahrungs⸗ 
mittel, an Speckſeiten, Erbſen, Klöße und Kartoffeln, an 
Schweinefleifch mit Sauerfraut und an Schrotbrot gewöhnt 
iſt — die Speifeanftalten und Mahlzeiten der arabijchen Ar- 
beiter, z. B. der Nilfchiffsleute fieht, dann begreift er fchwer- 
ih, wovon ihnen die verbrauchte Lebenskraft immer wieder 
zufchießen kann. — Unfere Drefcher, Holzhauer, Bretfchneider 
und Sackträger effen auch wenig Fleiſch, aber deito mehr von 
den andern guten Dingen, die Gott giebt. 
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Auf dem Sklavenmarkte, einem halb wüften Stadtviertel, 
fiebt man bie und da Negerinnen, die aber frei umbergehen, 
‚schon weil Flucht weder thunlich noch ein Profit, oder nur 
ein Bedürfniß für diefe Aermften ift. — Die, welche ich ins 
Auge faßte, waren bekleidet und zeigten fich dazu in einer 
GSoiffüre von lauter fettglängenden, dichten, Beinen 
„Pfropfenzieherlöckchen“ am ganzen Kopfe um und um, jo daß 
mir übel davon geworden ift. — Die fchwarzen Mannsleute 
erjcheinen weniger widerlich, aber auch bei ihrem Anblick wird 
dem Menfchenfreunde, dem gebildeten Curopäer, unheimlich 
und beängitigend zu Muth. Auch dem Vorurtheildfreiften 
dünft der Ausdruck thieriicher Verwandtſchaft bei dieſer Men⸗ 
Ichenrace allzu beleidigend und frappant prononeirtt. 

Dom Neger ift nicht blos zu merken, daß er eine ſchwarze 
Haut hat, fondern diefe Haut bietet auf den Ellbogen, auf 
den Knieen und an anderen Stellen eine Textur dar, wie bie 
Haut des Weißen unter dem Mifroflop: fie erjcheint fchinnig, 
Ihuppig, in groben Poren, — glänzend wie eine Steinkohle, 
ja an vielen Stellen wie die Haut eines ſchwarzen Maft- 
ſchweines, dem im fogenannten Brandftall von der Brannt- 
weinjchlempe die Haare audgefallen find. Es ift der Cha- 
rafter einer thierifchen Haut. — Noch augenfälliger tritt dies 
an den inwendigen Handflächen, zwiichen den Fußzehen und 
an den Fußſohlen hervor, die Negerhaut erjcheint da wie die 
eines jchwarzen Affen; ed wird einem weißen Chriftenmenfchen, 
einem Profefjor der Anthropologie, der Ethik, der Aeſthetik 
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und Theologie nicht beifer davon. Den Affentypus vollenden 
die auffallend dünnen, oder Mumpig und am unrechten Ort, 
3. DB. halb aufs Schienbein, geſetzten Waben; die dünnen 
Barthaare, ber mangelnde Backenbart und diefes pelzige Haupt- 
haar, das ſich zumal bei den MWeibern ganz in der Weile zu 
dünnen Pfropfenziehern Fräufelt, wie bei dem Negretti- (Mte- 
rino-) Schaf; — dann das Geficht mit den wulftigen ſchwar⸗ 
zen Lippen, die wie burch einen Mefferfchnitt ind volle Fleiſch 
entftanden fcheinen und durch welche das Roth nur wie durch 
Zrauerfrepp auffchimmern darf; — die glühenden Augen, die 
thieriſchen Kinnladen, der aufgewippte Nafenftunpf, das weiß- 
leuchtende Zahngebiß, die mißgeftalteten, oft ganz verpfufchten, 
nur ffizzirten Ohren. Der: Affenfchädel endlich, mit feiner- 
zurückliegenden, ſchmalen und niedrigen Stirne, drückt das 
Siegel auf diefe Menjchen-Beftialität. 

Man muß gewiffe Eremplare von diejen Negern und Nu⸗ 
biern mit ihrem thierifchen Schädel, Blick, Haar, Gebiß und 
Weſen, man muß den viehifchen Ausdruck ihrer Leidenfchaften, 
ihre Tigerwuth, ihr Racheſchnauben gejehen haben, um zu 
begreifen, wie der Sklavenhandel entftehen konnte und welche 
Beanftandung und Oppofition die Freilaffung der Schwarzen 
bei den Pflanzern gefunden hat. Es gehört alle Konfequenz, 
alle Kraft und Humanität eines zivilifirten und durchgebil- 
deten Menjchen, eines Chriften, eines warmen und vollenpfin- 
denden Herzend dazu, um dieſer fchwarzen Race das volle 
Menfchenrecht zu vindiziren und ihr die chriftliche Bruderliebe 
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zu widmen, wenn man fie täglich fiebt, wenn man ftündlich 
mit ihnen zu fchaffen bat; aber ed Tann freilich keine Frage 
fein, dag man fie fih im Staate wie im Herzen für eben- 
bürtig erflären muß, oder man ift immer nicht der richtige 
Menſch und ein Chrift durch und durd). 


King italienisch- ägnptische Jandwinthschaſt 
am HMahmudi- Hanal. 


— 


Heute, den 16. Oftober 1849, jehe ih am Mahmudi- 
Kanal die erfte ägyptifche Landwirthichaft bei dem Vater des 
italienifchen Kaufmannes Popolini, auf deffen Barfe ih von 
Alerandrien nach Taraneh abgefahren bin. Es ift eine ägyp⸗ 
tiſche Niederungswirthichaft, die in vielen Stüden, z. B. mit 
ihrem fchwarzen fetten Thonboden, an die Weichjelniederungs- 
Defonomie erinnert, aber gleihwohl im Prinzip jo jeltfam, 
in allen Einzelheiten fo unerhört ift, daß ich überall verzwei— 
fein muß, wie ich das nur faffen, behalten, daguerotypiren 
und ‘vollends mit dem fahelhaften Eindrud in die” Seele 
bes Leſers hinübergehen lafjen joll, den ed auf Die meinige 
gemacht. 

Was man ald Kind vom Häufer-, Höhlen und Buben- 
bauen geträumt oder davon mit Findifchen Kräften intentio- 
nirt hat, das findet man hier in Aegypten ald Wirklichkeit 
vor; finftere, niedrige, Tellerartige, zu Magazinen, Speicher⸗ 
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räumen*) und Polterfammern benußte Souterraind; Treppen 
mit häufigen Abjägen und Ruhepunften, ficher und feit zwi- 
ſchen Wänden hinaufgeführt; fo daß fie den Eindrud machen, 
als wenn fie, wie in alten Ritterfchlöffern, in einer ungeheuren 
doppelten Wand und auf geheimnißvolle Weife angebracht 
find; — eine Menge Eleiner, behaglicher Zimmer, mit Forre- 
fpondirenden Kämmerchen ünd erhöhten Bühnen in dem Zim- 
merraum jelbft, — und jogar in den Kammern Eſtraden mit 
Matten belegt, um darauf hocken zu fönnen, und dazu ge 
mauerte Divand und Wandnifchen, wo allerlei Dinge und 
Handgeräthe Raum haben; und dann wieder vor den größern 
und nad) draußen Tiegenden Stuben Balkone und Verandas; 
— und dad @ingeweide des Hauſes: ein kleines Labyrinth 
von großen und Kleinen Treppen (Stufen hinauf und herunter), 
von Korridoren, Verſchlägen, Winkeln, Kreuz und Quer— 
gängen, wie für phantaftiihe Kinder zum Blinzwinfelfpiel 
und überhaupt zum Spielen, zum Träumen und Phantafiren 
mit allem Fleiß aufgebaut. Wahrlich, die ägyptiſchen Grab- 
fammern und Labyrinthe haben ihre vollfommenes Abbild 
auch in ben Gebäuden ber Febendigen, und der Staliener 


) Weizen, von der Farbe und Beichaffenheit wie unfere 
ſchlechteſte rothe Art, war in dem Erdgeſchoß in geflochtenen 
Körben von Binjen oder Palnblättern (ähnlich den Bienen- 
förben) und in thönernen Gefäßen (wie Waffertonnen groß) auf- 
bewahrt. 
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hat, was die Einrichtung von Häufern anbetrifft, ganz den 
ägyptifchen Geſchmack, wie ich das quf der Rückreiſe durch 
Stalien erfuhr. 

Man muß. diefe Baulichkeiten gejehen haben, um ihre 
Komfortd und Phantafieftürfe zu begreifen. Es ift unbe 


greiflich viel Gelaß in mäßig großen Gebäuden, eben weil, 


Bieled an die vielen Wände und die vielen Winkel geftellt 


werden kann, und weil Defen und Kamine ausgeſchloſſen find. 


— Der Kaffee wurde bei diefem alten, italienisch-ägyptifchen 
Landwirth oben auf dem flachen Dache unter dem blauen 
Himmel von einer alten dicken Negerin und ihrem eben jo 
alten Manne, oder guten Freunde und. Beiftande im Haus—⸗ 
weien, gekocht. — Wie einem. Euriofen Reifenden das Alles 
vorkommen muß, geht über allen Redewig hinaus. — Vater 
und Sohn hatten Vieles mit einander zu beiprechen, und jo 
vifirte und flannirte ich ungenirt in allen Baulichfeiten umher 
und fonnte mich Teinen Augenblic zufrieden geben, daß id 
auf Schritten und Tritten und in allen Winkeln die ägyptiſch⸗ 
labyrinthijchen Winkel-, Höhlen-, Grotten-, Treppen- und Ni⸗ 
Ihen-Gelüfte meiner Kindheit und ihre Traumbauten audge- 
führt fand. 

Und diefe ganze Herrlichkeit und Logirbequemlichkeit ift 
von Auftziegeln, aus Nilfchlamm gebaut; von einem zerbrödeln- 
den Material, das jede Ueberſchwemmung aufweichen und 
fortfühen muß, — wie das denn auch in der That theilweije 
bei der eben erft im Verlaufen befindlichen Waſſersnoth vor 
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th gegangen war. Aber tie eingeitürzten Banlichfeiten wur 
ten then wieter emiig wie von Schwalken zuizmmengefiekt: 
3 2. eine Reibe von gewölbien, Badofen gleihen Räumen 
neben einander aufgeführt, unter fi) durch Thüren nerkunten, 
um? zwitchen flärfere Umfafjungämamern geftellt (in welchen 
fi) wieterum eine Unzahl von Heinen Höhluugen für die Tau⸗ 
ben teiinden), bilden Stallungen für Pferde, Kameele unt 
Dormvieh. 

Dur dieſe Art zu bauen entgeht man der Anwentung 
eines großen Daches, dad um des mangelnden Holzes willen 
zu foftipielig ift und vollends nicht ohne noch größere Schwie- 
rigfeiten im Ganzen und Großen wie eine Kuppel gewölbt 
werden kann. — Dünne Kreuzbolzbalfen von Palmenftämmen 
geichnitten find bier ſchon eine Rarität, folgli muß eben jo 
operirt werben, wie gejchiebt, und wie man's richtig den 
Scwalben abgejehn; und der ewig Flare, regenfreie Himmel 
bat diefen Bauarten fein Visa gegeben. Die Stubenbeden 
find von ftarfen Latten und mit Rohrmatten belegt, es Tann 
gar nicht natürlicher, zweckmäßiger und wohlfeiler jein. 

In jo einem italienifch-ägyptifchen Randgarten muß man 
umberjpazieren und über jeine niedrige, flüchtig improvifirte 
Rohreinfriedigung hinweg in die unermeßliche Niederung ; auf 
die ſchwarzen und grünen, überall von Gräben, Tümpeln und 
Dämmen durchſchnittenen und mit jungen Alazien eingefaßten 
Adertafeln, auf die Eleinen Villen ſchauen, die fo bibliſch⸗pa⸗ 
triachaliich aus Dattelplantagen hervorguden; und dann wie 
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der auf die den Badöfen gleichen Lehmhütten von Schlamm, die 
mit ihren aus der Mitte der Beinen Kuppeln herausgebauten 
Schornfteinen rundgebauchten Bocdöbentelflafchen gleichen: dies 
muß man thun, — um vollends närrifch und träumeriſch zu wer- 
den, wie ed mir denn auch zum Ueberfluß geſchah. — Aber ich denke, 
ich war gejcheut und hab’ mir mit feiner Gewalt und unnüglichen 
Geſchäftigkeit die Agyptifche Träumerei und Phantafterei aus 
den Augen gewiſcht; — denn wer das nicht mag oder ver- 
fteht, der komme doch lieber gar nicht hieher. — Iſt für Einen 
bie Nüchternheit ein Lebenselement und refleftirte Intelligenz 
allein jein Ziel, fein Prinzip und feine Satis faktion: jo hat 
er das wohlfeiler und an der Duelle, etwa in Berlin; auf 
deſſen Lebensarten alle die Geifter abonnirt zu fein pflegen, 
die mit Poefie und Natur, im Interefje des guten Geſchmacks, 
über den Bogen gefpannt find. 

Sp ein ägyptiſcher Garten wenigftend hat fo wenig mit 
einem Garten in der Thiergartenftraße oder mit dem dortigen 
fein gebildeten Stadtlandleben in feparat gemietheten Kaffee 
lauben, mit einem babylonifchen Syftem von „perſönlichen 
Klingelzügen” (deren labyrinthijchen Drähte durch un- 
ichuldige Blumenbosfetts Taufen), mit gewifjenhaft einzuhal⸗ 
tenden Grenz- und Spaziergangslinien und mit diskret zu 
ignorirenden Nachbarslebensarten irgend eine Aehnlichfeit und 
Analogie, wie wenn er im Monde oder in der Sonne belegen 
wär. — Wie fo ein ägyptiſcher Naturgarten eigentlich ausfieht, 
und wie er meiner, in Abenteuern verbuhlten, kleinſtädtiſch⸗ 
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ägyptiſchen, polniſch⸗jũdiſch⸗weſtpreußiſchen Ntaturaliften » Seele 
vorgefommen ift: dies. mitzutheilen, plaftifch und muſikaliſch, 
flüffig und feit zu machen: müßte ih Mufiter, Maler, Dichter, 
Daguerreotypift und Humorift in einem und demjelben Athem 
fein; und dann brauchte ich noch ein Publiftum von demfelben 
Genre und Univerfal-Genie Um aber doch etwas zu be- 
ſchreiben, fo berichte ich: der Garten war eine halbwilde und 
halbzahme, phantaftiich - traumerifche, eine improvifirte und 
doch wieder eine mit ökonomiſchen Partiftularitäten, 
3. B. Gemüſebeeten untermengte, bumoriftifhe Kompo- 
fition: von Palmen, Feigen, Drangen, Del- und Dleander- 
bäumen, Bananen, Weinlauben, Stachelfeigen, Kaktus, Aka⸗ 
zien und kolofſalen Blumenfträuchern, und was weiß ich, wo- 
von fonft; Alles in ägyptiſche Beleuchtung und Scene gefett. 

Diefe jungen Dattelpalmen find am Stamme wie riefige, 
antediluvianiihe Kalmuswurzeln, oder zu Bäumen 
verherte Artiſchokken und ungeheure, langgeftredte Sel- 
leriewurzeln anzuichauen; die Bananen wie ein fabelhaftes 
Schilf. — Der wehende Nordwind klappert und Hatfcht mit 
diefen Palmen und Bananenblättern wie mit einem Gegel- 
wert auf dem Schiff. — Der Eindtud von alledem ift un- 
erbört, und um die Fabeln zu vollenden, muß man auf Die 
nie erblidten Scenerieen und Gegenjtände der Landichaft 
binausfchauen, auf die weidenden jungen Stameele, die 
wie Robinfond zahme Lama’ audjehen, auf die von der 
Ueberfchwemmung noch überall ftehen gebliebenen Waffer- 
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tümpel, aus denen die fchwarzen Büffel ihre wilden Köpfe mit 
glübenden Augen, wie eben fo viele Xeufel berausfteden, — 
und auf die halb oder ganz nadten arabifchen Hirten, mit 
kohlſchwarzen Nubiern und Negern untermengt. — Nichts ift 
aber bei diejen ägyptiſchen Naturmärchen jo abfühlend, als 
die Nüchternheit des italienijchen oder die Beitialität des ara- 
bifhen Naturells. — Die Engländer und Franzoſen Tann 
man eben jo wenig zur Mittheilung brauchen, aljo raifonnirt 
man inwendig und jchreibt ind Tagebuch auf Teufel hol. 

Nicht weit von einem wie nad dem Modell koloſſaler 
Zerpentinflafhen gebauten Dorfe am Kanal, jah ich einen 
großen Kirchhof. Die Gräber erjchienen nicht viel niedriger 
und Heiner wie die Hütten ber Lebenden. Die heutigen 
Araber jcheinen ftellweiſe fo zu denken, wie die alten Aegypter, 
von denen Diodor in jeiner hiſtoriſchen Bibliothek Solgen- 
bed beibringt: 

„Die Einwohner achten das zeitliche Leben ganz gering; 
hingegen auf das Fortleben nach dem Tode in rühmlichem 
Andenken legen fie den höchiten Werth. — Die Wohnungen 
der Lebenden heißen fie Herbergen, die Gräber der Verftorbenen 
aber nennen fie ewige Häufer; daher wenden fie auf den 
Bau derjelben weniger Fleiß; um fo eifriger forgen fie aber 
für eine unübertreffliche Ausftattung der Gräber. — 
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Auf dem Hofe des italienischen Gutsbefiger8 wurde ein 
höchſt Turiojes Gebäude gemauert, mit lauter kleinen Abthei- 
lungen, 2'/, Fuß im Quadrat und 1%, Fuß hoch. Ich be 
griff nicht, ſollten es Hühnerftälle oder Brutöfen fein. Bon 
den Stalienern bring ich nur heraus, daß die Gallina bei 
diefer Architeftur betheiligt if. Man braucht auch nicht Alles 
auf einmal zu wiflen, denn jo wundert man ſich deſto mehr 
und hält die Ohren hübſch fteif. 


Eine arsbifche Hacht, 
Poeſie und Fratzerei auf dem Mahmudi⸗Kanal. 


Aus ter Gerne gefehen, hat der Orient für und jenen maje- 
ftättichen Zauber, jene imponirende Anziehungskraft, welche bie 
unerjhütterlihe Ruhe über die bewegliche Unruhe hat. 

Nichts wünfchen, verlangen, erftreben; bei jebem Glücktfall 
fih fafſen durch: „Allah Kerim“ (Gott ift groß), in jebem Un⸗ 
glücksfall ſich tröften durch: „Kidmerh" (Schickſal), das fieht wie 
wundervolle geiftige Ueberlegenheit, wie Herrihaft über alle 
Affekte und Leidenichaften aus, und man flaunt über fo erhabene 
Naturen. Aber fie find nicht erhaben; fie werben auch zerar- 
beitet von Leidenfchaften, und die Äußere Ruhe ift nur bad Ce- 
temoniel, in welchem fie vor den Leuten erjcheinen. — Sie ift 
ihnen anerzogen, errungen haben fie biejelbe nicht. In ihrem 
Haufe oder wenn fie ein Amt befleiden, befehlen fie unbedingt 
und finden blinden Gehorfam; während fie wiederum dem 
Höheren im Amte und Dienft eben fo blind gehorchen. Mit Seines⸗ 
gleichen hat der Menfch im Drient wenig zu thun, und das tft 
doch der Brobirftein der Charaktere. 

Er raudt eine Pfeife mit ihm und füllt dad gejellige 
Schweigen durd eine Zafle Kaffee. 

Der Drientale ift nady Sonnenuntergang unter Dad und 
Fach, und geht mit den Hühnern ſchlafen. Es giebt nicht 
Schenken, nicht Bierftuben, noch Weinhäufer, nicht Schaufpiele 
noch Eoireen. (Orient. Briefe von Spa Hahn-Hahn.) 


„Man fol den Tag nicht vor dem Abend loben.” — 
Für eine Nil- oder Kanalfahrt in Aegypten muß es heißen: 
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man lobe den Abend nicht vor der Naht. Wie phantaftilch 
und lieblih ſchöͤn war meiner Seele der Abend; ein ge⸗ 
mäßigtes, ftilled Beiramfeft, aus der lärmenden Wirklichkeit 
in einen heiligen Wachtraum überfeßt. — Barken mit Laternen 
und Geſang glitten an und vorüber, einmal ein langes Floß, 
wie ein fchwimmende®e Dorf. Buden mit Lichtern und 
„Phantafieen“, wie bier jede Muſik und Kurzweil genannt 
wird. Die tremulirenden Slarinetten und Oboen von Rohr 
fangen wie gedämpfte näfelnde Zrauertrompeten und dann 
wieder wie eine Savoyardenleier. Die Milliarden Grillen 
affompagnirten diefe Muſik; die unabläffigen, melancholiſch⸗ 
dumpfen, wohlabgeftimmten Schläge des Tambourins, die 
regelmäßigen Ruderſchläge betäubten die Sinne; der ägyptijche 
Sternenhimmel mit feiner ſchimmernden Milchſtraße, die Iaue, 
ftille, von Düften gefhwängerte Luft wiegten die Seele in 
die uralten Träume von Paradiejesruhe und Glückſeligkeit; 
es war mir wunder- und wonnevoll, faft zu fchön für dieſe 
Erde zu Muth; da Fam der Nachtthau, da kamen die Miria- 
den Mücken, von denen die menjchliche Haut jo unmenſchlich, 
fo eifrig und pünktlich bunt geftochen wird, bis man das, 
durch die Miücken- Akupunktur wüthend gewordene Geſchöpf 
in diefer bunten Haut, wie ed fih jo toll auf der Matraze 
umberwarf, für eine Riefenfchleie auf dem Bratrofte halten 
fonnte; und endlich jaßen wir auf einer von den vielen Un- 
tiefen des verſchlammten, ſchlecht und Lliederlih gemachten 
Mahmudi-Kanals feft. 
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Die Scene, welche ich nun unter den Anftrengungen zum 
Loskommen erlebte, ift unbeſchreiblich, unbegreiflih und un⸗ 
glaublich jelbft für Den, der ihr beigewohnt hat. 

Die Matrofen animirten fich gegenfeitig zur höchften Kraft. 
anftrengung im Abftoßen der feitauffigenden Barfe; aber mit 
welchen abjcheulich widernatürlihen Manövern, Tönen und 
Grimaſſen thaten fie dag! — Wer dergleichen erlebt hat, be- 
ruhigt fi) darüber Zeit jeines Lebens umd vielleicht auch in 
jener Welt nicht; — denn das Läppiſche, Grimafjenhafte und 
Affenartige, das Häßliche ift nicht minder eine Sünde wider 
den heiligen Geift der Wahrheit, der Schönheit, der fittlichen 
Defonomie, der Welthbarmonie, als diejenigen Werbrechen, 
weldhe die Kriminaljuftiz beitraft. — 

Wie diefe ägyptiſchen Bootsknechte, To fchreien, plappern, 
gurgeln, näfeln, jchnaufen und räufpern bei uns nur die Nar- 
ren, die fafelnden Schulbuben, die Wüthenden, die Rajenden, 
die Bejoffenen in der Kulmination. Solche Worte, XZöne, 
Rythmen, Accente, Tonarten, Geräufcharten und Lebensarten 
find auch nit mal im Tollhauſe Styl und Manier! Däs 
waren nicht mehr menfchliche Geberdungen, Töne und Aus- 
drucöweijen, dad war Damponie; eine Trias von Tod, Teufel 
und Handwurft! Co ftöhnen, ädhzen, winfeln, knarren und 
pfeifen nur Thürangeln und todte Mafchinen; — fo Mnurren, 
pruhſten, fauchen, jpinnen, miauen, mödern, bellen, jprudeln, 
blubbern, grunzen und gurgeln nur Affen, Kaben, Hunde, 
Ziegen, Schweine und Kameele.. So unartikulirte, jo fa- 








— 137 — 


ſelnd-läppiſch zerhadte, zerquetichte, zermöfferte Lebenzzei- 
chen oder Angftfignale giebt nur eine Kreatur von fi, die 
von allem natürlichen Maß, von jedem Schönheitsfinn, von 
jeder Harmonie, Norm und Geiſtesökonomie entblößt iſt. — 
So etwas empört und ekelt im Innerſten der Seele, 
das iſt abſcheulicher wie Beſtialität, denn es iſt Widernatür- 
lichkeit, es iſt Fratzerei, willkürliche, gemachte, verſchuldete 
Abſurdität, die eben nur den entarteten, den halbwilden 
und halbzivilifirten Menſchen charakterifirt. — Das ift die 
belobte und beliebte pure Natur, wenn ihr nicht der frei 
entbundene Menfchengeift, der Geift einer durchgebildeten Kunft _ 
und Willenfchaft, wenn ihr gar feine Schule und Norm zu 
Hülfe gefommen ift! — Die verwicdhene Nacht auf der 
Schlammbant, und diefen Morgen vor den Schleufen, habe 
ich den weiten Weg begriffen, den dad arme Menſchen⸗ 
gefchlecht machen muß, um fich dem Beftialifchen, dem Fratzen⸗ 
haften, der Dämonie, zu entziehen! — 

So ſäuiſch wie diefe Araber ift kaum ein Schwein; fo 
unempfindlich gegen Koth und Ungeziefer, wie ein arabiſches 
Kind und feine Mutter, die ihm nicht einmal die Fliegen- 
klumpen von den feſt mit Eiter verflebten Augen wilcht, und 
die, mit denjelben Fingern, mit welchen fie jo eben unaus⸗ 
ſprechliche Reinigungen an ˖ ihrem Leibe vollzogen hat, in den 
Durahbrei fährt, — fein Thier; jo ſchamlos wie diefe Aegypter 
nur ein Hund. — Sn folder Weije wie dieſe Barkenſchiffer, 
zerhackt und zerjägt, jo zerfprubelt, zergeifert, zerfrächzt, zer- 
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jtöhnt und zerfet; — fo zerichnalgt, zerfaucht und zerhaucht, — 
jo verwimmert, entwürdigt und blutichändet kein Menſch die 
göttliche Sprache, der fi) von der thierifch-finnlichen Zerfahren- 
heit losgemacht, der irgend eine lebendige Idee von Einheit 
und Sanzheit, — irgend eine mafgebende Norm und Defo- 
nomie eingefleifcht hat. — So verhäfelt und verpunftirt, jo 
tjolirt und forrumpirt, jo Tonglommerirt und fonfundirt Fein 
vernünftiges, irgend fittlich oder jchön empfindendes Weſen die 
Schriftzeichen, wie dieſes arabifche Volk. Kein Wunder 
alfo, daß bei ihm Vielweiberei Sitte geworden, daß es die 
Moſaik und einen verjchnörkelten,. grotesken Bauftyl, — daß 
ed Arabesken und Phantafterieen erfunden hat; aber ein 
weltewiges Wunder, und eine himmliſche Gnade: 
daß aus. dem Schoofe des Judenvolkes, deſſen Zweig und 
Sproß diefe. jachzornige und zerfahrene Araberrace tft, der 
MWeltheiland erftand. Er, der die Mäßigung predigte, — 
den Sriedfertigen das Himmelreich verfpracdh, die Dämonie und 
Fratzigkeit in die Hölle zurückgefcheucht, und aus der, durch 
Teufelei und Narrethei zerftückelten, heidniſchen Weltmojait 
ein Menſchen-Daſein bergeftellt bat, in welchem wie 
derum die Gottesharmonie vernommen wird. 


Um mid) bei diefer Schilderung nicht der Webertreibung 
zu zeihen, muß man die Berichte anderer Reifenden, und unter 
Anderen Lepſius Briefe über Aegypten (bei Beffer-Herk 
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in Berlin 1852), Seite 188, einjehen. — Der Berfafjer fchil- 
dert dort eine Todten-Zeremonie in „Wed Medineh.“ 
„Es gab da eine Maskerade mit gellendem Gejchrille (durch 
einen vibrirenden Zungenjchlag hervorgebracht, der den Ur- 
vögeln abgelaufeht zu fein ſcheint, und von mir bei Gelegen- 
beit eines Bejchneidungsfeites in Alerandrien befchrieben wor- 
den ift), — ferner einen dämoniſchen Verrenkungstanz, 
nach deſſen Beendigung ſich die Tänzerinnen auf den Boden 
warfen und mit Staub überjchütteten, während Andere laut 
heulten, grimaffirten und ſchluchzeten. — Das Auffallendite 
und Widerlichite bei dieſem Schaufpiele (fagt Kepfius) ift: 
dag nichts mit eentfefjelter Leidenſchaft, jondern Alles 
langjam, pathetiſch und fichtlih einftudirt geichieht. (Das 
Natürliche bat für barbarifche Völker feinen Reiz, fondern 
der ergänzende Gegenſatz des Gemachten, Affektirten, aljo Me- 
hanismud, und ein Zeremoniel, welches fich bis zu dämo— 
niſcher Grimajjenhaftigkeit, zu Narretbei und 
Teufelei fteigert, — kurz: die Unnatur, wie dad an den 
Shinejen zu erjehen ift. B. G.) 

Im zweiten Alte jener Masferade und Xodtenzeremonie 
follern fi die Aftrigen unter betäubendem Gelärme einen Berg 
herab, indem fie jorgfältig die Kniee an den Leib ziehen, um 
jo das Gewand feftzubalten. Das Ganze (ſchließt Lepfius), 
macht durch jeine alles überbietende Unnatur einen 
unbejchreiblichen Eindrud. Ä 


Poradiefes- und Hndes-Scenen an den Schleufen 
des Mahmndi-Ranals in Atfeh, 


und 


der erſte Anblid des N. 


In Unter⸗Aegypten ift man feiner und böfliher. Der Munadi mit feinem 
Knaben, der jeßt von jedem Hausbeliger ein Trinkgeld für fein Ausichreien 
zu empfangen bat, gebt, feitliher als gewöhnlich gepußt, den Xag vorher, 
ehe man bier bei Altkatro oder Foftat den Nildamm durchſfticht und das 
Waffer in die Kanäle der Stadt ftrömen läßt, in feinem Stabtquartier herum 
und beide fingen ober fchreien gegen einander: M. Der Strom hat Ueberfluß 
gegeben und jein Maaß erreicht. K. Gott hat den Ueberfluß gefendet. M. Der 
Kanalteich iſt gefüllt, in den Gräben ftrömt das MWafler. 8. Gott hat ben 
Ueberfluß gejendet. M. Die Bahrzeuge find flott. — Darauf, nad manden 
ähnlichen Befchreibungen ber Stromfülle, fährt das Duett fort, die Bewohner 
der einzelnen Häufer anredend: Mögt ihr lange leben. — Diefer edle Mann 
(Hier im Haufe) Tiebt die Edlen. — Das Paradies ift den Freigebigen ver- 
heißen. — Die Hölle aber den Geizigen. — Möge Gott mich nicht vor die 
Thür eined Getzigen führen. — Einen Solchen, der das Waffer im Kruge 
mißt. — Ober die Brode noch im Teige zahlt. — Nicht eined Solchen, der 
die Katzen zur Efſenszeit hinausſchließt; — ober die Hunde von feiner Mauer 
hinwegtreibt. — Seht nur, wie die Melt fih geihmüdt hat. — Die Damen 
baben filh gepußt. — Der Sunggetell ſieht fich nach Gefellinnen um. — Der 
Sungfrau bereitet man den Brautſchatz. 

Die fröhlihen Sejtlichkeiten, die man bei Kairo vor dem Durchftechen 
ded Großen Dammes anftellt, find ſchon oft befchrieben. 

(H. Schubert's Reifen im Morgenlande.) 


Am 17. Oktober 1849, 7 Uhr Morgens, habe ich zum 
erftenmal den wunderbariten aller Ströme, den fabelhaften 
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Nil erblidt. Zu fagen, was er für einen Seelenzuftand in 
mir gewirkt bat, gebt über meinen Witz. So viel ift aber 
gewiß: Diefe erften Augenblide in außerorbentlihen Situn- 
tionen, vor weltberühmten Scenen, Menfchen und Dingen, 
faflen die Genugthuung in fi), um deretwillen fich der Poet 
auf Reifen begiebt, und um die es fi) überhaupt verlohnt. 
Der Himmel wölbt fid, über allen Ländern, Sonne, Mond 
und Sterne fiehbt man überall am Himmel ftehn; Morgen- 
und Abendroth überall am Himmel glübn; und an jedem 
Orte, in jedem Augenblide, in jeder Erjcheinung und Geftalt 
ift diefe Natur eine heilige und wunderbare Gotteönatur: aber 
wir haben jeit den Tagen der Kindheit und der Tugend den 
innerften Sinn, die Seele, die Begeifterung für dieſe natür- 
Iihen Weltwunder abgeftumpft, — und es gefchieht dann in 
der weiten Fremde, in andern Welttbeilen, daß die neuen 
Naturerſcheinungen, daß alle die neuen Dinge und Gefchichten, 
unerhörten Sitten und Lebensarten: — unjere erfte Lebensin- 
brunft, unfere heilige Naturliebe, die jeligen Träume aus den 
Tagen der Kindheit wiebererweden: Hierin liegen die fublim- 
ften Genugthuungen, die bejeligendften Augenblidle und bie 
Zauberei des Reiſens, und doch legen die Gelehrten auf dieſe 
Reifemyfterien und Genugthuungen niemals den Accent! 
Es ift fiherlich an dem: Diefe Palmen find nicht fchlecht- 
weg jchöner wie die Eichen und Buchen; — der dunfelblaue 
Himmel nicht wunderbarer, wie der vom blaffen Blau in 
geifterhaftem Schein. Der ewig dürftende, glühende, ftaubige 
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Sommer muß ermattender und troftlojer jein, wie der Wechſel 
von Winter und Sommer, von Hitze und Kälte, von Näffe 
und Dürre; wie ein nordiicher, ach fo verheißungsvoller Früh- 
ling, und wie unſer Herbft, der jo viel unausjprechliche Lebens⸗ 
Allegorieen, Lebens-⸗Myſterien und Wehllagen in fich fchließt. 
Aber, wir nordiichen Menjchenkinder leben mit diefen vater: 
ländiichen Bäumen und Himmelöwolfen, mit diefem geſpenſtiſch⸗ 
humoriftifchen Winter wie in einer gleichgültigen abge- 
nücdterten Che; und die Palmen, die Drangen, der ewige 
Sommer, die dunkle Bläue, die fremden Thier- und Menjchen- 
geftalten, die neuen Abenteuer und Situationen, die neuen 
Lebensarten und die Hinterlaffenichaft aller Sorgen und XAr- 
beiten, aller Verdrießlichkeiten, Beichränfungen, Miferen und 
Pedanterieen der Heimath: giebt uns die natürliche Spanntraft, 
die Tugend, die Poefie, den Liebesraufch im Verkehre mit 
allen erfchaffenen Dingen; ſchenkt und auf Augenblicke das 
verlorene Paradies, die Baterlandäliebe, die tiefere Lebensruhe, 
den rein menjchlichen Charakter zurüd: nämlich einen gereiften, 
umfafjenden, überall verjöhnten Sinn und Geift! 
Welch' eine unnennbare Magie umwebt doch diejen uralten 
Nil, wel’ ein Geheimnißzauber die Vorftellung von feinen 
unentdeckten Quellen. — Er ift freilich nicht älter als bie 
andern Meltftröme, aber älter in der Kulturgefchichte, und 
darum Älter in der Menjchenphantafie, wie irgend ein Strom 
und ein Ding. Dazu hat man nody außer der paradiefifchen 
Buhleret mit feinen Ufern und Waſſern ein ganz abjonder- 
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liches Träumen und Schäumen, um jener uralten Kultur 
biftorien willen, die mit Naturnothwendigfeit von diejen Nil- 
waſſern und ihrem befruchtenden Schlamm abhängig gewefen 
find: Der erfte Menſch aus Erden erichaffen nnd eine älteſte 
Menichengefchichte, hervorgegangen aus Schlamm und Letten, 
die zwiſchen Felfen und Wüften ein Weltftrom mit fich führt; 
weldy’ eine wunderbare erhabene Symbolit und Analogie! 
Der Nil fcheint bei Atfeh jo breit, wie die Weichſel an 
den breiteften Stellen, aljo etwa 1000 Schritte. Seine Waffer 
waren noch nicht ganz in die bie und da mit hohem Rohr 
eingefaßten Ufer zurüdigefehrt*). Im Hintergrunde aber tauchte 
auf beiden Seiten and der verlaufenden Fluth (die hier den 
Gegenſatz zur Sündfluth, nämlich das vornehmfte Lebens— 
element bildet) je ein bethürmtes Städtchen in den Horizont. 
Die wafjerfreien Streden zeigten überall, jo weit das Auge 
reichte, grünende wie reifende Felder und Bäume, denen man 


— 


*) Die Ueberſchwemmung des Nil beträgt in unſern Tagen 
noch To viel wie zu Herodots, Pliniud und Kaifer Sulianus Zeit: 
nämlich 15—16 Fuß, die Breite übertrifft jeden vaterländifchen 
Strom. Im engen Bette bei Lurfor 1300 F.; bei Montfalut 
und Ssyut auf 2034 bis 2800 während des mittleren Waſſerſtandes 
im Sanuar, weil bier zu beiden Geiten fein Gebirge die Aus: 
breitung benmt. Am 17. Juni ift die Leileth en Nucktah: 
die Nacht des Tropfeng, der vom Himmel in den Nil 
fallt, und ihn fo anjchwellen macht — diefe Nacht wird fröhlich. 
und im Freien zugebradht. 
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die jeltene Wolluſt anzufühlen glaubte, im Waſſer oder am 
Waffer, im Schlamm oder im feuchten umd frifch befruchteten 
Erdboden zu ftehn. 

Die Agyptifche Morgenfonne gliterte auf den dunfelgrimen, 
vom Nachtthau abgewajchenen und fetten Blättern der koloſſalen 
Syfomoren (Gemus); fie vergoldete die bronzefarbenen - Xefte 
und Zweige der Plantanen, daß fi) die überall geplagte feine 
Baumhaut wie in Sonnenwolluft abzujchlauben fchien, — 
und dann flammte das erdenlüfterne Meteor durch die gelich- 
teten Kronen der Akazien, deren Heine und dichtgeſchaarte 
Blätter die Morgenzephire wie Klee Eräufelten, daß es wiederum 
eine Buhlerei von Licht und Morgenwind, auf Blättern gleich 
wie auf Wafferwellen gab. 

Und über diefer ganzen lichtgetränkten, fonneberaufchten, 
Iuftdurdftrömten und ätherverflärten Welt von Feldern, 
Waſſern, Inſeln, Ortichaften, Städten, Schiffen, Menſchen 
und Thieren ragten hohe, jchlanfe, mit ihren Kronen und 
Zweigen zum getränften Boden geneigte, fruchtbeladene, träu- 
merifche Palmen in die Paradiefesluft hinein, die aus 
Sonne, Gold und Aetherbläue fo himmliſch das Grün des 
Erdbodens zu weben veritand. 


Diefe irdiichen Paradiefesfcenen, die ich gleich beim erften 
Anlanden in Atfeh noch vor der Paflage durch die Kanal- 
fchleufen, zu Fuße aufgefucht hatte, — indem ich mir, von 
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wüthender Sehnfucht nad dem Anblide des wunderreichen 
Stromes ergriffen, aufs Gerathewohl einen Weg durch dag 
Dorflabyrinth bahnte, wurden durch wahrhaftige Höllenfcenen 
in Kontraft und Schatten gejett, als ich wieder zur Barfe kam. 

Diefed Dorf Atfeh, am Mahmudi-Kanal, der bier in den 
Nilarm von Mofette mündet, in weldyen die Barken durch 
zwei Schleujen emporgehoben werden, hat mir die Ueberzeu- 
gung gegeben, dag man nicht „böhmifche*, jondern „ägyp- 
tiſche Dörfer“ jagen muß, und daß die babyloniſche Ber- 
wirrung feine Fabel, jondern eine Gejchichte, eine ewig wahre 
und fortwirkende Thatjache im jüdiichen Aegypten ift bis auf 
diefen Tag; gleichwie die vom ewigen Juden, der in jedem 
Juden eriteht, jo lange ein Einziger noch auf Erden eriftirt. 
Mag fi ein Menfchenkind, ein Poete, ein Phantaft oder ein 
Tollhäusler die Weltverwirrung denken: eine Unordnung, ein 
Lärmen, ein Rajen und Schreien, ein Durdeinander von 
Menſchen, Dingen, Gefchichten, Stimmen, Geftalten,. Aktionen 
und Prozeſſen wie er will; ein eben auögebrochenes Tollhaus; 
eine waſſerſcheu gewordene, in einen bijjigen Hundeknäuel und 
Rattenkönig zufammengewirrtte Welt; — hier in Utfeh bei 
den Schleufen kommt jeine Phantafterei zum Bankerott. Man 
jiebt das, man hört das und man begreift und glaubt gleich- 
wohl lange nicht, was man fieht und erlebt. Jeder Augen- 
bli, jede Gruppe und Scene, jeder Sonderlärm wird fort 
und fort durch das fabelhafte dämoniſche Enjemble übertüm- 
melt, verſchüttet, übertönt und verlöjht! — Dieſes Menſchen- 

10 
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Es wird von Polizeibeamten und Profoßen mit dickgedrehten 
Baitftriden ohne fonderlihe Rüdfiht auf Anatomie. oder 
Ofteologie, vielmehr auf gut ruſſiſch über die nadten Leid) 
name gehauen; und die Gehauenen brüllen dabei die X ge 
ſtrichenen Noten zu dem ganzen Höllenfonzert von Atfeh. 
Aber jo lange diefen Race- Gremplaren nicht die arabijche 
Seele aus dem Leibe fährt, bleiben fie eben Araber, Aegypter, 
Barbaren und Fragen wie zuvor! 

Es wollte fein Einziger aud nur um einen Strich und 
Schatten nachgeben, und wenn er glei jah, daß er durch 
feine Rüdfichtslofigkeit und Hartnädigkeit mit zu Schaden 
und zu Grunde fommen mußte, es half nicht; denn der Aegypter 
befteht auf feinen Sinn. Und um dieſes Chaos, diefe Hölle 
ſah man an hohen und fteilen Xehmufern ein Labyrinth von 
Schmußhütten und Schlammneſtern, chaotisch terrafjenartig 
über einander geflebt und auf den fuppelförmigen oder flachen, 
mit Bohnenſtroh und dem Wirrjal von trodenen Linjen- und 
Erbſenranken bedeckten Dächern der Tegelförmigen Häuferwände 
ſchmutzten, fragten, krähten und gurrten Hühner- und Tauben⸗ 
ſchwärme umber, belferten und zähnefletjchten abfcheuliche Hunde, 
feiften alte Megären, Tagbalgte und kugelte ſich die junge und 
nackte Araberbrut: das war die Harmonie vom Lande zu der 
Waſſer⸗ und Schleufen-Defonomie, ’ 


. 
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Schibbelcit. 


Die ägyptiſche Architektur auf dem Dorfe mit darau⸗ 
gefnüpfter Philofophie und Allegorie. 


Bom 17. zum 18. Oktober haben wir im Dorfe Schibbele- 
Kit genachtet. Die Hütten liegen unmittelbar am Nil, fo 
daß er fie überſchwemmt haben muß. Sch wundre mich, daß 
nicht alle niedrig liegenden Dörfer mit ihren Lehmbuden auf- 
gelöft worden find. Mit einigen ift es gefchehen, fie werben 
aber ohne ſonderliche Arbeit und Koften wieder aufgeführt, 
denn Hol; und Steine, Glafer, Töpfer, Tifchler, Zimmermann 
und Tapezier find dabei nicht von nöthen, und den Maurer 
madt der Fellah nah tem Mufter der Schwalben, wobei 
ihm feine Familie handlangern muß. Die wenigen aus elenden 
Bretterftücen zufammengebaftelten oder nur aus Flechtwerk 
gefertigten Thüren und Kiften rettet Sedermann vor der Fluth, 
und fo fieht er ruhig von den höher liegenden Stellen und 
Dämmen zu, wie jeine Badofenwohnung in den Schlamm 
aufgelöfet wird, aus dem fie in Eile zujammengefnetet und 
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bald genug von der Sonne zu Stein getrodnet ift. — Es 
regnet kaum dreimal im Sahr und dann iſts nur ein himm⸗ 
liſches pro forma, das eben den Staub Löfchen darf. Kalt ift 
es nur wenige Wochen oder Tage, und auch an diejen nicht 
viel Fälter, wie in Preußen in einem Falten Mai*), z. B. in 
einem folchen, wo Sriedrih dem Großen die Potsdamer 
Orangerie erfror. Die Palmen vertragen aljo gleichwohl 
mehr Froft, denn fie erfrieren hier doch nimmermehr. — Alſo 
das Klima erlaubt im Allgemeinen diefe Lehmarchitektur 
ex improviso, — und man darf ihr fogar nachſagen, daß fie 
nicht ohne ländlich fittliche Vortheile, vielmehr in vielen Stüden 
von dem aͤgyptiſchen Himmel fo für den Fellah vorgefchrieben 
ift. — Die Hauptrüdficht für eine hiefige Wohnung ift nämlich 
Schatten und Kühlung und für die falten Tage ein enger 
Raum, der von dem Meinften Feuer erwärmt; denn ed 
giebt bier außer dem Kameel-, Ejel- und Büffeldünger, oder 
wenigem Straub, Rohrig und Palmenftielen Tein Brenn- 
material. — Zum Dritten, Criten- und Lebtenmal aber 
müſſen die Hütten jo nahe wie möglih am Nilſtrome ftehn; 
— weil Waffer, Kühlung, Erfriſchung, Bad und Reinlichkeit 
das vornehmſte Bedingniß des Garten- und Aderbaues, wie 
der Thiere und Menjchen ift. — Die Büffelluh ſteckt während 


*) Lepſius erlebte im Sanuar an den Pyramiden von Gizeh 
FOR. Froft und einen Regenorkan, der in wenig Minuten Heine 
Bäche und Teiche im Sande bildete, feine Zelte umriß und bie 
©erätbichaften auf Wellen forttrieb. 
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der Tageshitze im Waſſer bis an den Hals, — und die Men⸗ 
ſchen fiten an den Ufern, um Bad und Labung bei der Hand 
zu haben, oder um das Waſſer mittelft ganz einfacher Bor 
richtungen in die großen und Fleinen Kanäle zu jchöpfen, 
von denen das kleinſte Ackerſtück durchichnitten und aus wel- 
chen ed mit Schaufeln begoffen und beiprigt jein muß, wenn 
ed irgend einen Ertrag geben fol, Wenn aber joldhergeitalt 
die Hütten am Waſſer ftehen müffen, jo werden fie auch in 
den meiſten Fällen während der Nilüberfhwemmung halb 
oder ganz zerftört; und alsdann nur unter der Bedingung 
faft jahrjährlich aufgebaut werden können, wenn fie jo leicht 
und Hein und mühelos wie erdenklich eingerichtet und herger 
richtet find. — Geräumige, ordentliche Häufer, oder nur ſolche 
Hütten fann der arme, nadte, jchlechtgenährte, von allen Hülfs- 
mitteln entblößte befiglofe LXeibeigene, in einem bren- 
nend heißen Klima, ohne anderes Baumaterial als feinen 
leicht zu knetenden, raſch und fteinhart zufammentrocdnenden 
Nilſchlamm und Thon, — doch nicht erbauen; und falls er 
dies Wunder auch einmal in feinem Leben zu Stande brächte, 
fo Tann er's doch nicht alle Jahr! 

Verträglichkeit und Friedfertigfeit ift ferner die ſchwächſte 
aller Arabertugenden fo fehr, daß fie ihm ſogar ganz 
und gar abzugehen ſcheint und man an Ort und Stelle erſt 
den Akzent begreift, den der Weltheiland auf dieſes echt 
jüdifh-arabifhe Menjhenmalheur und Kriterion 
gelegt bat, indem er bei aller Gelegenheit den Friedfertigen 
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Sanftmüthigen und Geduldigen das Himmelretch verjpricht, 
indem er Liebe und Gehorfam als das erfte und letzte Gebot 
hinſtellt. Sintemal aber das arabifch- jüdifche Naturell ein 
fo unverträgliches und, was zur Konfequenz gehört: ein fo 
zerfahrendes, bei allen Gelegenheiten ſich eigennüßig und 
Reli abfonderndes, jchismatifirendes, disharmonifches und 
nirgend gemeinschaftlich auf einen Punkt binarbeitendes ift: 
fo wird auch fonnenklar, daß die arabifchen Familien, felbft 
wenn fie Balkenholz und Bretter hätten, um größere Tamilien- 
häuſer in gemeinfchaftlicher Thätigkeit für ein gemeinjchaft- 
liches Beifammenwohnen aufzuführen, dies ihrer Abfonderungs- 
ſucht jchlechtweg unmöglich wäre. Mehemeb Ali hat ein oder 
ein Paar Dugend vermeintliher Mufterdörfer in Unter 
und Oberägypten aufbauen laffen; anflatt aber, daß die ge- 
räumig und regelmäßig eingerichteten Häufer und Gaffen eine 
Nachahmung gefunden hätten, find fie vielmehr jelbit den- 
jenigen widerwärtig, unbequem und durchaus nicht zu Sinn, 
welchen man fie Eoftenfrei oder gegen die billigften BVerpflich- 
tungen zur Wohnung angewiefen bat. Natürlich konnte das 
Srperiment nur an den höher gelegenen Stellen ausge— 
führt werden; — diefe find aber nicht immer in der Nähe des 
Waſſers, der Baume, der Palmen und des beiten Bodens, 
oder der größern Ortichaften und Verkehrsorte zu haben, folglich 
nicht gut. — Endlich ergeben ſich die breiten Gaffen, wenn 
fie nicht wie in den Bazard der Städte mit Palmbalken 
überbrücdt und mit Matten befegt werben, als zu licht und 
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zu heit. — Das Zufammenwohnen ift aber ſchon um ber 
hierdurch bedingten gemeinfhaftlichen Gehöfte, wie der 
zufammengelegten Gemüfegärten dem Araber ein Scheuel und 
Greuel, da er, wie gejagt, überall feine aparte Welt und Ge- 
fhäftigfeit haben, und gleich Kindern, Weibern und allen 
Bauersleuten mit feinem Beſitzthum durchaus abgefondert 
wirthſchaften, und nur nach Belieben, zum puren Vergnügen 
gefellig und plaudernd zufammenhocden will. Dies Toftfpielige 
Erperiment des zu allen möglichen Neuerungen und Zwangs- 
verbefferungen nur allzu entſchloſſen geweſenen Vicekönigs, der . 
als Türke nihte von dem arabifchen Eingeweibe, alfo 
nicht von den natürlichen Sympathieen, Antipathieen und 
Idioſynkraſieen feiner Pflegbefohlenen begreift, — tft alio 
ganz fo in die Brüche gefallen, wie Alles, was in der übrigen 
Melt ohne Berücfichtigung des Himmelftriche, der Naturen, 
der Sitten, der Rebensgewohnheiten, der Charaktere, der ein- 
gefleifchten Borurtheile, der feiteingelebten Formen, der Race 
und Volksthümlichkeit, der materiellen und ökonomiſchen Ver— 
hältniffe und endlich ohne Vermittelung mit der herrfchenden 
Neligionsform und Kirche neu organifirt und fundamentirt 
werden fol. — Es ginge wohl, aber es geht nit. — 
Und wenn felbft den an ſich wahren und vollftändigen Theo- 
rieen und Ideen unter zivilifirten Nationen und in fchulge- 
bildeten Ständen fo gar langſam und mühjelig ein Xeib zu- 
gebildet werben kann, um wieviel fchwieriger wird das mit 
halbwahren, abftratten und konfuſen Theorieen im kurioſen 
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und obftinaten Aegypten, unter Halbwilden der Fall 
jin! — | 

Es Tann, da insbeſondere von baulichen Verbeſſerungen 
und Neuerungen die Rede ift, Alerandrien angeführt wer- 
den ald ein Beijpiel verunglüdter, weil abftrafter und un- 
praftifcher Theorie — Ihr zufolge jollte die Stadt breite 
und gerade Straßen erhalten; man bat zu dem Ende ein 
Stadtviertel ziemlich gewaltfam rafirt; — die breiten und 
geraden Gaffen aber ergeben ſich nur für diejenigen Leute be- 
wohnbar, welche wohlhabend genug find, fih durch alle mög- 
lichen Lurusmittel gegen Licht und Sonnenbrand und 
gegen Kalkſtaub zu jchügen, gleichwie im Winter gegen Regen, 
Kälte und Wind, welche elementarifchen Prozeſſe in Aleran- 
drien wegen der Meeresnähe mande Woche einem preußi- 
hen Herbit- und Frühlingöwetter komplett ähnlich jehn. 

Die engen und labyrinthiſchen Straßen können im 
Sommer, wie jhon bemerkt, mit Matten verdedt, fie Tönnen 
auch leicht mit Waſſer beiprengt werden und find wiederum 
im Winter ungleich beffer gegen Wind und Wetter vom Meere 
ber gefhügt. — Die wohlhabenden Alerandrier bringen alfo 
den Sommer in Kahira’d engen Straßenlabyrinthen zu und 
halten fich, falls fie den Winter in Merandrien risfiren, durd) 
Kamine, Politer, Deden, Teppiche, Matten und warme Klei- 
dungsſtücke gegen den Sturm, den Regen und Froſt verwahrt, 
ber unaufgehalten von einem Ende der ſchönen, 
lichten, breiten und geraden Straßen und zwiſchen 
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den überall unterbrochenen Häuferreihben nad Be- 
lieben daherfegen fann. Man muß wie ich zur Weih- 
nachtögeit die halbnadten Sjeljungen und Proletarier in dem 
neumodiſchen Frankenviertel gefehen haben, um zu begreifen, 
daß in Aegypten der Hauptfache nach gerade fo gebaut wer- 
den muß, als von Alters her wirklich gebaut wird. — Das 
Architektoniſche ift dem rückſichtsloſen, abftraften, überall 
egoiſtiſch, mechanisch und tyrannifch zu Werke gehenden Türken 
— Mehemed Ali (dem ed nicht mal beliebte oder glüdte, daß 
er arabijch lernte), in jedem Sinne mißglüdt. — Auch 
der Mahmudi⸗Kanal mit dem gewaltjamen Opfertode von 
vielen Zaufenden der zwar widerjpenftigen, aber doch naden- 
den, unwiffenden und armjeligen Fellahs ind Werk gerichtet, 
ift schlecht und verjchlammt und keineswegs für die Dauer 
gemacht. Wahrhaftig, Staat und Humanität werden durch 
fein NRechenerempel allein realifirt. 

Bon der arabiſchen Dorfbaufunft ift noch dies zu merken, 
daß man, ungeachtet des ſeparatiſtiſchen Charakters, ein ſoge⸗ 
nanntes Haus am liebſten unmittelbar an das andere klebt, 
damit eine Wand geſpart werde. Zwiſchen den einzelnen 
Lehmbuden oder ihren zellenartigen Konglomerationen bleiben 
dann nur ſo ſchmale Gänge, daß ſich eben nur eine Menſchen⸗ 
geſtalt in ihnen fortbewegen kann. Dazu find kleinere 
Hofräume (oft nur ſo groß wie ein Schlafkabinet, um 
etwas aus der Hand und aus dem Wege zu ſtellen, — die 
Nothdurft zu verrichten, mit dem Federvieh zu verkehren und 
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die Ziegen zu melfen,) mit in den wunderlicdhen, ganz willfür- 
lichen, plan» und regellojen Bau aufgenommen und umfriedigt. 
Diefe kleinen eingefchloffenen Gehöfte vertreten wegen des 
immer trocdenen Klimas unfere Rumpelfammern oder foge- 
nannten Hausflure, Speicher und Magazine volllommen gut, und 
noch mit dem Vorzuge, daß fie weder finfter noch ſtockig, oder her- 
metiſch verfchloffen find, wie bei uns. — Das Ganze fo eines 
Nildorfes ift in feiner Unregelmäßigkeit, feiner Bodenuneben- 
beit, feiner Ungleichartigfeit und Winklichkeit, mit feinen ſchma⸗ 
len verdecdten und offenen Gängen, Höfen, Mauern, Stufen, 
Eſtraden, Abſätzen, Löchern, Kegeln und abgeftumpften Py- 
ramiden, Würfeln, Tleinen Kuppeln, welche den Hütten das 
Anjehen von Badöfenbuden und thönernen Zerpentinflafchen 
geben, ein unbefchreibliches und unftonftruirbares Laby— 
rinth, aus welchem ſich fein Fremder, jelbft mit einem 
Kompaß, heraus oder auch nur ordentlich hineinzufinden ver- 
mag. — . 

Man verfteht das Eingeweide der Pyramiden, die Grab» 
fammern, die Nefropolen und das alte Labyrinth, fobald man 
das erite beite ägyptiſche Dorf gejehen hat. Es ift hier der- 
jelbe angeborne, durch das Klima und die eintönige, 
einförmige Wüfte ausgebildete, naturnothwendig 
gewordene Hand zur Unregelmäßigfeit, zur Ab- 
wechjelung, zur Mannigfaltigfeit, zur Höderigfeit, 
zur undulirenden Rinie, zum Zidzad, zur Winf- 
figfeit, zur Schläfrigfeit, zur Träumerei; und biefe 
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Elemente find dann zur delirirenden, zur fajelnden, ungeheuer» 
lichen, konfuſeſten, willfürlichften und abenteuerlichiten Lebend- 
art, zur närrif hen Kunft, zur läppiſchen Spielerei 
und Fratzerei in allen Geftalten ausgeartet; fo ſcheint 
es mir. — Dieje arabifchen Baunbenteuerlichfeiten auf dem 
Dorfe find die Karrilatur der altſarazeniſchen Ardi- 
teftur. Die bunte Phantafterei und myſteriöſe Konfiguration 
der leßtern, ihre überall unterbrochenen undulirenden Bau- 
linien, ihre Rojetten, Sprofjenwerfe, Zinnen, Balkone und 
Erker, ihr myſtiſch vegetativ Eonfigurirter Styl, entartet beim 
Fellah zur närriſchen Willkür und Formloſigkeit, zur Faſelei, 
Konfuſion und Abſurdität überall — Ganz fo, wie der Ge⸗ 
bildete und Zivilifirte, wie ein fchulgerecht erzogener Menſch 
die gerade Linie, die Symmetrie; wie er Ebenmaaß, Logik, 
Grammatik, Mathematik, Architeltonif, Konftruftion, Styl, 
Einheit, Haltung, Würde, Stätigfeit, Charakter, Ruhe, Idee, 
Plan, Ueberfiht, Ordnung, Gejeß, Regel, Norm, Klarheit, 
Ausgeglichenheit, Harmonie, einfache, leicht zu kontrolirende, 
zu lehrende und zu lernende Defonomie liebt —: fo be 
gehrt der Wilde, das Kind, — das weibliche Gefchlecht, der 
bloße Naturalift, der Sinnenmenſch und rohe Praftiter, der 
Winkelkonſulent, der Quackſalber, jo begehren alle Sinnen- 
menſchen, weil fie vom Augenblicke beherrjcht werden, weil fie 
dem wmechjelnden Sinneneindruc bingegeben nur an der Par- 
tifularität haften und nie ein Ganzes, ein Geiftiges, Periphe- 
riſches und Zukünftiges zu erfaflen vermögen —: die Unregel- 
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mäßigteit, die Unordnung, die Willkür, die Geſetzloſigkeit, die 
Zerfahrenheit, die Zerftüdelung, die Winfeligkeit, die Wintel- 
züge, dad Zickzack, die Praktiken, die Hinterliften, die Hinter- 
thüren, die frummen Wege und Stege, dad Chaos, die Auf. 
jung, das Labyrinth: eine bunte Welt, in der es drunter 
und drüber, wo es Topfüber geht. Dieſes labyrinthifche, 
bunte, gejeglofe Innere bildet der Sinnenmenjd 
naturnothwendig auch äußerlich ab. Dieſe Zidzad- 
ſprünge, Winkelzüge, Undulationen und Zerfahrenheiten jpie- 
gelt alſo aud der Araber unter den Mopdifilationen feiner 
Bildung und feiner befondern Naturgaben, im Spreden 
und Schreiben, im Bauen und Buhhftabenzeihnen, 
in feinen Sitten und Geberden, — in all’ feinem 
Thun und Laſſen, willentlih und unwillentlih ab; wie 
3. DB. in der Moſaik- und Arabesfenbildneret, in ber 
harmonieloſen Muſik, wie in dem tomplizirten Niſchen⸗ 
und Örottenwert, welches in dem Bauftyl der arabifchen 
Moſcheen jo ungeheuerlich eigenthümlich ausgebildet erjcheint, 
daß: der jchulgerecht gebilvete, an große Baulinien und Bau- 
flächen, an überfichtlich geebnete und einfach gehaltene Maffen 
gewöhnte Menſch anfänglich durchaus nicht faffen und be- 
greifen kann, was er mit einem ſolchen Grottenwerf von 
fieben nebeneinander und fiebenfadh übereinander 
geitellten Koloffalntifchen in der Idee anzufangen hat, Da 
zumal in jedem dieſer Nifchenungeheuer das ganze Niichen- 
und Grottenwerk bis zum Labyrinthijchen wiederholt ift, wie 
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3. B. zu Kairo in der Hafſanmoſchee. Dieſe abenteuerliche, 
verworrene, prinzip- und ftylloje, ſchmutzige Lehmklackſerei, die 
an Zermiten und Biber erinnert und mit dem reinlichen, 
affuraten, mathematiſch⸗ regelrechten Zellenbau der Bienen 
nicht im mindeften verglichen werben Tann, ift ein Bild des 
heutigen Araber. So zickzackig, fo undulirend, fo prinzip- 
und uormlos, jo abenteuerlich, willkürlich und jeder Zufällig. 
feit bingegeben, fo unfchön, zerhadt und abjurd wie die Ardi- 
teftur, fo budlicht und ungeheuerlich wie das Wüften- 
kameel find diefe Fellaharaber in ihrem Sinn und Geiſt. — 
Das Sunere wird überall durch das Aeußere, das Unfinnliche 
durch das Sinnliche abgefpiegelt und erklärt: das tft dann 
eben Symbolif und Allegorie. 


Schibbelchit. 
Aegyptiſche Lebensarten und Liebenswürdigfeiten. 


—rr — ⸗ ⸗ 
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Er wußte gar wohl, daß dort zwiſchen Kades und Bared, bei 
dem Brunnen am Wege zu Sur, der Engel des Herrn Hagar 
gefunden und zu ihr geſprochen hatte: Hagar, Sarai Magd, wo 
kommſt Du her und wo willſt Du Hin? und weiter: Du wirft 
einen Sohn gebären, des Namen folft Du Ismael heißen 
darum, daß Dich der Herr erhöret Hat! „Er wird ein wilder 
Menſch fein’ — und Ismael wußte e8 gar mohl, daß er 
nur ber natürliche Sohn jeined Vaters Abraham war. — 

(Sultus Mofen.) 


Lepſius jagt in jeinen Briefen über Aegypten: 

„Araber (’Arab, plur. Urbän) nenne id) nad) der Sitte 
des Landes diejenigen Bewohner, welche ſich nachweislich erft 
jpäter im Nilthale niedergelaffen und mit Gerechtſamen Dörfer 
gegründet haben. Sie unterjcheiden ſich durch ihre freie Ab- 
kunft und ihren männlichen Charakter jehr beftimmt von den 
Fellahs (Fellah‘, plural. Fellah ‘in), den durch jahrhundert- 
lange Knechtichaft herabgefommenen und entneruten urjpriüng- 
lien Landbauern, die auch dem eindringenden Islam nicht 
zu widerjtehen vermochten. 





— 161 — 


Beduine (Bedaui, plur. Bedauin), heißt nur ber noch 
immer freie Sohn der Wüſte. Längs den Pyramiden finden 
fih eine Anzahl Araberdörfer. 

Es liegt im Araber ein Gemiſch von edlem Stolze und 
gemeiner Habgier. Die freie edle Haltung und unerfchütter- 
liche Ruhe ſcheint nichts als ſtolzes Chrgefühl auszuiprechen. 
Dem geringften Geldgewinn gegenüber ſchmilzt bies aber wie 
Wacht. Ammianus Marcellinus jagt von ben Aegypten zu 
römifcher Zeit: ‚Erubescit apud eos, si quis non infitiando 
tributa, plurimas in corpore vibices ostendat.‘ — 


Diefes Schibbeldit, das ich im erften Anlaufe für ein 
bloßes Dorf gehalten, fcheint bereits ein Marktflecken zu fein. 
Da giebt es wie auch in Atfeh unmittelbar am Kirchhofe 
und an den Schlammbuden Kaffeehäufer und Reitaurationen; 
da find Kaufboutifen, da fand ich einen Wochenmarkt, auf 
dem Alles genau jo herging, wie in einem jüdifch-polnifchen 
Neſt. — An einem Tümpel vom zurücgetretenen Nil faßen 
da die Kaufleute wie unfere Band- und Kattun⸗Juden auf 
dem Boden, und boten Tafchenfpiegel, Mefier, Pfeifen, Perlen, 
Bänder, Garn, Kattun, blaue Reinewand zu Hemden und 
allen andern Dorflurus und Lebensbedarf feil. 

Sn dem fi) unmittelbar anfchließenden Viehmarkte wurde 
auch ungebrochener Flachs (auf junge Kameele geladen) ver- 
fauft. Das ganze Gebränge, Gelärme und Geſumme ift in 
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eine ſolche Atmoſphäre von Hitze, liegen und arabifchen 
ZTranfpirationen eingehüllt, daß eine jchwächlihe und effe 
Natur zu Boden ſinken müßte; der Geftanf ift jo kompakt, 
daß er wie ein Dünger untergepflügt werben Tann; die Hibe 
jo groß, daß von den Schiffern Siesta gemacht wird. — Sch 
habe einen Spiegel für 25 Para (1 Sgr. 3 Pf.) erhandelt, 
und rafire mich zum erftenmal auf dem Nil. In einer neuen 
Welt und Situation wirft das Alltäglichfte wunderbar und neu. 

Jeder Handtierung kann der Fremde hier mit Profit für 
jeine kurioſen Gelüfte zufchauen. — Da mauert ein alter Kerl 
feine Kothwand auf mit Eleinen Ziegeln von getrodnetem Nil 
ſchlamm (einem feinen ſchwarzen Thon). — Ihm affiftirt feine 
ganze Bamilie und allenfalls ein Nachbar und Verwandter 
bei dem Bau. Die Kinder männlichen und weiblichen Ge⸗ 
jchlechts, in einem Alter von 9 bis 13 Fahren, treten in puris 
naturalibus gefehwifterlich den Mörtel, das ift den Schlamm, 
und bringen benfelben in einem Scherben auf dem Kopfe 
herbei. Der Mte hat eine Art improvifirter hölzerner Stelle, 
die wie ein großer flacher Löffel geftaltet ift, mit demfelben 
ihlägt und verftreiht er dem zwifchen ben Ziegeln hervor- 
quellenden Schlamm. — Seven Ziegel nimmt diefer Familien 
vater und Meifter feinen Handlangern mit einer Art Geftöhne 
und Eklat, mit leifern und lautern Seufzern aus den war« 
tenden Händen; Alles mit unaufhörlihen Verlautbarungen 
jeiner inwendig raifonnirenden Zuftände, feiner vielfältig mit- 
leidenden Seele, feines alle Dinge und Akte mit Grimafjen 
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begleitenden, ewig gereizten, haderſüchtigen und Fihlichen Tem⸗ 
peraments; dazu mit einer Art, ald wenn er ein tief erwä- 
gender, mit einem hochwichtigen Werke betrauter Künftler und 
Werkmeiſter wäre; und gleichwohl ift das Probuft diefer, vom 
Augenblick genothwendigten Meifterhände jämmerlih krumm 
und chief, da nicht einmal der Grund und Boden zu dem 
garftigen Bau ein wenig geebnet worden ift, auch fein Richt- 
fcheit, Loth oder Winkelmaß, fondern nur für den erften An- 
lauf eine Schnur in Anwendung gebradht wird. 

So kothig, fo höckrig, jo jchmierig und regellos, fo ein- 
farbig, erdig, brödlich und ftaubig, fo planlos wie diefer Koth— 
budenbau, jo fundamentslos, am Boden wuchernd, und in ihn 
verfintend, fo von der Lebensſtrömung, vom Strom der Ge- 
ſchichte fortgeipült, wie die Schlammhütte vom Nil; — fo 
winklich, rauchig, finfter und unbequem, fo lüderli und un, 
affurat, fo eingangsoffen, jo ſchamlos und doch jo winklicht 
abgefammert, fo zickzackig abgejondert und zerhadt, jo laby- 
rinthiſch grabesbunfel, enge und fargartig wie die Wohnung 
ift das ganze Leben des Fellah! ber es geftaltet ſich jo nad) 
jeiner Art und Natur; — diefe Race fühlt fich jo in ihrem Esse 
und Komfort. — Das Naturell der ägyptiſchen Weiber for- 
dert aber noch eine Separatjchilderung und man begreift dieje 
arabifchen Schönen nicht befjer, ald wenn man ihnen zufieht, 
wie fie am.frühen Morgen Kuchen baden. Sch meine nicht 
ſolche von Butter, Ciern und Mehl, jondern mit Gunft ge- 
fagt, von reinen, mit Teinem Stroh vermengten thierijchen 
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Erfrementen. Die ägyptiſche Paftetenbäderin ſetzt ſich zu 
diefem Behufe hodend auf die Erde nieder; zu ihrer rechten 
Geite befindet fi) ein Haufe Kameel- oder Ejelmift, zur Lin⸗ 
ten ein Sieb mit Hederling und Spreu. Jetzt greift fie mit 
unnachahmlicher Tüfterner Händefertigkeit, mit einer Art und 
Miene, denen man den Komfort und die Lieblingsbefhäftigung 
anfieht, ein- ums andremal in den parfümirten Naturellipinat, 
und in die mit Hederling gemifchte Spreu; und ballt jo zwifchen 
ihren wirklich zierlih modellirten Händen mit jchmeidigen 
Roſenfingern Semmelbröbchen, welche fie letztlich zu mäßig 
geoßen laden Elopft, und auf den Boden zum Trocknen bin» 
legt. — ber Alles dies in allen Augenbliden mit einer Bo- 
lubilität, mit einer Birtuofität, mit einem Naturellgenre, mit 
‚einem fo appetitlich gefättigten Thätigkeitstriebe, einer jo be- 
haglich im angeftammten Clement ſchwimmenden, graziöfen 
Plaſtik und Naivetät, dag eine eben verheirathete Pafteten- 
bädersgattin — jelbit in dem Augenblide, wo fie ihrem jun- 
gen Gatten das erfte Probeftüc ihrer delikaten plaftifch-ito- 
machaliſchen Kunft im Teige vorkneten darf, — nur als 
eine Pfuſcherin, verglichen mit jo einer arabifchen Natur- 
paftetenprodugentin erjcheint. — Sa, jo ift ed in Wahrheit, 
in jo unäfthetifchem Stoff verbadt und verfnetet fi) die ara- 
bifche Kunft, bis fie zuleßt vom euer verzehrt wird; denn 
diefe Fladen allein bilden das Feuerungsmaterial. Iſt Fein 
paffender Raum zur Audbreitung der Düngerkuchen vorhanden, 
jo werden fie zum Trocknen an die Wänbe der Schlammbütten 
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geklebt; das ift dann die arabifche Tapezirkunſt und Harmonie. 
Es wird auf dieſe Weije ein Koth zum andern gebracht, und 
das Inwendige zum Auswendigen gemadt; — ländlich fitt- 
lid — umd, de gustibus non est disputandum. — Wenn man 
diefen Arabern auf die Finger, ins Cingeweide und in die 
Seele fieht, jo begreift man erft, mit welchen Gütern, Seg- 
nungen und Wohltbaten unfer Eins zur Welt gelommen ift, 
und was die Zivilifation für jeden Ankömmling auf Gottes 
Erdboden thut! 

Wenn man diefe gänzlihe Unempfindlichkeit gegen jede 
Akkurateſſe, Reinlichkeit, Nettigkeit, Ordnung und Regelmäßig. 
Zeit bei allen Gelegenheiten wahrnehmen muß, dann erft faßt 
man: wie durch eine eingefleifchte, zur andern Natur gewor- 
dene Säuberlichkeit, Grammatik und Prägifion in allen 
Augenbliden der Menſch ſich erft von der thierijchen Na- 
türlichfeit und Lebensart befreit und zum Menſchen erzieht; 
wie Sittlichfeit, d. h. beftimmte Sitte, Art und Form, — 
echt eigentlich der gejeßliche, ſäuberliche Sinn und Geiſt ift, 
ber ſich als überjchüffiger Faktor, als anderer Pol aus bem 
bloß natürlichen Leben entbindet, um mit diefem ineind- 
gebildet und polarifirt den ziviliſirten Menſchen herauszu- 
geben, welcher in Seele und Geiſt zugleich entwidelt, alle 
Augenblice feines natürlich flüffigen, wetterwendigen und ver- 
wandlungspollen Lebens einer übernatürlihen Norm un- 
terwirft, während der natürliche Menjh nur dem Mo- 
mente hingegeben tft. — 
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Wie hat und unſere Mutter vom erften Augenblide an, 
da wir das Licht der Welt erblickten, gefqubert, gewidelt und 
in eine bequeme ordentliche Lebensempfindung, zu einer gere- 
gelten Lebensart gebracht; — und wie lüberlih, unfläthig, 
wie jcheußlich verführt das Fellahweib mit ihrem Kinde! — 
Bon jedem möglichen Kothe bedeckt reitet es auf ihrer Achſel, 
liegt es an ihrer verunjauberten Bruft, hockt es neben ihr am 
Unrath bedeckten Boden; es felbft, eine Muſterkarte, eine Mo- 
jait und leibhaftige Inkruſtation von Koth. — Seine Augen 
find von Eiter und Schweiß feit verklebt, in diejem ſcheuß⸗ 
lichen Unrath niftet ein fingerdicker Klumpen von Beinen Flie- 
gen, aber weder das Unglüdsfind, noch die entartete fühllofe 
Mutter machen einen Verſuch, Ungeziefer und Schmuß zu 
entfernen, da doch Beide nur die Hand ind Waſſer tauchen 
dürfen, an welchem fie fien; aber ihr mehr wie viehiicher 
Stumpffinn gegen jede Neinlichkeit läßt Teine andere zu, als 
diejenige, welche durch die Vorjchriften der Religion geboten 
worden ift; — und auch diefe wird, wie ſich von jelbit ver- 
fteht, abjolut mechanisch, finnlos, feelenlos, ohne einen Hauch 
von innerm Antriebe, von lebendiger, begriffener Genug- 
thuung vollbracht. — 

Bei ſolchen Thatſachen wenigftens wie der eben berichteten, 
verftummt und verdummt der Verſtand der Berftändigen 
jelbit; das glaubt man kaum, wenn man es erlebt, denn man 
will feinen Augen lieber nicht trauen. Ein Thier hat ja 
Reinlichkeitsfinn; Kate, Hund und Rind lecken und fäubern 
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ihr Junges und fich jelbit; und diefe Araber, die fich den 
Vorſchriften der Religion zu Folge jo viele Male des Tages 
Hände und Füße waſchen und das Geficht, begreifen das 
Weſen, die Wohlthat, die Seele, das Symbolum, die Luft 
und das Leben ber Sauberkeit nimmermehr; und bleiben an 
einem Ende und in einem Winkel ſchmutzig, während fie am 
andern Neinlichleitsoperationen vollziehn. Site beipülen fi) 
den auswendigen und nicht den inwendigen Mund, das Auge 
und die Augenwinfel wieder nicht; fie fahren mit naflen Hän- 
den über das Geficht und nicht mal über das Ohr oder dahin- 
ein. — Sie wachen das Kind einmal und zehnmal; falls es 
aber außer der vorgefchriebenen Reinigungszeit im Kothe fteckt, 
belafien fie e8 in demjelben harmlos, gemüthli und vollkom⸗ 
men zufrieden, wie mit dem reinlichiten Ort. 

Aus fo heillofen, unbegreiflichiten Kontraften und Wider» 
iprüchen ift dieſes Volk fort und fort zufammengejegt. Sm 
diefem Augenblicke putzt fich diefer Aegypter mit Turban und 
Kaftan, mit kurzer Pluderhoſe, Troddelmüße (Tarbufch), Leib- 
binde und feinem Hemd, umd ſteckt gefticdte Pantoffeln an 
den nackten Fuß; und dann wieder fteht er nackt wie ein Thier 
vor jeinem Nebenmenjchen, vor feiner Familie, vor feiner er- 
wachjenen Tochter, ohne daß er einen Augenblid zu ahnen 
vermag, warum died anders jein fol. Das könnte für Para- 
diefesunschuld gelten, aber fie ift hier weniger zu finden als 
irgendwo, und jened Symptom gehört einer hündiſchen Scham- 
Iofigkeit an, die an das Klima gebunden jcheint; denn bie 
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Berichte Herodots und aller Späteren befunden bereits bie 
Unflätherei der Aegypter und ihren Mangel an Scham. 
Dahin bezügliche Anekdoten von Fürften greift das Boll nie 
aus der Luft. 

Ein Wilder, der keine Kleider Tennt, mag dem Stande 
der Unſchuld angehören, aber Kleiderpracht, zivilifirte Gebräuche 
und Mißbräuche, — maffenhafte Converfationen mit Hetären 
bei Dattelbranntewein und Mufil, die ganzen Nächte hindurch, 
wie in diejen „Chamaren" (Schenfhäufern) am Nil überall: 
zerftören nothwendig jene Unjchuld aus Eden, und bulden bie 
völlige Nactheit nimmermehr. Bon dem Augenblid! an, wo 
ber Menſch ein Feigenblatt vorgenommen hat, darf er es au 
nicht wieder forttbun; und die arabifche Trunkenheit, die Un- 
zucht in Dörfern wie in Städten, verträgt und fordert wenig- 
ftens ein Hemde auf dem Leibe, wenn nicht mehr. “Daß ed 
unter diefen fhamlofen Halbwilden nit aud noch Hin und 
wieder unjchuldige Menſchen giebt, wird dabei nicht in Abrede 
geftellt; man darf und kann aber, ohne feinen Sinnen, feinen 
ftündlihen Erfahrungen und jeinem unbefangenen Menſchen⸗ 
verftande Gewalt anzuthun, — die fplinter-fafer-nadten Bar- 
fentreidler und Matroſen unmöglich für pure Adamiten und 
ſchuldloſe Naturkinder anfehn. Was aber die quasi-unfchufdige 
Schamloſigkeit der Aegypter betrifft, fo bat fie eben die landes⸗ 
übliche Zudringlichkeit, Frechheit und jede Art von Unverfchämt- 
beit erzeugt. — Aus diefer Schamlofigfeit entjpringt oder zu 
ihr gehört auch eine jeweilige beifpielloje, bis zur wirklichen 
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Dämonie gefteigerte Abgeſchmacktheit, Albernheit und Pofjen- 
reißerei der Aegypter, in welcher die letzte Spur von menſch⸗ 
Ticher und perjönliher Würde untergegangen jcheint. Hier in 
Shibbeldit fah ich einen Bettler, der den wandernden 
Hanswurſt und Grimafjenjchneider machte. 

Die italieniichen Bettler können auch unverſchämt werden, 
aber fie machen fi) doch nicht zum Narren, fie reißen feine 
Pofjen und betteln nicht mit Geberdungen, in welchen das 
menschliche Antlig gejchändet und jeder Schatten von Scham 
fortgewifcht wird. 

Man muß es gehört und gejehn haben, was jo ein ägyp- 
tijcher Bettler oder gar ein Tajchenjpieler für Grimaffen 
treibt, wie er fingt und fpringt, wie er plappert und „ſchab⸗ 
bert*, wie er mödert und lacht, was er für Männchen macht, 
welche Töne und Anſpielungen, welche plaftijch-mimifchen Atti- 
tüden und fchauerlihen Handgreiflichkeiten er eventualiter mit 
feiner Frau um die Wette produzirt; wie er ſich in allen er- 
denflichen Aberwißigfeiten, Unfläthereien und Beftialitäten er- 
jäuft, bis er eine Gurke, ein Stüd Melone, einen fogenannten 
Liebesapfel oder eine Zwiebel für feinen Bettelſack ergattert 
bat; um zu begreifen, daß alle übrigen Bettler, verglichen 
mit den aͤgyptiſchen: Belifars und Tragöden auf dem 
Kothum find. — 


Aus dem Fleinen unbemerkharen Keime ber na⸗ 
türliden Neigung bat die chriftliche Religion 
den überjchattenden Baum, Philanthropie genannt, 
entwidelt. Auß der wilden zafrigen Burzel 
menſchlicher Rechtſchaffenheit hat fie einen 
rechten Sinn für die göttlihe Geredtig- 
feit großgezogen. — Aus dem Ehrgeiz: Macht 
und Ruhm zu erlangen, für mein elendes Ich, Hat 
fie den Ehrgeiz gebildet, meined Herrn Reich aus⸗ 
zubreiten. Sie bat meine Natur von dem um- 
gebenden Unkraut und ben Auswüchſen befreit, — 
aber fie Eonnte fie nicht ausrotten, und follte es 
wohl nicht, bis das Sterbliche mit dem Unfterb- 
lichen vertaufcht wird. 


(Sane Eyre von Eurrer Bell) 


Hier in Aegypten begreift man die Geſetze Mofis, die 
Reinlichkeitönorfchriften, die Wafchungen, die jüdifchen Um- 
ftände mit Speife und Trank. — Hier die gehn Gebote und 
warum dad: Du follft nicht andere Götter haben neben mir, 
an die Spite geitellt ift, denn die Zerfahrenheit und Zer- 
jtüdelung, das Viele und Mannigfaltige, ift noch heute in 
Aegypten eine Naturreligion. — Hier faßt man die Geichichte 
vom goldenen Kalbe und die Nothwendigkeit eines 
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MWüftenzuges, der 403ahre dauerte, damit die alte, verderbte, 
hartnäckige und unverbeflerlihe Race auöfterben konnte. — 
“ Hier die Nothwendigfeit einer Abfonderung des Volkes Gottes 
von den Nachbarvölfern, durch deren Einfluß und Beifpiel 
das finnlich wetterwendige Judenvolk immer wieder und wie- 
der in Unglaube und Götendienft verfiel. Unter dieſen ewig 
baderjüchtigen Aegyptern, — den Nachkommen Chams und 
Ismaels, fühlt man von ganzer Seele Chrifti Ermahnung 
zu Liebe, Sanftmuth und Mäßigung, ald das weltheiligfte 
und als ein wahrhaft göttlihes Gebot! — 

Hier in Aegypten begreift man. die Weisheit der alten 
Gejeßgeber, das Heil ftrenger Geſetze und gefeftigter Xebens- 
formen, gleich wie den Weltuntergang in einem natura- 
liftiichen Liberalismus, mehr ald an irgend einem Orte 
der Welt! — 

Die Gemüthöftimmung des Aegypters ift bei viel liebens— 
würdigem und gefelligem Clement im Allgemeinen eigentlich 
der ‚perjonifizirte Krakehl. — Seden Augenblid zeigt er ſich 
ungeberdig, ftörrig, verdroffen, gallſüchtig, querköpfig, eigen- 
finnig, gereizt zu Zank und Hader, zu Widerſpruch und Hän- 
dein aufgelegt. Immerfort raijonnirt er auswendig und in- 
wendig zugleih. In diejer Beziehung erjcheint er ganz das 
Gegentheil vom Suden, der in Polen als beitändiger Faktor 
und Commiſſionair alle entftehenden Schwierigkeiten, Uneben- 
heiten, Verlegenheiten und Differenzen ausgleichen, überall den 
Unterhändler machen, Alles was frumm iſt ind Gerade und 
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in Wichtigkeit bringen, Halten und Oeſen zujammenbringen 
oder anseinanderhäfeln muß. 

Eben fo leicht befriedigt, unfchwierig, verläugnend, bereit- 
willig, uneigemvillig, fügfam, ſchmiegſam, nachgiebig, geduldig, 
ausdauernd, elaſtiſch und paſſiv widerftehend der Jude im 
Verkehr mit dem Chriften geworden ift, eben fo fehr 
war er das Gegeniheil von dem Allen zu feiner Väter, Rich 
ter und Propheten und Mofis Zeit; Tann er es unter Um- 
ftänden auch heute noch fein. Und das Gegenſtück von 
allen hriftlihen und deutfhen Tugenden ift bes 
Aegypters Signalement. Er ift ein Halbwilder und obfti- 
nater Barbar, den nur eine eiferne Kauft zur Raifon zu brin- 
gen und zu zivilificen vermag. — Aber freilich eine Fauft, 
bie nicht von Tyrannei und Haß, fondern von Menjchenliebe 
und Menichenachtung geleitet, jeden Augenblid eine weiche, 
ſchonende Menichenhand ift! — 

Es iſt nicht möglich, man wird aus diefen Negyptern nicht 
Aug. Bei allem Hange zum Snbivibunlifiren, Detailliren 
und Partikularifiren find alle Dinge bier unpraktiih und 
pfuſchrig gemacht. So haben 3. DB. die Bootöftangen, mit 
denen im jeichten Wafler das Fahrzeug fortgeitoßen wird, fein 
Kopfftüd. Der Bootsknecht jet vielmehr das zugefpigte Ende 
der Stange, allem gefunden Menfchenverftande zum Trotz, 
gegen bie Achſelknochen, und weder ber Schmerz, noch der 
Mangel an Effekt bringen ben Aegypter auf die Idee, ein 
Polfter anzubringen, was mit einem kurzen Querholz abge- 
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madt wäre. Ferner bei wirklicher Gefahr auf Untiefen oder 
an eine Barke anzufahren, find die Leute jo lange gleichgültig, 
bis das Malheur geichehen ift, — und wenn gar nichts los 
ift, bei Kleinigkeiten und leichter Arbeit, wird eine Geſchäftig⸗ 
feit, eine Lauferei und ein Lärmen bis zur Verrücktheit 
etablirt. | 

Wer diefelbe in allen Tönen, Zonleitern und Rhythmen 
ber, Menſchenſtimme Tennen lernen will, ber begebe fi) auf 
den Nil und höre zu, wenn die arabifchen Schiffer fich mit 
den Bootöftangen von der Untiefe Iosarbeiten, oder wenn fie 
im Wettrudern in ihrem Humor find und das Aeußerſte thun. 
— Das alddann zum Beiten gegebene Genre von Präludien 
in Tönen, Mandvern und Geberdungen Tann jelbft Dem- 
jenigen, der für den Naturaliömus ſchwärmt, den Geſchmack 
an Naturmenfchhen auf immer verderben. Menn ed endlich 
nah allem Möckern, Stöhnen, Winjeln, Seufzen, Tremuliren, 
Knurren, Miauen, Gurgeln und Schnaufen zum Singen fan, 
fo wimmerte ein Subjeft unabläffig: „Eli.heli, eli heli, — 
Allah, Jallah-he-eleh sah!“ — Der Chorus aber gar ma huff; 
oder dem ähnliche Klang- und Sangworte. Endlid aber 
nahm das Singen und Sprechen und das Rezitativ an Lei⸗ 
denſchaft, Schnelligkeit und Abfurbität dergeftalt zu, daß ich 
fomplette Verrückte vor mir fab, mit dem Vortheil auf Seiten 
zivilifirter Tollhäusler, daß diefe unmöglich je jo abgeſchmackt 
und widerlich läppiſch beliriren werden, ald von dieſen metho⸗ 
diſch überſchnappenden Barkenfchiffern gejchieht. — Sie richten 
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ein ordentliches Refponjorium von Zonfiguren und Stimm- 
proben ein. — Auf die abjurdeften, albernften und unmög- 
lichſten Locktöne und Gurgelerperimente, Lamentationen und 
Parolen wird regelmäßig geantwortet. Jede ausgefpielte Ab- 
gefchmacktheit findet hier ein Echo, einen Klimar und wird 
durch alle erdenklichen Zonleitern fugirt. — Ganz kurz, ganz 
fchnell und immer jchneller und immer fürzer wird hier ge- 
jeufget, geftöhnet, gewimmert, gegurgelt, geröchelt, gefaupht, 
gefnurrt und gefnarrt; — und je weniger dieje Manöver 
zur Sache verfängt, deito toller wird ed gefteigert und kar⸗ 
rifirt. Sch fage e8 noch einmal, man muß e8 gehört haben, 
um zu begreifen, bis zu welchem Grade von Abjurdität der 
Menſch ausarten und welche Hölle von Häßlichkeit jelbft in 
bloßen Tönen und Rhythmen verwirklicht werden Tann. 

Ich hatte diefe Hölle oder diefen Hades zum mindeften 
wohl fchon ein Dutzendmal ausgehalten, und jedesmal war 
ich wieder frappirt, indignirt und torquirt; denn dieſe Ab- 
jurdität beleidigt die Menfchheit und jpiegelt bie ganze 
Sragigfeit, Beitialität und Dämonie einer entarteten Race 
zurüd. — 

Die reine Natur ift freilich nicht abgefhmadt, ſondern 
grazids, dies zeigt das wilde Thier; aber der Anfang und 
Ausgang der Ziviltfation verfällt heillofen Abiurditäten, wie 
das vielleiht an den Chinefen zu erfehen iſt. — Daß 
Hauptelend indeg muß in dem NRaceprinzip liegen; — 
denn ed giebt ja ganz- und halbbarbarifche Völker und fie 
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find darum nicht fo läppiſch, fo abgejhmadt, fo widerwärtig 
abjurd, wie diefe Nachkommen Ismaels und Chams. — Bon 
den Chinefen weiß man vollends nicht zu jagen, — tft ihre 
Abgeſchmacktheit in Sprache, Sitte und Zeremoniell als eine 
. umoollendete, in der Mitte ftehen gebliebene, als eine in der 
Krifis und im Gährungsprozeß umgefchlagene oder endlich 
als eine entartete und bereits lange abgeftorbene Zivilifation 
anzufehben. Die Griechen waren doch auch Naturaliften und 
hoben ſich mit dem Heidenthum allein, bei einem glüdlichen 
Naturell und unter einem ſchönen Himmel, zu den Aetherhöhen 
der ſchönen Künfte und Wiſſenſchaften, zu einer Geſchmacks⸗ 
bildung in Sprade, Sitte und Lebensart, die. für alle Zeiten 
gejeßgebend und unerreicht geblieben ift. — Warum find nun 
dieje Araber, Chinejen und Juden fo abgefchmadt, unfünft- 
leriih, formlos, maßlos und abjurd? — Das weiß allein 
unjer Herr Gott, denn ed giebt bis zum heutigen Tage ge 
ſchmackvolle Naturaliften und abgejhmadte Chriften überall. 
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Die Araber haben ganz und gar den unnützlich ſpitzfin⸗ 
digen, häckligen, jchismatifirenden, partifularifirenden und dabet 
doch Eonfufen, unpräzifen Sinn und Verſtand wie die Juden. 
Ihre Schrift beweift das zunädhit. 

Diefe arabifchen Buchſtaben haben Pünktchen und Häfchen, 
die Denjenigen zur Berzweiflung bringen, der fie lernen oder 
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lehren joll; und gleichwohl werben wiederum die Worte fe 
dicht nebeneinander oder ineinandergeichoben, daß Taum ein 
Eingeweihter, gefchweige ein Anfänger, arabijche Schrift mit 
Leichtigkeit zu Iefen vermag. Was zu trennen wäre, das wird 
mit ftenographifchen Abfürzungen dergeftalt ineinandergezogen, 
daß eventualiter drei Worte ein einziges Zeichen Kilden müſ⸗ 
jen; — und was zufammengefaßt, einheitlich, unter einer Idee 
und einem Bilde begriffen bleiben follte, das wird ftreng ge» 
fondert und indivibualifirt, bis zur Diffipation. Hiefür eine 
Meine Exemplifikation: 

Es giebt eine Frucht, welche Sim-Sim heißt; die arabi« 
hen Buchſtaben für das Wort Sim find m uw ; der Bo» 
fal i bleibt wie im Hebräiſchen und in allen femitifchen 
Sprachen fort. — Im Schreiben aber werden niit nur m 
und s einmal, jondern heide Worte Sim Sim mit nachſtehen⸗ 
der Abkürzung zu einem Wortbilde Zonfigurirt; und es wird 
aljo ftatt * nur died Zeichen geſchrieben: 

ra — , 

Mir ägyptiſch⸗gearteten Deutſchen haben bereits fünferlei 
S; nämlih ©, 8, f, 8, fi; — die Araber haben noch ein © 
mehr und fein „ZI. Das N (Nun) wird auf viererlei Art 
gejchrieben. Alle Buchftaben außer dem A — (Alef) werden 
auf zwei und dreierlei Art gefchrieben, je nachdem ber Bud) 
ftabe zu Anfange, in der Mitte oder am Ende zu ftehen 
fommt. Was die „S⸗Wirthſchaft“ betrifft, fo giebt es 
ein: Bin, (ſchin), ſe hn, Ba, fe, fal, ſad — 
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Sch erkläre mir diefe Grundzüge und Eigenheiten des ara⸗ 
biichen Charakters fo: 

Alle Bildung beginnt mit der Entwidelung des jinn- 
lihen Verſtandes. Der Verſtand aber diftinguirt und ana- 
Iyfirt, — er ſchismatifirt und artikulirt. — Später kommt 
die generaffirende Vernunft und ganz zulegt erft die 
felbftbewußte Herrſchaft und Reflerion diejer Ver— 
nunft, als worin die Freiheit des Geiftes und Bildung be- 
fteht. — In ftatt ihrer, wirthichaftet im Aegypter die Phan- 
tafie. Site bildet wenigftend die ſinnliche Einheit und 
den Kitt für die bunte Sinnen- und Verftandes-Mofail, Mit 
dem Chineſen ift es berfelbe Fall, auch er ift fpikfindig, 
zerfahren und partifularifirend und zerhadt eben drum die 
Worte in lauter Silben, fcheint jedoch nicht überall fo Lüder- 
li, unpräzife und unfäuberlich wie der Aegypter zu fein, 
fondern arbeitet vielmehr bei vielen Gelegenheiten unnachahm⸗ 
lich Tünftlich, mühjelig, fauber und nett. 


Das Prinzip der Zerbrödelung und Zerfahrenheit Liegt in 
der arabifchen wie in der hebräiichen Sprache zu Tage. Es 
giebt nichts Aermlicheres und Fühlloferes, als das hebrätfche 
und arabijche Verbum *). Die ganze Grammatik dieſer 


) Die arabifche und hebräifche Sprache find volltöniger, . 
naturmwüchfiger, kräftiger, männlicher, phyfiognomtiereicher, ſym⸗ 
12 | 
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Mutter und Xochierfpradye ift eine Armieligkeit, eine Zer⸗ 
ftadelung und Zerbrödedlung, ein Stammen, Mechanismus 
und Mofail. Der Sufınitiv muß wie bei ben Kindern für 
alle Tempora gelten. Diefe arabiſche Grammatik feunt Teine 
Pathologie; die einzelnen Worte fiehen in feiner fenfiblen 
und flüffigen Beziehung, in keiner Gegenfeitigigt und Mü- 
römifchen Sprache der Fall ift, da es ja der lebendige Prozeß 
und die Seele fo diktirt. Die Zerbrödelung der arabifchen 
Sprache zeigt fi) außer der Armut und Empfindungslofig- 
feit in Deklination und Gonjugation, au in dem großen 
Mangel an Partikeln, an alle den Berbindungs- und Flid- 
worten, durch die eine Sprache erft flüffig gemacht und zum 
Ganzen verbunden wird. 

Jedes Wort fteht egoiftifch, ftarr und ſturr, partikulariter, 
empfindungs-mitleidenfchaftslos, unflüffig, vom Ganzen abge. 
löſt für fi da; ganz wie die Inhaber diefer zufammenge- 
fitteten Mofaiiprache, die Araber und Aegypter, die eben um 


boliicher, wie irgend eine Spradhe der Welt. Man hört und 
fühlt ihren gehäuften Sonfonanten, ihren Zifhlauten, ihren 
Rachentönen, dem diden I —: die elementaren Zeugungs- 
fräfte, die Schwangerfchaft, Die Lebensunmittelbarkeit und den er- 
ſten Hauch des frifch aufgebrodhenen Erdreiches, der göttlichen 
Fingebung an, aus der fie hervorwucherten; aber Pathologie, 
Fluß, Form, Schönheit, Anmuth und Wohllaut, haben diefe femi- 
tifchen Sprachen nimmermehr. 
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diefer überall verfündigten Zerftüdelung feine heilen, heiligen, 
feelenvollen und Sympathie gejcdhwellten Perjonen find. — 
Die Schickſale haben hier Vieles verfchuldet, aber Völker wie 
Sndividuen find doch auch ihrer Schickſale und Gefchichten 
Schmied. Die arabijch - jüdiſche Zerfahrenheit gehört der 
Race an. 


12* 


Erfier Anblick der Boramiden vor 
Battn el Bakkera. 


Sn Mitte der Krümmung, die der Nil vor Battn el Bak- 
kera (dem Bauche der Kuh), d. 5. den Punkt macht, wo er 
die beiden Arme nach Rojette und Damiette entfendet, durch 
welche jenes fruchtbare Delta gebildet wird, das oft drei Ern⸗ 
ten im Sahre hergeben muß: da befam ih am Morgen bes 
21. Oktobers 1849 zum erftenmal die Pyramiden von Ghizeh 
zu Gefiht. Sie zeichneten ihre ungeheuern gleid- 
feitigen Dreiede in die durchſichtig Atherreine 
Luft! Man konnte denken: einer der altägyptifchen Magier 
und Aftrologen hätte da fein Grabdenkmal oder feinen myſti⸗ 
fchen Apparat. 

Sn diefer Entfernung erfcheinen jene Weltwunder der Kunft, 
die es bis zum heutigen Tage geblieben find, jene Zeit, Natur 
und Mode trogenden Zeugniffe der vwollendetiten Technik wie 
der Eoloffalften Phantafie, jo majjenhaft und hehr, wie 
fie in Wirklichkeit find. 
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Mit dem Anblick diefer fabelhaften Denkfteine, die fich die 
Menichengejchichte jelbft gejet zu haben jcheint, fühlt fich der 
Ankömmling erjt recht eigentlich auf ägyptiihem Grund und 
Boden und in die ägyptiſchen Myſterien eingeweiht. Diefe 
Pyramiden machen an dem gewaltigen Nil, an den Pforten 
ber Wüſte, an der Stätte des alten Memphis, gleichwie der 
Sarazenenftabt Kairo und am Schluffe des Delta, deſſen 
Form fie zeigen: gleihfam die hiſtoriſchen Hon- 
neurd, aber auf eine Weiſe, daß jelbit dem Pedanten und 
Höflinge die leeren und neumodigen Façons in dem Augen- 
blicke entfallen müfjen, wo ihm dieſes pyramidale Gere» 
moniell aufs Gewifjen gefallen ilt. 

Es mag mehr wie fonderbar fein (aber der Menſch ift 
nun einmal jo kurios, jo aus purer Wunderſucht zweifeljüchtig 
und närrijch), genug, ich hegte noch immer jo einen leijeften 
Schatten von einem tirrfinnigen Argwohn, ob ed denn wirklich 
folde Pyramiden geben könne: jo Eoloffal, fo kurios; — umd 
ob ich es eben erleben würde, fie mit leiblichen Augen zu jehn. 
Und als ich fie nun zum erftenmal erblidte, da dachte ich: 
alſo doch wahr, und du haft fie wirklich gefchaut! 

Ein zweiter nicht minder außerordentlicher Augenblick ift 
der: wo dad Menfchenkind von heute unmittelbar vor diejen 
Wahrzeichen der alten Fabel- und Titanenwelt fteht, wo der 
Epigone dieſer entgötterten, profanen und ausgenüchterten Zeit, 
wo der welfe Glaubenszwerg mit dem überfugelnben 
Rieſenkopfe, vor diefen erdenewigen Grenziteinen der alten 
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und neuen Zeit, ded Lebens und des Todes weilen, und fie 
mit feinen Händen von Fleiſch und Bein berühren darf. 

So gewaltig auch die Phantafte durch die Vorftellung von 
Kahira im Aufruhr, jo vielfältig fie auch durch Mlerandrien, 
feine Umgebungen, Gejchichtderinnerungen und durch eine ſechs⸗ 
tägige Nil- und Kanalfahrt in Fluß gebracht worden ift: diefe 
Pyramiden find ein Dämpfer auf alle bloßen Sarbenfpiele und 
Entzündlichkeiten der Einbildungskraft. — Wenn man dieſe 
hehren Dentmale gejehn, fchreitet man mit dem nothwendigen 
biftorifchen & plomb, mit dem höchſten Maßſtabe, mit Styl 
und Haltung, mit Orientirung durch das arabifche Babylon, 
und findet fich fürder durch Feine Welterjcheinung mehr über 
die Maßen verwundert und beirrt: denn man bat eben das 
Wunderbarfte, das Ungeheuerfte gejehen. Man gehört fortan 
mit Fleiſch und Blut zu den Novizen der Kunftmyfterien, ber 
uralten Geſchichten Gottes, die in den Menfchenwerfen geoffen- 
baret worden find; zu denjenigen Freimaurern, bie das 
ältefte Baugeheimniß angefchaut haben, welches Fein 
Mund, fein Symbolum, fein Meifter- und fein Schottengrab 
verrathen Tann, welches fic) den Erwählten von Innen heraus 
entfiegeln und verfiegeln muß. 





Bahirm 
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Der Weg von dem Nilhafen und der nördlich gelegenen, 
durch Anpflanzungen von Kahira getrennten Vorſtadt „Bulaf” 
nach der „Musky“ (dem Frankenquartier) führt in gerader 
Linie durch ſchöne Plantagen und Alleen, die ſchon um des—⸗ 
willen Bewunderung verdienen, weil fie aus einem See und 
Sumpfe berporgegangen find, in welchen viele von den Schutt- 
hügeln geworfen wurden, welche vor Mehemed Ali's Zeit die 
Stadt von allen Seiten mit einem Staub und Schmuß an- 
füllten, der noch bei den Kalifengräbern und an andern Orten 
zum topographifchen Souvenir übrig geblieben ift. 

Der Ezbekieh⸗Platz bildet den großartigen Schluß und die 
Krone diefer von Mebemeb und feinem Sohne Ibrahim ge- 
ſchaffenen Anlagen, welche bis ummittelbar an die eigentliche 
Stadt reihen und von denen aus man durch wenige Kurze 
Saffen mit ein paar Mal rechts und links Schwenken in das 
Srantenviertel, zur populär wohlfeilen, allen billigen Anjprü- 
hen gemüthlich genügenden Lolanda Ludwig gelangt, falle 
man ein armer Teufel, d. h. ein Wanberburfch, ein obflurer 
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Abenteurer im ebrlihen Zufchnitte, ein Landichaftsmaler, ein 
ftubirender Architekt, ein Ausgewiejener, oder ein ländernen- 
gieriger Literat und Kleinftädter if. Denn im andern 
und fafhionabeln Fall, d. b. wenn man für 24 Stunden an 
fein Logis und die ganze Verpflegung etwa 3—4 Thaler 
.preuß. wenden darf, logirt man in einem ber großen, auf 
italienifchem, franzöfifhem und engliſchem Fuß eingerichteten 
Hotels, welche den Ezbekieh⸗Platz ganz im Style einer euro- 
päifchen Hauptitadt umgeben, durchaus jo Tomfortable und 
fafhionable wie in Berlin, Wien, London oder Paris, 

Der anfommende Fremde wird in jenen palaftgroßen Gaft- 
häuſern von einer propre und elegant gekleideten Dienerjchaft, 
eventualiter mit filbernen Kandelabern, auf denen Wachslichte 
brennen, defjelbigen gleichen von Kourtoifie beflifienen, in drei 
oder vier Sprachen geübten Kellnern mit und ohne Serietten 
über den Armen, kurz, mit al’ dem Apparat und Eklat, dem 
Zerreur, den Façons und den Geſchmack verheißenden Offerten 
empfangen, wie nur am der Iururiöjeften zivilifirteften Stätte 
der Welt; und diefer Empfang macht troß ber augenblicklichen 
Vorwehen feiner heidniſchen Koftipieligkeit ficherlich einen ent- 
züdenden Eindrud auf diejenigen Reifenden, die zum erftenmal 
vom Wüftenftaube bedeckt und halb erftict oder auch halb 
gebraten und ganz und gar verſchmachtet, fi) wie durch Zau⸗ 
berei aus einem quälenden Traum zur genußreichiten Wirk: 
lichkeit erwacht ſehen. 

Diefe Kontrafte von wilden und ziviliſirten Situationen, 
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Scenen und Hiftorien find ed, welche Kahira jo romantiſch, 
abenteuerlich machen, die den Reiſenden vom erjten bis zum 
legten Augenblid frappiren und unterhalten, die jelbit das 
blafirtefte, europamüdefte Narreneremplar anfrifchen und fi) 
durch alle Sphären und Erjcheinungen biefer Araber- und 
Wüftenhauptftadt wie durch ganz Aegyptenland ziehen! 

Kahira ift die buntefte, keckſte Moſaik und Mufterfarte 
aller Nationen, Lebensarten und kulturhiſtoriſchen Epochen, ein 
lebendige Mujeum von allen möglichen und unmöglichen 
Formen, Fragmenten, Feen und Fragen der Bildung, der 
Mipbildung, der Artung, der Ausartung, der Rohheit, der 
Sitte, der Künfte, der Wiffenjchaften, des Heidenthums, des 
Chriſtenthums, des Muhamedanismus (nämlich des .aufge- 
wärmten Judenthums), der verwilderten Zivilifation, der Kultur- 
barbarei, der Heberfeinerung, der Lebensvergeudung, der Xebens- 
verfünmerung, der Berfchwendung, der Beitelhaftigfeit, des 
Kleiderprunfd, der Nacktbeit, der MWolluft, des Fakirthums, 
des Fanatismus, der Glaubendlofigkeit, der Glaubensmengerei, 
der Paradiefed- und der Wüftennatur. 

Drei Welttheile berühren fi hier wie mit den Stirnen, 
und ihre Bewohner, ihre Reiſenden, Gelehrten, Abenteurer, 
Handelslente, Genies und Weltverbeſſerer geben fich vie ein 
Welt-Rendez-vous. 


— 186 — 


Im neuen Kahira oder im alten Memphis, in SHeliolo- 
polis, in Said (bei Sä-el-Hager, zwiſchen Atfeh und Nekleh) 
weilten, wurzelten und wirrfalten bunt durcheinander Abraham, 
Joſeph, Mofes, Herodot und Cambifes; Plato und Era- 
tofthenes, Alerander der Große, Julius CAfar, die Mutter 
Maria mit dem Weltheilande, der heilige Antonius und Na⸗ 
poleon Buonaparte; — alſo Juden, Perjer, Griechen, Römer, 
Araber, Türken, Franzoſen und die Seehelden von Albion. 
An jenen Stätten und in ihren Umfreifen, in ihrer Nachbar- 
jchaft, in der ägyptifchen, der arabijchen, der athiopifchen Müfte, 
in der Thebais wurden alle Religionen empfangen, gezeitiget, 
fortgepflanzt, zur Entwidelung und zum Märtyrerthbum ges 
bracht. Hier wurden die Geichichten Gottes, der Menjchheit, 
die- Älteften Krieged-, Religions-, Staats⸗ und Kulturgefchichten 
begonnen und zu Ende geführt. In Aegypten verjpannen 
und verwirrten fi) ohne Unterlaß die Fäden der Welthiftorien 
zu einem Wirrfal und gordiichen Knoten von Weltkriegen und 
MWeltprogefien, zu einem Netze von Gelehrfamfeit und 
Literatur, in welchem fich die alte und nene Spißfindigfeit 
des Menjchengeiftes „neun Sahrhunderte lang” verfing; 
bis fich der verwirrte Sinn und Geiſt durch Barbarei, durd) 
Völkerwanderung, durch den Untergang des römiſchen Welt⸗ 
reichd und den Sonnenaufgang des chriftlichen Himmelreichs 
erlöfet und zu einem neuen Leben, zu einer übernatürlihen 
Wahrheit wiedergeboren jah. 

Wer ein befferer Kulturhiftoriter, Alerandriner und Kon- 
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reftor ift, der mag das beffer oder jchledhter ins Auge faſſen; 
— ich Iaffe ihn in den hiftorifchen und geographifchen Re⸗ 
miniszenzen, Bruchrechnungen und Bruchftücken ſtecken und 
fehre zur Gegenwart, in die flüffige, konkrete Lebensunmittel- 
barkeit, d. b. zum heutigen Kahira zurüd. 


Mit der leidigen Topographie, der Statiftit, Hiftorie und 
Ethnographie von Kahira, mit der Aufzählung der Häuſer, 
der Miofcheen, der Stadtviertel, der Einwohner, der Kameele 
und Ejel, gleich wie mit der ſyſtematiſchen und vollftändigen 
Beichreibung. der Fahirinifchen Sitten, Gebräuche, Mißbräuche, 
Lebendarten und Unarten will ich die geichmadvollen Leſer 
und mid) jelbit weder langweilen, noch gedächtnigmartern oder 
verwirren und zerftreuen. Der gründliche, ſach⸗ und fachver- 
ftändige Leſer kennt diefe wohlfeilen Notizen, und der kurioſe 
Dilettant findet fie in dem trefflichen Werke von „Lane“, in 
jedem Gonverfationd-Leriton, in der Schulgengraphie und in 
jeder gewifjenhaft geiftlofen Seifebefchreibung wiedergefäut. 
Zur Beruhigung der ſehr pofitiven Geifter will ich indeß 
von vorne weg zum Beiten geben, daß der altfemitiiche Name 
für Aegypten Mäsr (im Dual Misraim), zu deutfch „ Schwarz 
erde” iſt; — daß das italienifche Cairo und das franzöftiche 
Caire auf arabiih „Mäsr El qähireh“ nämlidy die „Sieg- 
reiche" heißt, und zwar im Unterfchiede vom Foftut oder 
„Mäsr el Atigeh“ nämlich Alt-Kahira, — ferner daß diefe 
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Sarazenenhauptftadt von den Arabern auch Omm-ed dunja, 
d. h. Mutter der Welt, genannt wird, daß die Nilvorjtadt 
Bulak und daß Alt-Kabira darım Foftat heißt (welches Teß- 
tere Wort Zelt bedeutet), weil auf der Stelle von Alt-Kairo 
Amru, der Feldherr des Kalifen Omar, feine Zeltftange auf 
geichlagen hatte, als ſich auf dieſelbe eine Taube herabließ, 
was Amru als ein Zeichen angeſehen haben ſoll, an derſel⸗ 
bigen Stelle eine Stadt hinzubauen. Daß 300 Jahre ſpäter, 
im zehnten Sahrhundert, das eigentliche große Kahira von 
ben fatimidifchen Kalifen (den Nachkommen der Tatime, ber 
Tochter Muhameds) gegründet worden ift; — daß die Stadt 
nunmehr faft eine Duadratmeile Landes bededt; daß fie in 
ber Blüthezeit gegen 400,000 Einwohner gehabt haben, einft- 
weilen aber nur 240,000 Seelen, 30,000 Häufer, 400 Mo- 
ſcheen oder Minaretd und 20,000 Eſel zählen foll; und daß 
ich weder auf die Richtigkeit diefer noch anderer Ziffern, Na- 
men, Notizen und Pofitivitäten ſchwören will, die von mir 
frifhweg abgejchrieben find. — Es verkehrt und han- 
tirt fih wohl ſchöͤn mit foldhen Namen und Nomenklaturen, 
meint Famulus Wagner; denn man weiß doch gleih „wo 
und wie und wieviel”. Kurz, ed ift mit dem Pofitiven 
und in Zahlen Formulirten wie mit dem Henkel am Topf; 
man weiß doc, wo und wie man ihn anfafjen joll. 

Um aber dem Prinzip meiner ganzen Reife und Reife 
bejchreibung getreu zu bleiben, fo geftehe ich im Gegenjaß, 
oder eigentlich zur Ergänzung der poſitiven Beichreibungen: 
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Ich finde es jo menſchlich, jo natürlich, fo im poetifchen 
und pſychologiſchen Sntereffe, hören und Iefen zu wollen, wie 
dem Fremden, dem Europäer und Chriften bie erften 
Tage und Stunden in der Sarazenenftadt „zu Muthe" ge 
wejen und mitgefpielt worden ift. 

Denn wo einmal Seele und Geift durch ganz neue Ge- 
genftände, ja, durch eine nmerhörte Welt aus ihrer Apathie 
geweckt und zu einem neuen Leben wiedergeboren werden, wo 
der Menſch feine urfprüngliche Lebenskraft gewinnt, der natür- 
liche Lebensreiz wiederum in allen Pulſen hämmert, alle Adern 
fchwellt und das Gehirn mit dem Herzen in Kontakt gebracht 
hat, da bedeutet das Individunm die Gattung, da 
wird Die Menſchheit einmal wieder vom einzelnen 
Menſchen repräfentirt! 

Aus der Poefie, der Liebe, dem intenfiv gewordenen Leben, 
entbindet fich die Idee, die ideale generelle Kraft des Lebens, 
und fie befaßt wiederum: die Norm, den objektiven Ber- 
ftand. Ohne Herz und Seele, ohne Subjeftivität, 
giebt e8 feine befeelte Objektivität. 

Aber das liebetrunfene Herz ift infpirirt und die echte 
Lebenöbegeifterung auch in Harmonie mit der Vernunft, ſchon 
weil die Natur mit ihr im heiligen Bunde fein muß. 

Die objektive, die ideale und generelle Wahrheit muß 
nothwendig in einer Seele fein, welche in Lebensfreuden oder 
Schmerzen beraufcht, von der Poefie und der Seligkeit des 
Daſeins entzückt ift, wie dies dem Reiſenden in Kahira ge- 
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ſchieht, falls er vom Phlegma feine Profejfion und von der 
Blafirtheit feine vornehme Lebensart zu machen pflegt. 


! 


Die Schilderung des Gaſſenlebens in Kahira ift nicht 
jelten in Einzelheiten übertrieben worden; auch finden 
die verfchiedenen Scenen, Kuriofitäten und Bilder fih nicht 
alle Tage und Stunden, in allen Gaſſen fo auf 
einem Punkte vereint und bei einer Xebenögelegenheit auf 
den Haufen gepackt, wie fi) dad der Lejer einzubilben pflegt, 
wenn feine Phantafie durch Tebhaft gefärbte und relief ge 
machte Schilderungen ind Feuer gebracht ift. Gleichwohl kann 
der Akzent nicht ſtark genug auf die Wahrheit und Thatfache 
gelegt werden, daß die übertriebenfte Schilderung von den 
Scenen in Kahira und in Aegypten überhaupt nicht im ent- 
fernteften das ausdzufprechen oder im Leſer zu erzeugen ver- 
mag, was die ‚Wirklichkeit unmittelbar auf die gewedten 
lebensfrijchen Sinne des Ankömmlings wirkt. 

Das Leben und die Wirklichkeit Tann gar nicht mit Wor- 
ten übertrieben werden. Die höchſte Kunft, die grellſte Kunft 
bleiben nothwendig hinter den Urbildern der MWirflichkeit und 
der Tebendigen Genugthuung zurüd. Der Landichaftsmaler 
muß grellere Farben anwenden, er muß die einzelnen Schön- 
heiten, Seljen und DVegetationen, das Lieblihe und das Er- 
babene, das Helle und Dunfle, das Verborgene und Offene, 
das Starre und Flüffige, kurz alle die taufend Gegenfäte 
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der Natur und ihre Abftufungen näher zufammenrüden, als 
es die Wirklichkeit zeigt. Der Künftler muß auf einen ge- 
wiffen idealen Effeft malen und fomponiren, weil der bloße 
„Abklatſch der Wirklichkeit“ gar zu ſehr unter dem 
lebendigen Effekt bleiben würde Dieſe Thatſache ift der 
Grund und die Notbwendigkeit einer gewifjen Ueber— 
treibung in jeder Kunft; fie gehöre der Poefie, der Ma- 
lerei oder dem erhöhten ungebundenen SchreibftyI an. 

Wenn das bloße Wort und Farben-Pigment, wenn die an 
fi todten Stoffe und Zeichen des Lebens mit der Leben?» 
unmittelbarkeit den Wettkampf beginnen follen, jo ift das nur 
möglidy, wenn die Einbildungdfraft des Leſers und Beichauers 
angeftachelt wird, und dies geſchieht wiederum nur durch 
Akzentuation, durch ftarf aufgetragene Farben, durch Kicht und 
Schatten, durch Gruppirung und Gliederung, durch Konzen- 
tration von Bildern, Einzelzügen und Effekten, die ſonſt nur 
zerſtreut anzutreffen find. 

Was aber auch auf einer Stelle und nach einer Seite 
hin in einer Sphäre mit Wort und Farben übertrieben wer- 
den möge, ed fehlt nad) andern Seiten und in andern Punkten 
und Lebensreihen um fo mehr. 

Hundert lebendige Kreife, taufend bejeelte und pulfirende 
Herzpunfte, zehntaufend Farbenabſtufungen, Bermittlungen, 
Mebergänge, Harmonieen, Polarifationen und Prozefje; — der 
Fluß der Formen, das Sneinander des Geſonderten, die 
Totalität, das Klima, die Stimmung, die Seele ded Lebens, 
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ber heilige Zauber des Lebens, feine Magie, jeine Berau- 
ſchungen, fein himmliſcher Duft, feine Blutwellen, feine Nerven⸗ 
jhwingungen, feine Energieen, feine Aether, feine Grazien, 
feine Humore, feine Symbolik; Licht, Luft und Glanz find 
mit aller Webertreibung im Cinzelnen und Materiellen fo 
wenig wiederzugeben, als aus Karmin und Kremniter Weiß 
die Blutwelle, ihr Geäder, die Welt von Farbentönen, Licht 
refleren und Halbichatten gemifcht werden kam, welche die 
Natur im wirklichen Fleiſche und auf feinen leiſeſten, dem 
Auge nur an den Farbenfhatten bemerfbaren Mo- 
dellirungen produzirt! 

Aber der Maler muß fich nichts defto weniger zu grel- 
lern Sleifhtönen und überhaupt zu einer Palette, zu 
einer Kunftmanier, zu einer Webertragung der Natur in 
ein Fünftlerifhes Medium, zu einer künſtleriſchen Kon⸗ 
"venienz, Erhöhung und Spealität, zu einem Kothurn und 
Styl, ja zu einer leifen Maske bequemen, wenn er den Effekt 
ber Natur erreihen und wenn dieſe Natur in feiner Willfür 
und Launenhaftigkeit nicht zuleßt aus der Art fchlagen und 
alle höhere Einheit, allen Charakter, Styl und Typus ver- 
lieren fol. Kunft und Natur zu verjühnen, das 
bleibt freilih die höchſte Kunft! Und wieviel finn- 
lichen, materiellen, handgreiflichen Vortheil hat der Maler 
nicht vor dem Poeten und dem bloßen Reiſebeſchreiber 
poraus! 

BVerlieren nicht bei dem großen Haufen der Leſer die ab» 
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itraften Worte gegen die fichtbaren Farben und Formen fo 
viel, wie die auf der Palette gemiſchten Farben gegen die 
lebengejchwellte Farbenleiter, die flüffigen Formen der Natur? 
Alſo das beherzige der Lejer wohl, was immer auch vom ehr- 
lichften und wahrbaftigften Reiſenden in Partikularitäten, in 
Augenbliden in gewiffen Beziehungen, um der fünftlerifchen 
Dekonomie und Harmonie willen, — übertrieben werde: 
es ift mit dem lebendigen Ganzen verglichen immer 
noch ſeelenlos, kleinlich, farblos, hölzern und matt. Nur durch 
grell aufgehöhte Lichter und Schatten giebt ja der Maler den 
Dingen auf der Leinwandfläche ein Relief, macht er aus dem 
todten Sarbenpigment ein künſtlich Teuchtendes Licht! — oder 
giebt es irgend einen Künftler, der Licht malen, einen 
Dichter, der Leben zu ſprechen und zu ſchreiben 
vermag? Über daß er es nicht vermag, dieſe Verzweiflung 
treibt und zwingt ihn zu Uebertreibungen auf dem Punkte, 
da ihn der Snftinkt oder die Kunſtwiſſenſchaft gelehrt, Daß es 
die Lichter und Schatten find, durch die er das Spiegelbild 
der Natur und Wirklichkeit gewinnt. — 


Es war ſchon am Sonnenuntergange, als ic von Bulak 
auf einem galoppirenden Eſelchen vor der Lokanda Ludwig im 
Frankenviertel ankam und dort bei dem Wirthe, einem höchſt 
gutmüthigen Oeſterreicher, die dienſtbefliſſenſte und wohlfeilſte 
Aufnahme fand. — Bevor ich das nothwendigfte in Ordnung 
gebracht hatte, war es, da die Dämmerung in Aegypten viel 
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fürzere Zeit wie im Norden dauert, bereits fo finſter gewor⸗ 
den, daß fih von dem Bau der Häufer nichts mehr erkennen 
und von dem Leben und Zreiben auf den Gaffen wenig pro- 
fitiren Tieß, fintemal der Araber am liebften mit den Hühnern 
zu Bette geht. — 

Gleichwohl machte ih mich mit einem ehrlidhen und ge- 
fälligen deutſchen Handwerker in bremmender Neugier und 
höchfter Aufregung noch im Dunkeln auf die Gaſſen hinaus; 
— bier mußten fih mit den erften Schritten Abenteuer an 
meine Ferſen heften. In der mäßig breiten Straße ber 
Musty (ded Frankenviertels) mit ihren erleuchteten Kaufmanns- 
und Droguerieläden, Kaffeehäufern und Konditoreien ſah es 
ganz zivilifirt aus; dann aber geriethen wir in ein jo fchauer- 
lich finftered Labyrinth von Blafterbreiten Gängen, daß ich 
mein phantaftifches Gelüft eines Herumſchweifens wohl auf- 
geben mußte und tobtmübe, wie ih von Reiſeſtrapazen und 
Aufregungen war, mich gerne zu meiner guten Lokanda zurück⸗ 
führen ließ. — Diejer Entſchluß ſchien auch ſchon um des- 
willen praftiich, weil wir feine Laterne mitgenommen hatten, 
und wiewohl fein Gingeborener aus dem gemeinen Volke bei 
eingetretener Finſterniß ohne eine Leuchte in Kahira umher⸗ 
gehen darf, wenn er nicht durch die Polizei arretirt fein will, 
fo ift es in abgelegenen und engften Straßen doch nicht jo 
geheuer, daß der Fremde bier ohne Waffen, Licht und Diener- 
ſchaft mit volllommener Sicherheit umherfchweifen darf, jobald 
der Abend eingetreten ift. — 
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Einftweilen legte ih mich alfo auf den Divan meines 
hochfenftrigen und hochgebauten Zimmers, für das ich nur 
nach der Handwerkertare einen Piafter zu bezahlen hatte, mit 
meinem Paletot bedeckt zurecht und fchlief wie ein Klotz. — 
Mit Sonnenaufgang aber war ich munter und vernahm bie 
Töne des Straßenlebend mit der Luft und Nteubegier, die man 
in der Kindheit empfindet, wenn man zum erftenmal in einer 
größern Stadt und überhaupt an einem Orte erwacht, von 
dem man fi) Wunder und Abenteuer verſpricht. — 

Meine Toilette war bald gemacht. Kameelgebrüll, Eſel⸗ 
fhrei und das dumpfe Wogenbraufen des erwachenden Lebens 
einer großen Stadt tönte von der Hauptftraße des Franken⸗ 
vierteld zu den undurchfichtig gewordenen, aus Kleinften Schei- 
ben zufanımengefehten Fenſtern der Lokanda Ludwig hinauf, 
bie in einer ſchmalen Seitengafle zu Anfang der Hauptitraße 
des Srankenvierteld liegt. Ich jchlürfte alfo meinen Mokka 
in brennender Haft, verbrühte mir den Mund, ftedte das 
Weizenbroͤtchen in die Tafche und rannte in meinem Nilfoftüm, 
d. 5. in einem abgetragenen Rod und Leinwandhofe, mit 
einem breitrandigen Filzhut auf dem Kopfe und einem jpa- 
niihen Rohr in der Hand, ohne meinem fragenden und 
rathenden Wirth Rede zu ftehen ober für mich jelbft irgend 
eine Gventualität in Frage zu ziehen, anf eigenes Riſiko in 
die Gaſſen und in ihren abenteuerlichiten Knäuel hinein. 

Sch wußte wohl, daß mich jeder Eſeljunge (Seis) von 
jedem Punkte der Stadt für einen halben oder ganzen Piafter 
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nah „Ezbekieh“, einem vor dem Frankenviertel gelegenen, 
mit fehönen Hoteld und Parkanlagen gefhmücten ungeheuern 
Raum, — oder der Musky zurückbrächte, wenn ich ihm die 
Worte fagte: „anne äus fil Musky“ (id) will nad) der Musky), 
falls man aber nichts weiter ald das Wort „Ezbekieh⸗ oder 
„Musky“ zum Efeljungen fagt, iſt's auch volllommen genug; 
und wenn der Fremdling gar nichts fagte, weil er ftumm 
wäre, jo würde er ficherlih zu einem fränfifchen Hotel oder 
zu einem deutjchen Handwerksmann geführt. Es ift jedoch 
eine aparte Genugthuung, traftiren zu dürfen, was man nicht 
verfteht. — Dilettantismus ift ſüßer als Virtuoſität. Mit 
den eriten erlernten Worten einer wildfremden Sprache geht 
jeder Reifende wollüftig und verſchwenderiſch um; ich hätte 
am Tiebften jedem Eſeljungen mein ganzes Vokabularium auf- 
fagen und ihn dazu umarmen mögen, jo arabifch, abenteuerlich, 
kahiriniſch und taufend-Fontentirt,. jo kurios⸗glückſelig war mir 
zu Sinn. — Mit foldem Wolluftgraufen erfter Lebensneu⸗ 
begier muß Adam die erjten haftigzögernden Schritte im 
Paradiefe gethban, oder des guten Feldpredigerd Auguft La- 
fontaine zwijchen fteilen Bergen eingejperrt gewejener Natur- 
menjc von jenen Höhen in die weite, ihm von feinem ku⸗ 
riofen Vater unterfagte Welt hinausgeblict haben: als mid) 
über Leib und Leben durdhichauerte, da ich mich an dieſem 
erſten wundervollen Morgen in den kahiriniſchen Wunder⸗ und 
Blinddarmgafien Tosgelafjen jah. — Sch fchnellte, glaub’ ich, 
wie ein angefpannt geweſenes und plößlich losgegebenes Stück 
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Gummi⸗Elaftikum in den arabifhen Duirl hinein, denn die 
Moslemin und jelbft die Ejel gaben verwundert Raum, und 
gudten mir wie einem ganz aparten Fremdeneremplar nad). 
Die Franzoſen find nämlich bei ihrer Haftigfeit höflich und 
mamierlih; die Engländer aber bei ihrer Rückſichtsloſigkeit, 
Kuriofität und Abgejchmacktheit von gemeffenerem Weſen und 
einem gehalteneren Styl. — Ich aber gebehrdete mich haftig 
und sans facon aus demfelben Sad. Aber was thut das in 
einer wildfremden Stadt. Auf Stunden, Tage und Monate 
jo ein bischen naturwüchfig, gänzlich ungenirt zu fein, ift nicht 
der geringite Faktor der Reifeluft und des Humors am wilden 
und halbzivilifirten Ort. Dies Gelüfte ift fehr naturnoth- 
wendig im alten Adam, in der natürlihen Reaktion 
gegen lebenslange Schule, Konvenienz und Gene erflärt. Wer 
mal nach feinem Penchant, d. b. feinem aparten Humore leben 
will, der nimmt nothwendig das Riſiko einer Inkonvenienz, 
einer Formloſigkeit oder einer Heinen Xächerlichfeit und kon⸗ 
ventionellen Gejchmadlofigkeit mit in den Kauf. — Von den 
eriten Schritten oder Wogenbewegungen in den flüffigen Ele- 
menten der Natur: in Luft und Waſſer, werden wir ſchwindlig 
und taumlih; — weiterhin kommt eine Seekrankheit Dazu; 
fie wird aber überwunden und macht nicht in jedem Falle 
Zedermann glei übel zu Muth. In Kahira findet 
der Reifende die Scenen, die Bilder und indbefondere die Bau- 
werfe verwirklicht, von denen er in Alerandrien geträumt. Die 
Befchreiberei und Spezififation dieſer Bau- und Gaffenwunder, 
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wie alle Wunderanalyfe und Präfentation ift für mich eine 
Pein; aber oportet ift ein Brettnagel, und Dedperation giebt 
unterweilen den richtigen Mit. Sch berichte aljo wie folgt. 
Das Erfte, was mih in Erftaunen feßte und meine Blide 
feflelte, waren alle die Erfer, die Mauerzinnen, die gefchnigten 
Thüren, die fulptirten Thoreinfaffungen von Stein; die über- 
einandergeitellten Säulenreihen von Kalfftein und Granit, 
welche Spitbogen- und Rundbogengewölbe tragen, und mit 
welchen die vielen innern Höfe der Paläfte und größern Kauf- 
häuſer geihmüdt find. Vor allen Dingen aber durchbohrte 
ih mit meinen Bliden die rundum verfjchlofjenen und be- 
deckten Balkone (Meschrebijeh), die aus dem wunbervolliten 
durchbrochenen Schnigwerk in Oliven, Buchsbaum und Orangen- 
holz, ja ſelbſt an gewöhnlichen Häufern aus einem Gatter- 
werk von geichniktem Syfomorenholz oder von zierlich ge- 
kreuzten und geglätteten Palmholzftäben beftehen. — Die 
Motive für diefed ganz und gar den arabiichen Geſchmack 
und die arabiiche Phantafie abdrückende Bildwerk find komplette 
Stid- und Spigenmufter, ein Netz- und Mafchenwerk von 
Sternden, Knöthen und ſolchen Figurationen, wie fie ein 
Grauenzimmer etwa in Tüll und Moufielin mit Glanzgarn 
und Molle zu Stande bringen mag. Sn diefen Meſchre⸗ 
bijeh's giebt e8 kleine Guckfenfterchen mit Schiebern und Ja⸗ 
Ioufieen, durch welche dunkelglühende Frauen⸗ und Odalisken⸗ 
augen auf die Gaffen hinausſchauen, ohne jelbft gefehen zu 
werden. — Ich nahm mir aber nicht die Zeit, nach arabiſchen 


— 199 — 


Evadtöchtern zu fpähen, denn augenblicklich Hatte ich es noch 
mit den materiellen Wundern in Holz und in Stein zu thun. 

Dieſe arabifche Architektonik, die farbigen kleinen Glas- 
fenfter hinter den Gitterwerken, die Skulpturen in Holz und 
Stein, die Gallerieen um die Höfe und um die Etagen ber 
ſchlanken Minarets, die Korridore und verdeckten Gänge, die 
vielen Durchgänge, Thoreingänge und blinzwinklichten Gehöfte 
mit ihren Steinbrunnen und Steinfiten, mit ihren myfteriöfen 
Ein- und Ausgängen; — die Trag- oder Krafiteine, auf denen 
die Balfons oder die obern übergebauten Stockwerke ruhen; 
die übereinandergeftellten Säulenhallen, die Spitbögen, die 
Grferausbane, die Manerkränze: diefer ganze fo unendlich 
mannigfaltige Bauapparat und architektonische Humor erinnert 
auf das Lebhaftefte und Genugthuendfte an die mittelalter- 
fihen Städte, an Nürnberg, Augsburg, Marburg, Danzig 
und Köln; an die alten Handelöftädte der Hanfa, am frap- 
pantejten aber an das uralte Rouen. — Ich war außer mir 
vor Vergnügen, in Arabien Deutichland wiederzu- 
finden, und’in Aegypten vaterländifch gemuthet und geaugen- 
weidet zu jein. — Sch Tief aljo die erften Stunden in jo 
vielen Gafjen umher, wie ich irgend ablaufen konnte; je närri- 
ſcher um die Ede, je enger, je winflichter, je gothifcher, je 
arabijcher, deſto beſſer. Es giebt dort viele Sadgafien, — 
fo mußte ich denn oft wieder ded Weges zurüd, den ich ge 
fommen war. Dafür guckte ich denn auch in alle Durchgänge 
und Eingänge und in alle offenen Magazine hinein, ftahl 
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mich halb Ängftlih und halbnärriſch vor Vergnügen haftig- 
zögernd wie ein Gelegenheitöritter in alle Thorwege und Hof- 
winfel hinein, wo ich eben feine Thürhüter (Buab’s) oder fonft 
verdächtige Gefichter, Polizetanftalten und Schildwachten er- 
jab, und profitirte für den erften Anlauf mehr Kurioſa und 
nagelneue Gejchichten, als ich mein Lebelang auszudeuten oder 
zurechtzufleien vermag. 

Sch müßte die deutfche Sprache, den guten Geſchmack, die 
vaterländijchen Sitten, die gewohnten Vorftellungen und mic) 
jelbjt in die Luft fprengen, falls ich detaillirt und vollſtändig 
Ihildern, malen, bildfchnigen und daguerreotypiren wollte, was 
ich in jenen erjten Stunden Alles gejehen, geahnt, gefoftet, 
gezüngelt, umgelernt, überdichtet und überdacht. In vielen 
Höfen gab es jchöne Brunnen und Springbrunnen; in andern 
Drangen- und Palmenbaume, wieder in anderen ftanden ge» 
jattelte Ejel, Pferde und Dromedare bereit. In dem Hofe 
eined Palaſtes, der fi wie eine kleine Burg anfchauen Tieß, 
ſah ich prächtige Adler, Pelikane, Affen und viel wunder 
Ihönes zahmes Federvieh. Gleich beim Hinaustreten aus 
meinem Gafthaufe waren mir zwei halbnadte Araber, Jeder 
mit einem wunderjchönen Flamingo in den Armen begegnet. — 
Sch ſtarrte das an, aber ich dachte wundertroßig, das 
müßte bier eben fo fein; dafür wäre ed die Wüften- und 
MWunderftadt Kahira; es würde noch ganz anders Tommen, 
und dem ift auch alfo gefchehen: denn ich fah jpäterhin bei 
dem Thierbändiger und Menageriebefiter Hartmann, der fi) 





— 201 — 


in Kahira zum Abgange nad) London rüftete, einen Tolofjalen 
Strauß mit unbefiederten Schenfeln, die jo did! waren, wie 
fie mancher Mann nicht aufzuweilen bat. — Der Thierbän- 
diger jelbft durfte fich diefem Wögelein der MWüften nur mit 
einer Iangen Eifenftange nähern, die oben zwei ftumpfe Gabel. 
zinfen hatte, mit denen man fi den Kopf und den langen 
Hals des wüthenden Ungethüms vom Leibe halten Tonnte, 
welches ein Gelüft auf Menjchenhirn zu haben jchien. in 
ungeheuerliches und doch wunderjchöned Giraffenpaar mar- 
jhirte dagegen völlig Tiebenswürdig und gezähmt auf feinen 
Stelzbeinen wie auf einer emanzipirten Mafchinerie in einem 
fabelhaft hoben Magazinraume umher; und gleichwohl war 
der Mechanis mus diejer Fußbewegungen mit der natürlichen 
Grazie der MWüftenthiere gepaart. Das Xhier ift in dem 
Sinne ein Philofoph zu nennen, als in feiner äußern Grfchei- 
nung alle möglihen Gegenſätze in eind gebildet 
find. Die Giraffe befitt eine zierliche Pedanterie, eine ſym⸗ 
metriſche Unſymmetrie (in der Thatjache, wie dad Vordertheil 
und das jachabitürzende Hintertheil zufammengefügt find), ein 
balancirte8 Webergewicht, eine harmoniſche Ungeheuerlichkeit, 
eine lächerliche Grandioſität, eine impofante Poffirlichkeit. Die 
Giraffe zeigt eine Symbolik der Haldöbewegungen, 
durch welche die wiberfprechenditen Charaktere ausgedrückt wer- 
den: Stolz und Majeftät in der Art, wie fie den Kopf trägt 
und auf Alles herabblidt, eine demüthige Harmlofigfeit und 
Naivetät, wenn fie Halme vom Boden auffammelt; Spürfinn 
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und Diplomatie in den Augenblicken, wo fie horchend die Kuh⸗ 
ohren fpigt und zuckende GSeitenbewegungen macht. Mand- 
mal gewährt fie den Eindrud eines Phantomd, eined ver- 
zanberten Menſchen, der fich zurüchwandeln will. (In Mundt’s 
MWeltfahrten, Mtona 1838, ift eine jo frappant wahre, fo 
originelle Schilderung der Giraffe gegeben, daß fie als ein 
Meiſterſtück ſymboliſcher Ausdeutung und Thiercharakteriſtik 
gelten darf.) — Im Hofe des engliſchen Geſandten bekam ich 
das ſeltenſte Beeſt zu ſehen, welches ſelbft ein Wüſtenjäger 
und ein Wilder zu Geſichte bekommen kann: ein lebendiges, 
ein Jahr oder ein halb Jahr altes, in Abyſſinien gefangenes 
Nilpferd. Das Thier ſah faft fo wie ein kolofſales Maſt⸗ 
ſchwein aus, grunzte und gebehrdete und bewegte ſich ſo, war 
durchaus zahm und zuthätig, ſteckte den Kopf in des Wärters 
Schooß, der vor ihm ſaß, und mochte nichts lieber leiden, als 
wenn ihm der Mann mit der Fauſt in dem zahnloſen Rachen 
und auf den juckenden Gaumen herumwirthſchaftete; — man 
konnte nichts Fabelhafteres mitanſehen, als dieſe „zitzkindlichen“ 
Ammenmanöver mit einem antediluvianiſchen Schwein. 

Die Hallen und Läden der Kaufleute, „Wikabehs“ ges 
nannt, befinden fich nicht felten in innern Höfen, deren In⸗ 
und. Ausgänge bei Nacht bewacht werden, da in der Regel 
dort die koſtbarſten Waaren enthalten find. Man fieht da 
die jhönen Felle von Löwen, Tigern, Panthern und Anti- 
open; Straußfedern, Edeliteine, Perlmutter- und Schildpatt⸗ 
fachen; rothe Meerkforallen, zu Schmuckſachen verarbeitet, To- 
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Iofjale Bernfteinfpigen zu einen Preife von 3000 bis 6000 
Piaftern. Korallenſchnüre von köſtlichem Bernftein, Karneol, 
Chalcedon und Obfidian; Mouſſelinzeuge mit Gold» und 
Silberfäden, aber auch mit den Faſern einer Pflanze geftickt, 
die mit ihrem Goldglanze täufcht; — endlih damaszirte 
Waffen, Piltolen, Dolche (wie ein Schilfblatt geftaltet), lange 
Flintenlaͤufe ohne Schloß und Schaft, aber von einer Maffe, 
die nicht zum Schein, fondern in der That aus Lauter feinen 
Drabtringen zufammengefchweigt iſt. Ein foldhes Rohr ift 
fomit faum für eine Summe von 1000 Piaftern (66 Tha⸗ 
ler) feil.*) 

Das waren mal wieder Sebendarten, wie in den Kindheits⸗ 
tagen. Die Wunder ſchienen aus dem Boden zu wachſen, 
fie ſprangen diesmal in Wirklichkeit für mich hinter jeder 
Hausecke und aus allen Winkeln hervor; man durfte nicht 
mal hinter die Thüren guden, man athmete in Kahira die 
arabifchen Myiterien, die Abentener aus Taufend und einer 


*) Es giebt dreierlei damaszirten Stahl. Der geringite, 
Stambulfa genannt, wird in Konftantinopel verfertigt; die 
zweite Sorte in Damaskus, der befte in Chorajfan, Schwarz 
und Weiß; fo daß es ſchwarzen und weißen Choraſſanſtahl 
giebt. — Die Araber nennen ihn Tabahn. In der Muskyſtraße 
werden damaszirte und oft jehr Eoftbare Waffen aller Art, pracht- 
volle Säbel, Mefler und Dolche feilgeboten, deren Griff nicht 
felten aus einem köſtlichen Chalcedon oder einem anderen Halb- 
edelfteine befteht. — Herabgekommene Familien übergeben ſolche 
Waffen den Trödlern in Vertrieb. — 
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Nacht am hellen lichten Lage und mit der bloßen Luft. — 
Sie attafirten mid auf offener Straße und padten mich nor- 
diſchkleinftädtiſchen, nachtigalinengierigen Lump bei der Bruft. — 
Mir war zu Muthe, wie einem, der ſich zu Myſterien heran⸗ 
gejchlichen hat und jeden Augenblid zum Tempel hinausge- 
worfen werden kann. 

Dies ift gewiß: falls man aud nichts weiter ald die Ardhi- 
teftur ind Auge faßt, fo weiß man Taum, auf welchen ©e- 
bäuden und DOrnamenten man den Blick haften laſſen joll, fo 
originell und Köftlich, jo folide in Kalk» und Sandſteinwerk⸗ 
jtücden find inöbefondere die Häufer und Paläſte der Vor—⸗ 
nehmen gebaut, fo taufendfältig find fie verziert. — Kahira 
ift reines Sarazenenwerk. — Die große Diaffe feiner älteren und 
anjehnlichern Häufer, wie feiner zu kleinen Burgen eingerichteten 
Paläfte, feiner Hunderte von Miofcheen und der Taufend Thore, 
durch welche in den fehbenollen Zeiten die Straßen von einander 
abgefperrt wurden, das Alles ift wie aus einem Guß.“) 


*) Es gab Zeiten, wo fich fogar die Fellahs Sahrhunderte 
lang in zwei Partheien „Sad und Charam“ befehdeten. Noch 
bis heute werden diefe Thore zur Nacht verfchloffen. Wenn man 
anpocht, ruft die Mache: „kim dur 0“ (wer ift ba), der Pocher 
antwortet: „Ibn Beled‘“ (ein Bürger der Stadt). — Wo ed noch 
auf alte Weife hergeht, jagt Die Wache: „Wach hid Allah‘ (be- 
zeuge, daß ein Gott fit). Der Eraminirte muß dann das Mos— 
Temitifche: „Es ift Fein Gott außer Gott“ fagen. — 

(Schubert's Reife ind Morgenland.) 
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Hier müflen fi) die Architekten, die Bildhauer, die Maler, 
die Tapezierer nene Mufter für die Ornamentik holen, bier 
wird die deutfche Baukunſt, hier werden Spikbögen, Gewölbe, 
Konjolen, Steinfige, Niſchen, Grottenwerke, befonderd aber 
Roſetten, Arabesfen, Zickzackverzierungen, alle nur erdenklichen 
myſtiſchen Konfigurationen und phantaftiihen Ornamente jo 
gut wie an der Duelle ftudirt; denn wiewohl biejelbe den 
byzantinifchen Bauwerken entftammt, find ihr doch durch die 
arabiiche Sinnlichkeit und ihre feurige Wüftenphantafie neue 
Adern zugeführt. Der Sohn der Wüſte wohnte in Zelten 
und hatte aljo in der Baufunft unmöglich etwas gethan, aber 
er faßte die orientaliſchen Mufter, und befonderd die Motive 
der griechiichen Ornamentik, die griechiſchen Zidzadfi- 
gurationen mit glüdlicher Bildfraft auf. Der deutjche 
Genius hat in den Kreuzzügen ebenfalld jeinen Banftyl aus 
dem Orient geholt, aber im Unterfchiede des Arabers die vege⸗ 
tativen Clemente jenes Styls mit Vorliebe und Glück aus- 
gebildet. Er bat die großen Maſſen jeiner Münfter in einer 
Meile abgegliedert, welche man eine vollfommene 
Symbolif der vegetativen Grundformen nennen 
muß, — von der vegetativen Epolution in den Mafjen weiß 
der Araber indeß nichts. 

Das phantaftiiche Blumen- und Blätterwerf der ornamen- 
talen Arabesfen ift nur eine Verzierung auf der Oberfläche 
geblieben; — die Maffen feiner Paldfte, Mofcheen, Thore und 
Minarets zeigen nur das kryſtalliniſch⸗byzantiniſche Clement; 
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das feitgehaltene Prinzip iſt bier: die überall gebrochene 
Baulinie, die gebrochene Fläche und die Grundform für 
alle Verzierungen: der Zickzack, der Winkel und die Niſche; 
das aus Nifchen zufammengejeßte Grottenwerk, welches 
nach dem Mufter eines ungeheueren Wabenftüds von Bienen- 
zellen gemacht zu fein jcheint, und in deſſen Eleinfter Niſche 
noch der Hohlmeißel jede Spur einer glatten Fläche aus—⸗ 
graben muß. | 

In diefen Zichzadfigurationen und Grottenwerken ift die 
Poefie eines Winkels im Winkel, des Winkelverſtecks in un- 
endliher Evolutionsreihe erfaßt. — Glatte Flächen, überficht- 
lihe Sachen und Verhaͤltniſſe, planirte Maſſen, gerade Linien 
und Wege fcheinen der arabiichen Phantafie ein unausfteh⸗ 
liches Prinzip zu fein. Das unabläffige Metamorphofenfpiel 
feiner entzündeten Sinnlichkeit, feine alle Naturmenfchen und 
Halbwilden &arakterifirende elementare Wetterwendigfeit und 
undulirende Geiftesthätigkeit bat in der neugriechiichen Orna⸗ 
mentik und dem aftatiichen Bauftyl nur die Formenntannig- 
faltigfeit und Phantafterei aufgefaßt, aber der vernünftige 
Geiſt der deutſchen Menſchenrace hat die tieffte Einheit her⸗ 
zugebracht. Alle Diannigfaltigkeit iſt im gothiſchen Styl eine 
naturwüchfige Gliederung, die umunterbrochene Reihe der Ent- 
wiclungsmomente einer und derjelben Grundform des vege⸗ 
tativen Prinzips. — Der deutfhe Baumeifter bat in jeinen 
Münften: Hallen aus Bündeln von Palmenftämmen ge 
bildet, deren Aefte umd Blatiftiele fih auf die natürlichfte 
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Weiſe zu Spikbögen verſchränken. — Die ganze Mafle bes 
deutichen Bauwerkes wählt oft ohne Plinte, Plattform und 
irgend einen Unterbau (welcher z. B. den griechifchen Tempel ganz 
beftimmt vom Erdboden abſcheidet), wie unmittelbar aus der 
Erde heraus; Wände, Deden und Ballen giebt es im deutjchen 
Münfter nimmermehr. Die Wände werben durch die Fenfter 
zwiſchen den vegetativen  Pfeilern gebildet, welche noch zum 
Dach herausgewachſen, durch Schwibbögen in der Luft zu 
einem Ganzen verbunden find. — Die Thürme endlich er- 
jcheinen nur als die Außerfte Konfequenz der zum Himmel 
wachienden vegetativen Syolution. — Nur in den Mina- 
rets, welche Zerzenfchlan? neben den Kuppeln in den Aether 
binaufichießen, zeigt fich die natürliche Reaktion des gerade- 
aufwachienden Mtenfchengeiftes, gegen eine fchlingkrautig herum- 
wuchernde, Moosformen produzirende,, elementare zickzack⸗ 
bligende, Winkelzügen nachgehende, zu Kriftalliiationen an- 
ſchießende Phantafie. Im den vielen Galleriewerfen um 
alle Stockwerke der Minarets herum revangirt fidh aber 
auch bier der Eransiprubelnde und maſchenſtrickende Araber- 
gefchmad. — Die äußeren Wände der Minarets find vollends 
fo bunt, wie Rokoko zifelirte Taſchenuhrgehäuſe ſkulptirt, und 
wenn nicht anders: fo ift in den Stud und Mörtel der mit 
rothen Streifen bemalten Dorfminarets wie mit einem abge- 
badten, vulgo „ftrumplichten“ Bejen in die Wandfläche 
hineinpunktirt. Glatt, eben, geradlinigt, überfichtlich und 
unverhäfelt darf in Arabien ein Kunſtwerk, ein Staatöwerf, 
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eine Lebensart und Herzensgenugthuung bei Leibe nicht fein, 
— das wäre wider die arabifche Zickzacknatur! Der Zufall, 
mein ziemlich guter Freund, hatte mir bei der Befichtigung 
Kahiras das Nichtige an die Hand gegeben. Sch hatte in 
den eriten ſtillern Morgenftunden und in minder frequenten 
Saffen die Häufer ſtudirt, dann fand ich mich beim Eintritt 
in die Hauptftraße, die in mannichfaltigen Windungen aus 
der Musky zur Zitadelle hinführt und die Napoleon in einem 
Phaeton mit ſechs Schimmelbengften paffirt haben joll (was 
eventualiter zu feinen fabelhaften Unternehmungen gerechnet 
werden muß), mitten in einem Sarneval; in einem meereö- 
braufenden, fündfluthlichen Durcheinander von Thieren und 
Menichen, in einer Strömung, aus ber nur die Kameele ihre 
fabelbaft langen, vor- und rüdwärts wogenden Straußhälfe 
und horizontal geftrecten Köpfe emporhielten, die wie Lootſen⸗ 
boote vorausfchwammen. Und wie die mafchinenmäßigen 
Maffenbewegungen diefer Schiffe der Wüſten, die taufend- 
ftimmige Menſchenmoſaik zertheilten, jo zerriß ihr blubbernd⸗ 
brülfendes, wüftenftöhnendes Seufzen, welches in den ohrzer- 
fchneidenden Ejeljchreien feine höchften Noten zu haben fchien, 
die Wellen der Luft. 

Sn den Parifer Boulevard! und auf der London-Bridge 
hatte ich nur den Schatten, in Alerandrien nur das Vorſpiel 
einer babylonifchen Verwirrung gejehn, und der römifche oder 
venetianifche Karneval find eben nur ein Spaß. — Hier aber 
gehts Sedermann ohne Unterfchied und befonderd dem allzu» 
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neugierigen Neuling geradeswegd an den Leib. Hier möchte 
man hinten und vorne Augen und die gleichmäßige Schiehe- 
fraft eines Laftenfameeld haben, um fich in Grtraeventuali- 
“ täten aus der Affaire gezogen zu fehen. In Kahiras Haupt- 
ftrömung Tann man beim Himmel nichts weniger ald Me- 
ſchrebijeh's und Architekturen ftudiren; bier muß man „feine 
Bewußthaftigkeiten bei einander haben“, oder man wird von 
einem Paßtrabenden, blindeifrigen Pacträger um und um ge 
ftogen, von einem mit Bruchſteinen, Kohlen und fogar mit 
Bauholz beladenen, rüdfichtslos drauflos tapjenden Dromedar 
zu Boden getreten‘; oder es werden Einem, falld man zu Ejel 
fit, von plöglih um die Ede und vorbeigaloppirenden an- 
dern Eſelrittern die Kniefcheiben aus dem Scharniere gebracht, 
und dergleihen freundlich ofteologijhe Demonftrationen am 
lebendigen Stelette mehr vorgezeigt, die weit über den Spaß 
gehen. 

Kameele jchreiten wenigftens langſam und avertiren fich 
wie die minder gefährlichen galoppirenden Eſel durch Gebrüll; 
— durd die Mosleminmafje arbeitet ſich auch ein guter Chrift 
troß feiner Nächftenliebe mit Ellbogen und Säuften: was thut 
man aber, falld plötzlich querüber oder entgegen eine ange: 
ftachelte Büffelheerde im Trabe oder Galopp auf dem Schau- 
platz erfcheint und Alles in Grund und Boden zu trampeln 
drobt; dann ift e8 zu fpät, die Straßenpolizei zu Hülfe zu 
rufen, die zufällig nirgend eriftirt und felbft im Exiſtenzfalle 
das paffingemüthlichfte, Tiebenswürdigfte und liberalfte Staats⸗ 

14 
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inftitut ift, was fich eine Spigbuben- und Pöbelphantafie 
irgend audmalen Tann. Sch wollte jagen: im Fall eine 
Büffelheerde einen Chof formirt, heißt es: sauve qui peut. 
— Man Eaticht fih dann’ an die Mauer, man voltigirt jelbft 
mit fteif gewordenen Beinen und ohne je zur Turnerſchaft 
gehört zu haben, in ein offenes Magazin oder über einen 
Eſel hinweg, oder wirft fi platt in den aufgewühlten Staub, 
oder man leidet, was einem das Büffelſchickſal beſcheert, ein 
kleines Loch im Kopfe, eine entzweigetretene Rippe und der- 
gleichen eremplifizirte Kleinigkeiten mehr, und hat jolchergeitalt 
ein plaftijches Angedenfen von Kahiras Gaſſen profitirt und 
feinen Enthuſiasmus für Gaffenabenteuer gefühlt. Dies find 
freilich die ertraordinairen Abenteuer; ich war gewiß, in 
Anbetracht meiner heillofen Neugierde, Fein ordinairer Reijen- 
der, und e8 wurde mir doch nichts Extraordinaires an meiner 
Leibeskonftitution ruinirt; aber vorgefommen ift das Geſchil⸗ 
derte und viel Schlimmeres dazu nur zu oft, und wen ed eben 
getroffen hat, dem galt es ficherlih egal, ob er der Zehn- 
taufendfte oder der Zehnte war, ob fein erlittenes Malheur 
alle Augenblide oder alle Sahre einmal vorzufommen pflegt; 
alſo fei jeder kurioſe Reifende verwarnt. Die Polizei erjcheint 
weder vorauf noch binterdrein,. weder zu früh noch zu jpät. 
— Es ift Kahira vielmehr der originelle Drt in der ganzen 
zivilifirten und halbzinilifirten Welt, wo ein Fremder weder 
im Önten, noch im Böſen fonderlih an die Polizei erinnert 
wird. — Der Reifende ſchickt feinen Pag auf fein Konfulat, 
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erhält eine arabiſche Aufenthalte» oder Reiſekarte den Nil 
hinauf und bekommt in jeder Differenz mit dem gemeinen 
Araber grundfäglich von vorn herein Recht, falls er nicht 
bimmelfchreiendes Anrecht hat. Auf den Gafjen vollends trifft 
er feine Spur von dem, was zumal in deutichen Landen unter 
Polizeiverwaltung verftanden zu werden pflegt. 

Die Polizei ift in zivilifirten Landen bekanntlich das 
förmlihe Gegengewicht gegen die pure, nadte, 
elementarijche Natur und jeden ertemporirten Na- 
turalimus, gegen Feuers- und Waffersnoth, 
öffentliche Beleidigung der guten Sitten, plaftifch gewordene 
Leidenichaften, Prügeleien, Gaffenaufläufe und jolche Lebens- 
änßerungen, wie Eventualitäten, die ald die Fortſetzungen 
der elementaren Naturgewalten im lebendigen 
Menſchen anzufehen find. 

Waſſersnoth ift aber im Driente eine Segnung, Schnee 
und Regen oder jchadhafte Dachtraufen und überſchwemmte 
Gofſen giebt es bier nimmermehr; Peſt und Feuerönosh wird 
für ein unabwendbares Schickſal, Srrfinnigkeit für eine Weif- 
tagung, Schamlofigkeit für eine, unanftößige Natürlichkeit, 
hündiſcher Naturalismus für eine Prophetie und ein Fakirthum 
angejehen. — Kehricht und Kothhaufen werden aus Liebhaberei 
geduldet; denn Schmußerei, Unordnung und Nachläffigkeit 
find arabifches Lebentelement; Gejchrei und Spektakel aber 
den Leuten dieſes Welttheils fo zur andern Natur geworden, 
daß die Polizei höchftens dahin geht, mo es ftille zu werden 
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beginnt, falls dies Wunder irgend wo und wann mitten 
unter lebendigen und wachenden Jsmaeliten einzutreten ver 
mag. — 

Zur Prügelei aber haben diefe Agyptifchen Juden feine 
Kourage. Sie zanken und ſchreien ihre Unverträglichkeit 
fort. Gafjenaufläufe endlich find in Kahira fo unmöglich wie 
Pläticher- und Zephyrwellen im flürmenden Meere, Die ganze 
Sarazenenftadt jtellt einen ftetigen Straßentravall von Men- 
ihen und XThieren vor. Wohnungs-Ermiffionen find au 
nicht nothwendig, weil Ichlimmftenfalls für diejenigen, welche 
wegen ſchuldigen Miethszinjes zum Hauſe hinausgeworfen 
werden follen, der ewig blaue und warme Himmel fein fo 
ſchlimmer Feind ald ein mahnender und zanfender Hauswirth 
zu fein pflegt. Folglich eriftirt hier jo eigentlich Teine Polizei, 
ſchon weil fie nicht nothwendig ift, aljo weil fie jelbft auf un⸗ 
natürliche Gedanken und Gefchäftigfeiten kommen müßte und 
weil fie einmal feine arabifche, jondern nur eine nordiſche Er- 
findung, Liebhaberei und Nothwendigfeit fein fol. Gleichwohl 
ift die gegenwärtige Straßenordnung das goldene oder heroifche 
Zeitalter der arabiichen Polizei, wenn man ed mit den alten 
Zeiten vergleicht. Aeſer verwejeten da mitten auf den Marft- 
plägen, Meuten balbwilder, herrenlojer, verhungerter, ſchakal⸗ 
vetterlicher Hunde durchzogen die Gaſſen; diefe felbit fahen 
bloßen Schmutzkanälen ähnlich und wurden durch Matten 
bedeckungen von einer Hauszinne zur andern verfinftert, durch 
jteinerne Divans vor den Häufern bis zur Menfchengquetiche 
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verengt und durch die Schuttberge, welche Kahira von allen 
Geiten umgaben, mit erftidenden Staubwollen und an den 
Regentagen mit einem Urbrei angefüllt. Vagabonden, 
Spigbuben und Hetären hatten bier allein ihr Paradies, und 
der Franke (der fein Pferd reiten burfte) mußte von feinem 
Eſel berabfteigen und fi} demüthig verneigen, falls er einen 
vornehmen Modlemin herannahen ſah. Noch im Sabre 1815 
bekam Belzont auf der Gaſſe in Kahira von einem vornehmen 
Türken einen Säbelhieb ins Bein, weil er diefem nicht ſchnell 
genug audgewichen war. Solche Strafenabentener galten yor 
bes Bizelönigs Zeit in biefer Kapitale für orbinair. Den 
Märchen in Tauſend und Einer Nacht mag dazumal biefe 
- Stadt der ägyptiſchen Kalifen noch ähnlicher gejehen Haben 
wie jeßt, aber jelbft ein Romantifer kann nicht umhin zu ge- 
ftehen, daß in gewiffen Situationen und Augenbliden ein 
bischen weniger Nacht und ein bischen mehr Tag, ein bischen 
wentger Sabelhaftigkeit und ein bischen mehr Wirklichkeit oder 
Werktüchtigkeit, ein bischen mehr aktive Polizei und ein bis- 
hen weniger Romantik, mehr Kunft und viel weniger nackte 
Natürlichkeit, dag ein folder Taufchhanbel ein himmelſchreiendes 
Bedürfniß fein kann.“) 

Alle Dinge diefer Erde haben jedoch zwei Seiten, oder 


*) Das rechte Map und Ziel pflegt überhaupt für jedes 
Land und für jede Zeit, für jeden Menjchen und in jedem Falle 
ein andered zu fein, und in Aegypten thut wahrlich Der 
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anders gefagt: Alle Dinge und Verhältniffe find nicht blos 
jo oder fo, dies oder das, fondern fo und fo, fehlimm und 
gut, närriſch und gefchent, natürlich und übernatürlich zugleich, 
fie find berechtigt und unberechtigt, aktiv und paſſiv, frei und 
gebunden, notbwendig und zufällig, anziehend und abftoßend, 
raumnehmend und raumgebend, peripheriſch und punttuell, 
oder wie man das weiter -formuliren will. Das will auf 
den vorliegenden Fall angewendet jagen: Der Araber zeigt 
alle Fehler des Drientalen aber auch deſſen gute und Tiebens- 
würdige Geiten, falld man nur Organ und Blick für die- 
jelben hat. Man Tann diefer Menjchenrace nicht Tange böfe 
bleiben, fie verfühnt ganz jo, wie bie Natur und mit den 
Unarten von Weibern, Wilden, Kindern, Inden und Polen, 
wie fie mit allen Naturmenſchen oder naiven Bildungen zu 
verjöhnen pflegt. Der Araber ift zänkiſch und fehiefrig, aber 
er ift nicht brutal. Er ift im beitimmten Falle, wo fein 
Eigennuß. rege gemacht worden, rüdfichtslos, und doch im 
Allgemeinen dem Mitleidven nicht fremd; er ift haderfüchtig 
und gleihwohl gejellig, mittheilfam und oft zur gutmüthig- 
ften Verjöhnung und Abbitte geneigt. 

Der Araber ift jähzornig und do gutmüthig, fo Lange 
feine Leidenschaften nicht aufgeitachelt find. Wer an feinen 


Formalismus und Mechanismus einer Polizei und 
Schule dermalen fo noth, wie in unfern überzivilifirten Schulen, 
Moden, Sitten, Berwaltungd-» und Prozehorbnungen die 
Natur! 
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tiefgewurzelten Anlagen für Humanität zweifeln fönnte, der 
darf fi) nur eines Grundzuges in der arabiichen Sitte und 
Lebensart erinnern, welche bereitö eine arabifche Natur und 
Religion geworben ift: an die Ausübung und Heiligung 
der Gaſtfreundſchaft. Sie ift ed, won der nicht blos das 
MWüftenleben in Zelten, jondern auch das arabijche Gaffen- 
leben Zeugnifle in fo liebenswerther und ergreifender Geftalt 
offenbart, daß fich wohl auch ein Chrift und eben ein folcher, 
in feinem Gewiffen gemahnt fühlen Tann, wenn er ſich jagen 
muß, daß es in dhriftlichen Staaten an ähnlichen großartigen, 
durdhgreifenden Zügen von Natur gewordener 
Nächftenliebe gebricht! | 

Zwei arabifche Suftitutionen find es, die Hinfichts des in 
ihnen entfalteten Prinzips der natürlihften und liebenswür- 
digften Humanität jedem dhriftlichen Lande als Mufter vor⸗ 
leuchten können, und die dem Sremblinge auch in Kahiras 
Saffen in einer Geftalt entgegentreten, die ihn erkennen läßt, 
wie auch beim Araber die Religion und Moral unterweilen 
mit den fchönften Künften verſöhnt und ineinsgebildet ift, es 
jind die Wafferfpenden und die Mofcheen, welche nicht 
nur die Hauptftabt, jondern jede andere Stadt wie mächtige 
Lebensadern durchziehn. 

Waffer ift im Orient, im dürren Arabien, im beißen 
Aegypten, in ber quellenlofen Wüfte, umter jedem füdlichen 
Himmelsftrih ein jo nothwendiges Clement, wie Sonne und 
Luft. Hunger und Blöße werden in Aegypten, in Arabien, 
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in der Wüfte leichter ertragen wie der Durſt. — Der Nil 
mußte den alten Aegyptern als die höchſte Segnung, ald eine 
direfte Gabe des Himmels, als der unmittelbare Ausfluß der 
Gottheit erjcheinen, als ihre Perfonififation; und auch der 
Fremdling, der nordifche Menſch begreift hier die göttliche 
Wohlthat, die himmliſche Vorſorge in großen und Fleinen 
Waſſern, ihren Reiz, ihre Poefte in einer Weife, wie ihm das 
nie in der quellen- und firomreichen Heimath zu Sinn ge 
fommen ift. 

Welcherlei Lebensarten in Aegypten mit Komfort, mit 
Poefie, mit Liebhaberei vor fich gehen follen, die werden, wie 
in der Türkei, bei den alten Juden und im ganzen Driente, 
mit Waffer in Verbindung gebradt. An Waflern, 
an Quellen, am Strome wird hier gejefjen, gebetet, gearbeitet, 
gewehklagt, geplaudert, geliebt, intriguirt, konverſirt, gedichtet 
und geträumt. An Waflern wurden von Anbeginn Dörfer 
und Städte gebaut. Waſſer ift das Grundbedingnik für das 
Leben der Einzelnen, wie für die Maflen; denn nur auf 
Wafſerwegen giebt es in Selen und Wüften einen leichten 
und größern Verkehr. Mit dem Weine ift dem leichten Durfte 
gewehrt, aber der Lebensnothdurft nimmermehr. Wein ift ein 
Luxus und eine Arznei, aber fein Element, in welchem der Menſch 
baden, in welchem die Kreatur fi vom Wüftenftaube zu reinigen 
und von der Hiße abzufühlen vermag. Brot und Waffer find die 
unentbehrlichiten und die allgemeinften Lebensmittel für die Men⸗ 
ſchen und ihre Hausthiere und daher Heiligthüimer, die im tiefften 
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Zufammenhange mit allen religiöjen Vorſtellungen und Hand- 
Lungen ftehn. 

Wunderbar follen nach den Berichten der Reifenden die 
Borrichtungen zum Auffangen und Bewahren tes wenigen 
Regenwaffers im wüften und fteinigten Arabien fein! 
Sm Hadramaut, einem Yelfenplateau von etwa 8000 Fuß 
über den Meere, fand Herr v. Wrede (mein eben jo unter 
richteter als gefälliger Führer in Kahira) einen vollftändigen 
Kaffeeappgrat zwifchen Zelsblöden verwahrt, Kännchen und 
Taͤßchen aus hartem Holze gemacht, ein wenig Dornenreifig 
zur Teuerung und einen kleinen Vorrath von Kaffeebohnen, 
den felbft der Räuber dahin refpeftirt, daß er ihn vermehrt, 
falls er irgend mehr Kaffee mit fich führt, als er zur noth- 
wendigfien Erquidung bedarf. (Welch ein Lebensbedürfniß 
dem Araber dieſes Getränk geworden ift, beweijet unter andern 
die Thatjache, daß es neben friſchem Waſſer und Brote zu 
frühern Zeiten fogar in der Azhar⸗Moſchee ausgeſchenkt 
worden ift.) 

In dem wüften Arabien wird felbft vom räuberiſchen Be⸗ 
duinen jeder Platanenbaum in der Nähe von Wohnungen 
aufs forgfältigfte und wie ein Heiligthum umzäunt. Da- 
hingegen Tennt der gemeine Mann in Polen und Weltpreußen, 
der fir und fertige Chrift, der dem Chriftenthum bereits ent- 
wachjen jein jollende Mrwähler, notoriſchermaßen feine wißigere 
Genugthuung, als junge und alte Bäume an den Landſtraßen 
zu beichädigen und ob er fi) eben auf Gartenanpflanzungen 
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legt, danady mögen fich die gelangweilten Gejchäftäreifenden 
in meinem lieben Vaterlande umthun. 

Selbit unjere ehrenwerthen Stabtverorbneten und wohl- 
weiten Magiftrate find bei wenig Gelegenheiten jo geichäftig, 
fo gewiffenhaft, flinf und präzis in der Erefution von Wünſchen 
und Verordnungen, oder im jtrikten Feithalten von Prinzipien, 
al8 wenn ed dad Niederhbauen von Bäumen vor den 
Häufern gilt, und follten es auch folche fein, die ohne Schaden 
und Gefahr noch in Gottes Namen hätten ftehen bleiben 
fönnen, gleichwie im Namen der Poefie und der elementaren 
grünen Natur, mit welcher allerdings die Polizei in Kon⸗ 
flitte zu gerathen pflegt. 

Um aber wieder auf das Waffer zurücdzufonmen, jo habe 
ih zu berichten: Faſt in allen Gaſſen fallen dem Fremden 
die größern und Fleinern, gewöhnlich im Halbzirkel gebauten, 
mit fchönem Gitter und Schnigwerf in Holz, Eifen und 
Stein geihmüdten Brunnenhäufer auf. Es find Stif- 
tungen von Reichen und Vornehmen, Wafferfpenden für das 
Doll. Das klar und Fühl gemachte Element des jegensreichen 
Nils fließt da in fteinernen Rinnen, oft in ſchönen Marmor- 
behältern zur Erfrifchung für Jedermann. Cine Reihe blanker 
Meifingbecher find an Kettchen zum Gebrauch bingehängt, 
und der elendeite Bettler, der von der Wüfte heimfommende 
verjtaubte Kameeltreiber Löjcht vor diefen fchönen, mit füh« 
Ienden Hallen, Höfen, Niſchen und Sitzbänken verjehenen Ge⸗ 
bäuden an der „Moje helba“ (dem frifchen Wafler) feinen 
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Durft; und wen fein Weg an gewiſſen Mofcheen vorbeiführt, 
ber erhält auch noch, falls er ein Pilgrim und Bebürftiger 
ift, gegen den Hunger ein weißes Brot. Man muß diefe 
Waſſerſpenden gefehu, man muß verjchmachtet, jelbft mit- 
getrunfen haben, um auch noch in der bloßen Erinnerung 
lebendig und mit Seele zu begreifen, was für ein [hönes, 
natürliches und ewig wahres Menjhenthum ji 
in folden Anftalten manifeftirt, und in welch poetifcher, 
jedes Menfchenherz ergreifender Geftalt. 


Bis in die Vorftadt und in die Wüfte hinein ziehen fid) 
die Heinen Wafferjpenden, „‚Ssibihl“ genannt, und in der älteſten 
Moſchee, der von Amru, welche im einundzwanzigften Zahre 
der Hedihra aus alten Säulen und Fragmenten von der 
Seite Babylon am Mokattam gebaut worden ift, den älteften 
(wiewohl vermauerten) Spitzbogen aufzuweiſen hat und 
deren Hauptkuppel das blaue Himmelsgewölbe vorftellen muß: 
Hier findet der Reijende nicht nur, wie in allen Moicheen, 
einen Brunnen für jeine Abwaſchungen, fondern eine Karavan- 
ferei mit Stallungen für Ejel und Stameel. - 


Mit fat allen Moſcheen und darum auch mit denen, 
welche man die Kalifengräber (Gräber der ägyptiſchen Sul⸗ 
tane) nennt, waren urjprünglich milde Stiftungen von jeg- 
licher Art in Verbindung gebracht, die zum Theil bis auf 
diefen Tag noch beftehn. 

In diefen Mofcheen gab und giebt es nicht bloß ein Unter- 
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fommen für Reiſende, jondern Apotheken, Srrenanftalten, 
Hoppitäler, Schulen und Austheilungen von Brot. 

Mit der. Mofchee El-Azhar jollen an die 26. wohlthätige 
Anftalten für alle muhamedaniſchen Nationen verbunden fein. 
Bei der alten Moſchee Tulun beftand eine Apotheke, bei der 
Talauns, der „Moriftan”, ein Irrenfpital, mit der Moſchee 
El⸗Azhar ift noch heute eine Art von Akademie verbunden. 
Die religiöfe Bebeutfamkeit von Damaskus bat fih im Ber- 
lauf der Zeiten auf Bagdad und von da foldher Geftalt auf 
Kahira übertragen, daß die Mojchee El-Azhar der Mittelpunkt 
der heutigen arabifchen Gelehrſamkeit geworden iſt. Es wurde 
bier von dem Sultan Aziz-Billah eine Hochſchule für Then- 
logie und Rechtswiſſenſchaft geftiftet, fie erklärt ſeitdem den 
Koran und das weltliche Recht. Hier lehren die ausgezeidh- 
netften arabijchen Gelehrten und geben in ftreitigen Fällen ihre 
Entſcheidung mit einer Autorität, der man den Reſpekt nicht 
verjagt. Zwölf Scheikhs ftehen an der Spike der Akademie 
und mehr wie 1000 Schüler bilden ihren Beſtand. 


Außer den grandiofen Zeugniffen für die Humanität und 
das ideale Organ der Araber giebt e& aber auch der Fleinen 
und gewöhnlichen genug, und vielleicht heben ſich die rein 
menjchlichen Elemente an den barbarifchen nur um fo effektiver 
hervor. Denn, wenn irgend wo in ber Welt, fo find in 
Kabira alle Kontrafte auf dem Appell. Hier wird bie ge- 
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drängte, geftopfte Menge von dem Kawaß oder den Läufern 
der Prinzen, Generale und hoben Beamten mit Peitichen aus- 
einandergetrieben, und dort werden Eſel berittene Damen 
(Sittehs, die bis anf die gelben Saffianpantoffelchen in große 
baufchige, jchwarzjeidene Dominos gehüllt und mit Schleiern 
. oder weißen Kattunmasten vor dem Gefichte verjehen find, das 
nur ein Paar dunkelbligende, fpähende Mährchen- und Oda⸗ 
liöfen- Augen zeigt) nicht blos forgjamlichft von ihrer Diener- 
ſchaft unterftüßt, jondern auch vom gemeinften Manne mit 
natürlicher Diskretion und in allen Eventualitäten z. B. im 
ärgſten Gedränge mit dem förmlichften Reſpekte traktirt. 

Während im Hebrigen aber in diefem Straßenwirrjal Alles 
durdeinander kreiſet und brüllt, als follte Kahira noch ein 
Kahira gebären, alfo von Ziel und Maß, von Ordnung, 
Polizei und von ordinairer Menfchenvernunft kaum die Spur 
zu verjpüren ift, halten die Fabirinifhen Hunde auf fo 
ftrenge Disziplin, daß fih kein Hund aus feinem Revier in 
ein anderes hinüberpafchen darf, ohne ſich ſofort in feine 
Grenzen zurücdgewiejen zu jehen. 

In diefem Augenbli hör’ und ſeh' ich ein vor Wuth 
halb rafend geworbenes Fellahweib Himmel und Erde zu 
Zeugen des Betruges anrufen, den ein Duinquailleriefrämer 
bei dem Verkauf von ein Paar Bronze-Öhrringen (zum SPreije 
von 6 oder 9 Pfennigen) an der Unglüdlichen verübt haben 
fol, und da ich nordifher Piychologe und Ethnograph in 
bieje echt arabifche, wuthgeichnobene und fchaumgeborene De» 
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monftration halb verblüfft meine Tiefdenkernaſe mit ab- 
folutobjeftiver Parteilofigkeit bineinfchiebe, um wo 
möglih Recht und Unrecht bis auf X Dezimalitellen 
zu berechnen, fo läßt die ſchakalheulende, heiſer fchreiende 
Megäre- einen unjhuldigen Soldaten 108, den fie als Zeugen 
bis dahin bei der weißleinenen Uniformjade feitgepadt hielt, - 
und beſchwört nunmehro meine Zeugenfchaft, indem fie mich 
beim Kragen nehmen will, was mich vergeftalt ind Gebränge 
bringt, daß ich die um 3 Pfennig Gefchädigte mit einem 
Piaſter ſchadlos halte, durch den “fie fofort zur tanzenden Luft- 
Bahantin verwandelt wird. Während nun diefe frühverwelkte 
Tochter der arabiſchen Natur die Freude über ihren unver- 
mutheten Schickſalswechſel in improvifirten Zanztouren und 
Öuttural»-Rhapfodien (die eben nit von Bajaderen 
und Grazien diftirt fchienen) dem um fie geſchaarten Menfchen- 
Inäuel zum Beften giebt, bewegen fich junge Gaſſenweiber 
in ber zierlichften Haltung und Attitüde, mit den fonderbariten 
Laften, weldhe je von Grazien hauptlings getragen worden 
find, durd) den wirren Strom. Und was bedeuten die in einem 
Netzwerk mit grazidfefter Armbewegung auf dem Kopfe halb 
gehaltenen und halb balancirten Eylinder? Sind ed Baum- 
fuchen, oder Glaswaaren, oder Kopfzeuge, die mit jo viel 
Delikateffe und mit jo viel Schönheitsgefühl emporgehalten 
werben, daß die Beugung des zum Haupte emporgehaltenen, 
ihön modellirten Arms mit feinem feinen Ellbogen wie 
der Henfel einer griehifhen Vaſe erfheint? Be— 
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wahre, es find bodhaufgeftapelte Fladen von Dün- 
ger, der, zumal in der ägyptiſchen Kapitale, wegen gänzlichen 
Mangel an Brennmaterial, ein jo gejuchter und koſtſpieliger 
Artikel ift, daß er von Kindern und armen Leuten fat in dem 
Augenblid aufgefammelt wird, wo ihn dad Thier auf den 
Boden fallen läßt.“) 


Sene dramatich-plaftifche Scene vor dem Krambüdner im 
großen Bazar, der durch Matten von oben ber in ein jtehen- 
des Halbdunkel verjegt ift, an das man fi erft gewöhnen 
muß, und wo jeder Gattung von Waaren eine aparte Gaſſe 
angewiejen bleibt, ließ mich näher den Pfennigtand refognc® 
ziren, der bier dem Volke feil geboten wird. Es find bie 
deutihen Silbergrojhenbuden aufs Intereffantefte und 
Phantaſiereichſte ind Arabiſche überjegt. — Wer diefe Reich—⸗ 
thümer von Mufcheln, Bronze, Dattelfernen und Glas, dieſe 
Zünf-Para-Bifouterien, diefe Wit- und Phantafieftüde der 
Wohlfeilheit, diefe himmelfchreienden Hungerzeugniffe der Fa⸗ 
brifenarbeiter, diefe raffinirteften Anſchläge und Attentate auf 


) Wie zähe man hier überhaupt im Ankauf von Feuerungs⸗ 
gegenftänden tft, kann unter Anderm aus der Thatfache abgenom- 
men werden, daß die Dampfmafchinen der Regierung mit Baum: 
wollfernen geheizt werden. Dieſe enthalten allerdings Del, 
find aber doch fein paffended und noch weniger ein gouvernemen- 
taled oder fürftlich anſtändiges Brennmaterial. 
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die arabiſche Gelbzähigfeit nicht beobachtet, wer nicht gefehen 
bat, wie vor diefen Buden arabifhe Armut und arabifche 
Meiberfnaujerei mit nadter Putzlüſternheit und ägyptiſch⸗ 
Taufmännifchen Ueberredungsliftendurdheinandergefämpft 
werden, mit welchen Phantafie- und Erfindungsfünften in den 
unfcheinbarften und gemeinften Stoffen doch endlich von dem 
arabiſchen Fabrikanten und Kaufmann der Sieg über Bettel- 
armuth erfochten, und wie aus dem ausgeſogenen Fellah, aus 
diefem verpreßten Delfuhen, noch ein letztes Tröpfchen 
Delim poetifhen Deftillationswege ertrabirt wird, 
der bat feinen Bli in die Heinen und alltäglichen Volks⸗ 
myſterien und in die arabijche Seele hineingethan. 

0 Man kann nichts Intereffanteres als diefe arabiſche Bauern⸗ 
quincailleriewaare jehen, die im Allgemeinen eine frappante 
Aehnlichkeit mit derjenigen hat, die von Band» und Bündel- 
juden auf polniſchen und weitpreußifchen Heinen Jahrmärkten 
feil geboten wird; wenn gleich Artikel vorfommen, die nur in 
Aegypten zu haben find; ala z. B. Ohrgehänge von wunder- 
ihönen gerftforngroßen Sondilien, fogenannten Schlan- 
genföpfen aus dem rotben Meer; Roſenkränze aus den ala- 
bafterweißen, Enochenharten Sruchtkernen der Dom⸗ oder Dum- 
Palme; Perlen und andere Arbeiten von rothen Korallen, 
Perlmutter, Saspis, Karneol, Obfidian, edlem Gips und ver- 
fteinertem Holz. Armringe aber und Korallen von farbigen 
Stläfern, die, wie ich hörte, in Paleftina, in der Gegend des 
ehemaligen Hained von Mamre angefertigt werden, find im 
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beliebteſten Geſchmack; ebenſo kleine Taſchenſpiegel und Taſchen⸗ 
kneife, d. h. bleiweiche Einlegemeſſer von der Sorte, die bei 
polniſchen Bandjuden im Gebrauche iſt; vor allen Dingen 
aber die im Lande fabrizirten und in großer Menge um 
5 Para (3 Pf.) feil gebotenen Pfeifenköpfe von rothem, 
feinem Thon, in allerlei Formen gepreßt, die auch auf pol- 
niihen Jahrmärkten in ähnlicher Form zu haben find. 

Und neben diefen Scenen des Marktens, des Feilichens, 
des Getümmels, des Gezänkes und einer taufendfältig ge- 
nährten und in Scene gefeßten Leidenfchaftlichfeit trifft man 
in allen Winfeln und auf allen Pläben, inabefondere auf dem 
Rumeyleh oder Romeliplat (an welchen im Süden der lange 
Zkara-Meydanplat grenzt), auf ftillhodende, aufmerkſam zu- 
horchende Volksmaſſen, die um einen Gaufler, Athleten und 
Doffenreiger, um einen Heiligen, einen drehenden Derwiſch 
(Sikr) oder um Schlangenbejchwörer (Psyllen*) und endlich 


*) Die Pſyllen ftammen aus uralter Zeit. Unter allerhand 
Beſchwörungen und Rodtönen, die dem Gludjen der Bruthühner 
ähnlich Elingen, gelingt es ihnen, Die Schlangen aus ihren Schlupf: 
winfeln hervorzurufen. Unjer Derwiſch brachte und giftige Schlan- 
gen und Sforpionen ind Haus. Cine Kleine Truppe Straßen⸗ 
tomödianten führten auf dem Markte ein Stud auf, in welchem 
eine verfleidete Mannöperfon die Rolle eines zänfifchen Weibes 
darftellte und den Hausherren mißhandelte. Die Taſchenſpieler 
„Hböwah“ werben feftgebunden in einen Sad geftedt und bringen 
fo Künfte zu Wege, die Keiner mit freien Händen verrichten kann. 
Unter all dem Volk fchleichen aud) Zigeuner (Ghujars) umher. 


15 
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um bie ajfbeliebte und überall anzutreffende „Santafla” grup- 
pirt find, Die Araber nennen nämlich im Allgemeinen jede 
Art von vergnüglicher Unterhaltung eine Fantafie, im beftimm- 
teren Sinne ift fie aber Zanz und Muſik; der eritere von 
jungen Burjchen ausgeführt, welche die üppigen Bewegungen 
der nach Esneh verbannten Almehs und Hetären in der Hüften- 
partie nicht eben auf die dezentefte Weiſe nachahmen. Die 
Mufit aber wird auf der „Darabufah", einem dumpftönenden 
Zamburin*) und auf der „Zumarah” gemacht, welches letztere 
Snftrument in einer doppelten Rohrpfeife befteht, auf „welcher 
ein Grundton wie beim Dudelſackſpiel feftgehalten und ein 
Ton produzirt wird, der wie eine näfelnde Oboe oder eine 
Savoyarden⸗Leier Plingt, an deren Darmfaiten ein Rad umber- 
gebreht wird; wobei zu bemerfen ift, daß die arabiſche Ton⸗ 
leiter nicht nur aus halben, fondern auch aus Drittel, Viertel 
und Achtel-Tönen oder Intervallen befteht, die befonders beim 


Abgerichtete Hunde und andere Thiere fieht man ofl. Man bat 
fogar gelehrte Kälber, die vor dem Bolfe allerhand Künſte 
machen, ihre Hochichule ift beim Grabe eines Heiligen; fo be- 
richtet Schubert. Lichtenberg erzählt von einen mißlungenen 
Verſuch, ein Kalb zum Apportiren abzurichten, und dieſer Wig 
wird in Aegypten zur Wahrheit gemacht, nil desperandum, d. h. 
in dieſem Falle; es realifirt fich jede Tollbeit irgendwo und wann 
oder wie in diefer bunten Welt. 

) Ein trichterförmiges, aus Thon gebranntes Gefäß, welches 
an feinen weitern Durchmeſſer mit einer Haut überfpannt ift. 
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Geſang in Anwendung Tommen und eine unfaglihe Melan- 
holie und Wehklagen ausdrücken koͤnnen. Wer Synagogen- 
Lamentationen, 3. B. während der langen Nacht, angehört 
hat, der gewinnt eine Vorftellung von dem Charakter der ara- 
biſchen Mufif, die nebenbei gejagt, nur Melodie und nicht 
einmal die Elemente der Harmonie, das einfachſte Zufam- 
menwirken oder gar die Verflechtung mehrerer Stimmen zu 
einer Totalwirkung kennt und zwar aus dem Grunde, weil 
Harmonie eben das Widerſpiel der arabifchen wie jüdiichen 
Kultur und Natur zu fein jcheint. Der Fluß und Wechſel 
der Melodie Liegt dagegen viel beffer im Clement und Na- 
turell dieſes ewig reigbaren, farbenjchillernden und phantafie- 
gewecten Volkes. — Der Sohn des Steuermanns auf meiner 
Nilbarke, ein Zunge von etwa 13 Jahren, fang mit merf- 
würdig Tangreicher und in Figuren geübter Stimme höchſt 
wunderbare und ergreifende Lamentationen ganz im Styl 
unferer jüdiſchen Muſik. — Man wird bei jeder Gelegenheit 
erinnert, daß Juden und Araber derfelben Race angehören 
und demfelben Klima und Volksſtamm entiproffen find. Des 
ftilfften Publikums haben ſich die Märchenerzähler zu erfreuen, 
die an allen Orten und zu allen Tageszeiten, in der Regel 
zu Zweien und Dreien anzutreffen find, fo daß von Zeit zu 
Zeit ein affiftirender Chorus und eine Ablöſung möglich wird, 
fo bald einer ermübet oder von feinem Phantafiewig im Stiche 
gelaffen wird. 

Hat man fih nur von dem erften betäubenden und Sinne 

15* 
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verwirrenden Lärm befreit, aus welchem die ewig ungejchmierten 
Eſel- und Ochſenkarren ſich gleichwohl noch einen Separat- 
effeft berausfchneiden, der einem gefühlvollen und mufif«- 
liſch geſtimmten Reijenden noch über das Meer nachzuflingen 
pflegt: dann faßt man allmälig aud die eben angeden- 
teten und eine ganze Welt von nicht mehr aufzuzählenden 
Einzelheiten ins Auge, zu denen ertraordinairer Weiſe Hoc) 
zeits- Befchneidungs- und Begräbnikaufzüge gehören, die von 
mir bereit3 in AMlerandrien mit angejehen und in der Schil⸗ 
derung diefer Stadt nicht vergeffen worden find. 

Die Ausrufer auf den Gaſſen verdienen aber noch eine 
Mittheilung, die in 9. Schubert’3 Reife nach dem Morgen- 
Iande jehr getreu und ſpeziell in nachftehender MWeife gegeben 
wird: 

„Da fommen wir num wieder einmal in der Hauptftraße 
recht in das Treiben des Volkshaufens hinein. Höre nur die 
fonderbare Art, in welcher bier die Verkäufer ihre Waaren 
ausrufen. 

Der mit den füßen, lieblichen Apfelfinen (ich habe fie noch 
niemals jo jüß gegeflen als hier) fchreit: „Honig, o Drangen, 
Honig" (Asal ja Burtukan, Asal); und doch hat der gute 
Mann wenig für fein Gefchrei, denn er verkauft zwei Dutzend 
jeiner prächtigen Burtukans um ſechs Kreuzer Münze; eine 
um einen Pfennig. . Der Verkäufer der Tirmis oder Zupinen- 
ferne, welcher noch weniger für feine Waare einnimmt, fchreit 
eben barum noch Yauter fein „Meded ja Imbabeh, Meded,“ 


— 29 — 


d. h. Hülfe o Imbabeh, Hülfe; womit er darauf anfpielt, 
daß feine Tirmis von daher find, wo die beiten ihrer Art ge- 
baut werden: von der Gegend des Grabmals eines moslemiti- 
jhen Heiligen Namens Imbabeh und des gleichnamigen 
Dörfleins. 

Ein junger Menſch, welcher Mollenzeug verkauft, das 
mit einer Mafchine gefertigt wird, die ein Ochſe treibt, ruft: 
„Schukt es tor ja Benat,“ d. 5. das Werk eines Ochſen, o 
Töchter. 

Der Berfäufer der Citronen fingt mit heller Stimme: 
„Gott made fie leicht, o Citronen!“ weil er wahrfcheinlich 
die Laft feines Korbes, den er auf dem Kopfe trägt, lieber 
ganz ald halb los wäre. Am lauteften von all’ diefen Ber 
fäufern jchreien aber zwei arme Kerle, denen man es anfieht, 
dat aus ihnen der bittere Hunger mitfchreit: die Außbieter 
von „Libb“ oder von geröfteten Melonenfernen, und der von 
einer Art von Scherbet, das meift nur aus einem mit Güß- 
holz verzuderten Waſſer beiteht. — Jener brüllt in tiefem 
Bafstone: „o Tröfter der Betrübten, o Melonenterne*, diefer 
läßt fich dazwilchen in einem hoben, gellenden Tone verneh- 
men: „für einen Nagel, o Süßmeth *, — weil nämlich ber 
Lohn für einen Trunk feines Süßholzwaſſers gewöhnlich in 
einem alten Nagel ober in einem andern Stücklein alten 
Eiſens beiteht, das die arabifchen Dienftboten und Gaffen- 
buben, die im Vorübergehen ſich hier laben, im Schutt und 
Kehricht gefunden oder entwendet haben. Der Verkäufer von 
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_Kunafeh oder Nudeln dort im gegenüberftehenben Laden Hört, 
ganz ruhig feine Pfeife rauchend, dieſen Schreiern zu und 
meint mit Recht, feine Waare werde fi) wohl ftillfchweigend 
verkaufen, auch kann der gute Mann jetzt ganz ruhig fein, feitdem 
der große Popanz Muftapha Kaſchif todt ift. Diefer Polizei- 
beamte Hatte die Auffiht über das Innehalten der feftbe- 
ftimmten Preiſe, fowie des richtigen Maaßes und Gewichtes. 
— Er übte fein Amt mit folder Grauſamkeit, daß er einen 
Nudelverkäufer, der vielleicht aus Verſehen etliche Heller mehr 
‚für feine Waare genommen hatte als tarmäßig war, auf ein 
heißgemachtes Nudelblech feßen und dazu noch außdpeitichen; 
einem Metger, ber beim Abwiegen einige Loth Fleiſch zu 
wenig gegeben hatte, ebenfoviel dem Gewicht nach aus feinem 
Rüden herausfchneiden; Bädern, welde das Brot zu leicht 
gemacht, die Nafenfcheidewand mit einem Stück Eifen durch⸗ 
bohren und das Brot daran hängen ließ, wobei die jo Ge⸗ 
mißhandelten den heißen Sonnenftrahlen ausgejeßt daftehn 
mußten. — Die gelindefte Aeußerung feines Zorned gegen 
Schuldige und Unſchuldige war die, daß er ihnen die Ohr⸗ 
läppchen abfchneiden ließ." — 


Was am häufigften feilgeboten wird, das find geröftete 
Maiskolben, gekochte Bohnen (Fulmu demmes), die den weit- 
preußiſchen „Saubohnen“ gleichen und die Nacht hindurch im 
zugefitteten Töpfen in den Badöfen gar dämpfen. — Butter 
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fuchen mit und ohne Honig und Paftethen (Eesch bi lahm), 
zu deren Füllung auch das Fleifch won den Fettichwänzen der 
Schafe benugt wird. — An gewiffen Orten werden fogar 
ganze Schafe in einer Blechmaſchine im Dfen gebraten, und 
Portionen dieſes Föftlich ſchmeckenden Fleifches zu einem Piafter 
von denjenigen, die ſich bene thun wollen, auf der Gaffe ver- 
zehrt. Der Arme ift indeß zufrieden, wenn er zum Frühſtück 
ein Stückchen Eesch (Brot) in Duck-kah, d. 5. in eine Mis 
[hung aus Salz, Schwarzkümmel und Pfeffer ftippen Tann. 
— Zum Fleiſch efjenden Volke gehörte auch meine nordiſche 
Perjon, und ih habe in Kahira's Gaffen zwei Portionen 
Bleh-Schafbraten von Dampf mit einem Appetit und einer 
Natürlichkeit verjpeifet, indem ich dabei abwechielnd in ein 
ichneeweißed Durabhbrot und in eine ungeheure Burtufan 
(Apfelfine) hineinbiß, daß ich für einen Vollblut⸗Araber gelten 
fonnte, und daß es mir heute noch ſchmeckt, wenn ich daran 
benfe; und ich denfe öfter daran und an ähnliche Situationen 
und Alte, ald meiner Ruhe, d. h. der Erziehung meines Sitz⸗ 
fleiſches, zuträglich tft. 

Man könnte und müßte fich todt erzählen, wenn man 
Alles erzählen wollte, was es auf diefen arabifchen Gaffen 
für Lebensarten und Dinge zu jchauen giebt. Man muß fie 
mitgemacht haben, fonft begreift man fie nicht. Die beite 
Darftellung produzirt kaum eine Silhouette oder Anatomie, 
Man muß aber die lebendige Perfon vor fich haben und in 
ihrer Umarmung ruhen, wenn man wifjen will, was 2iebe 





— 232 — 


und Freundſchaft tft, und jo muß man aud als kurioſer 
Reifender mit allem Molluftappetit jeine Hleinftädtifche Neubegier 
in Kahiras Gaffen geſtillt haben, um zu wiffen, mit welchen 
Farben, Rhythmen, Tönen und Luftfpiegelungen die Sarazenen- 
jtadt non unferm Herr Gott in Scene gejebt worden iſt und 
in welchen Aufruhr die Einbildungsfraft des Fremdlings ge- 
rathen kann. Diefe Kontrafte von Ruhe und Unruhe, von 
Zeidenichaft und Apathie, von Marktgetümmel und Todes— 
ſchweigen in den abgelegenen Gaffen und Mofcheen; von Le 
bensübermuth und Märtyrertbum, von finnlihem Welttreiben 
und religiöjem fanatiſchem Wahn ergreifen die Seele in un- 
ausiprechlicher Weiſe. Hier, innerhalb diefer Mauern von 
Neubabylon, das buntefte, finnverwirrendite Getümmel 
einer Menjchenwelt und Menfchengefchichte in Eonzentrirtefter 
Geftalt, und draußen die ſchweigende Müfte, die Pyramiden, 
die Ruinen der alten Welt, der ewig junge friſche Nil; und 
in Kahira hineintönend, in al das Wirrjal, in den finnbe- 
täubenden bunten Kram und Lärm: die Gebete der Mued- 
dins von den Hunderten Minaretd und ihr ftündlicher 
Ruf, der wie eine Geiftermahnung der Geftorbenen an Die 
Lebenden erklingt, und wo vernimmt der Menſch diefe Mab- 
nung nicht! 


Auf den Madnehs der größeren Sultansmoſcheen läßt ber Gebetaud- 
rufer auch in ber Nacht noch vor dem Rufe zum Morgengebet zweimal 
feine Stimme vernehmen, zum Xrofte derer, welche wach find auf ihrem 
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Lager. Das erfte feiner Lieder, das er bald nach Mitternacht fingt, heißt 
Ula. Es beginnt mit den Eingangdworten bed gewöhnlichen Morgenrufes 
aller Minarets: „Gebet ift beffer denn ſchlafen.“ Dann nad dem allge- 
meinen Slaubensbefenntnig bed Islams wieberholt ber Muebdin noch 
dreimal den Ruf: es ift kein Gott außer Gott, und fingt weiter: „Er 
bat Keinen, der Ihm gleich wäre; Ihm gebührt die Herrſchaft, Ihm ger 
bührt ber Preid. Er giebt das Leben und fendet ben Tod; Er aber 
Iebet und flirbet nie. In feiner Hand ift Fülle des Segens, denn Er tft 
allmächtig. Es ift fein Bott außer Gott, und wir wollen feinen anbeten außer 
Ihn, dienend Ihm in aufrichtiger Gottesfurcht.“ — „D Herr” (Ja Rubb, diefe 
Worte werden breimal mit fehr lauter Stimme gefungen) „Deine Güte 
hat kein Ende; Du bift voll Erbarmen gegen die Abtrünnigen und be- 
[hügeft ihn; Du bebedeft bad Niedrige; läfſeſt Deine Milde walten auch 
über ben Knecht, und befreieft ihn aus den Banden feiner Knechtichaft, 
o Du Gütiger. O Herr (dies wieder dreimal), meiner Sünden, wenn ih 
ihrer gebente, find viele, aber bie Gnade meines Gottes ift noch mehr. 
Sch vente nicht an dad Gute, das ich gethan, fondern am meiften an die 
Gnade Gotted. Erhaben fei ber Ewige; Er hut in feinem weiten Reich 
Keinen, der Ihm gleich fit. ‘ 

Auch in dem andern Nachtrufe, welcher „Ebed“ (der Ewige) beißt, 
kommen einige gar fchöne Stellen vor. Er beginnt mit breimaligem 
Abfingen ber Worte: Ich bezeuge ben unbegrenzten Ruhm Gotted, bed 
Emigen, des Einen Ewigen: Ich verkünde ben unbegrenzten Ruhm 
befien, ber alle Geſchöpfe fchuf, fie zählte und ihnen ihren Unterhalt be⸗ 
ftimmte; ber die Schickſale feiner Knechte ordnete; ber durch jeine Macht 
und Größe es verfchaffte, daß reines Waffer flof vom Stein bed 
Selfen. Er ſprach mit Mofes auf dem Gebirge, bad aus FSurcht vor 
Ihm zu Dampf und Staub warb; gepriefen jet ber Name bed Ewigen, 


Alleinigen. 
" (Schubert's Reifen im Morgenlande.) 


Die Aitndelle von Bahina, 


Gelbft, wenn man aus den Geifterräumen der Haffan- 
mojchee zu Saladins Veſte binanfteigt, fommt man nicht aus 
Märchen und Xräumereien heraus; fie haben vielmehr in 
diefem wunderlichen Durcheinander von alten wie neuen Bau- 
werfen ihr taufendfältiges wundervolles Herenneft und Verfted. 

Dieje Citadelle ift ein in der ganzen Welt nicht zum an- 
derenmal anzutreffendes phantaftiich-babylonijches Wirrfal von 
fabelhaften Höfen und mäandriſchen Mauergängen, von Ka- 


fernen und Paläften, von jach abftürzenden Felsmauern und 


Ihauerlihen Mordwinkeln, in weldyen die Geiſter der maſſa⸗ 
frirten Mamelufen-Häuptlinge und ber heimlich umgebrachten 
Haremsjchönheiten umgehen. — Ruinen und Neubauten, 
Schutthaufen und Prachtbauten in Mlabafter ausgeführt; 
Felſenbrunnen, die bis zum Nilſpiegel binabreichen, und Mi- 
naret3, die wie ungeheure Machöferzen auf Sandelabern, um 
das Heiligthum der Kuppeln aufgefteckt find, durchirrt hier 
der Sremdling mit beängftetem Herzen und zögerndem Fuß. 

Wenn man dieje Kontrafte in jo allgemeinen Andeutungen 
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und Zitaten zufammenftellt, fo iſt es nur ein Schattenriß, 
eine. abftrafte Formel, für die konkrete Proteuspoefie, für die 
dämoniſchen Phantadmagorieen, welche an dieſem jeltfamften 
Orte und Bauwerke, in den unerhörteften Verkleidungen, Ge⸗ 
ftaltungen, Zonarten und Metamorphojenfpielen umherſpuken 
und dann wieder idealifch und natürlich zum Himmel wachſen, 
fobald der Beichauer die hohen Mauerzinnen betritt, von 
denen ſich eine Ausfiht nad allen Weltgegenden hin, ähnlich 
wie von den Pyramiden oder dem rothen Berge, über das 
ägyptiſche Wunderland und die Wunderſtadt eröffnet, welche 
der Araber in gerechtem Stolze Ommoddunja, d. h. Mutter 
der Welt nennen mag. — 

Mit welchen Worten, mit welchen Zauberformeln ſoll 
man denn nur entfernt die Miyfterien andeuten, in die man 
bier untergetaucht wird; — die Geifter, die Fühlungen, die 
Stimmen und Tonarten, die bier beſchworen, die Regifter 
der Seele, die hier gezogen werden, jo daß man kaum mehr 
weiß, ob auch noch dem alten mitgebracdhten Sch ein Winfel- 
hen in dem Tummelplatze fremder, Raum nehmender Geifter 
und neu aufjprießender Organe übrig geblieben ift. 

Hat man den großen, ftet3 von Märchenerzählern und 
Gauflern, zujammt ihrem Auditorio bejetten Rumenyleh- 
platz überjchritten, der den Fuß der Gitadelle umgiebt, fo 
führt eine breite gepflafterte Straße zum Asab-Burgthore 
(Bab el Asab) bergan. Links ijt hier eine Menagerie mit fchönen 
Löwen; — ihre Wüftenwildheit findet fi) hier zu Menfchen, 
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zu uniformirten Soldaten, zum freien Sohne der Wüſte, 
zwijchen Burgmauern eingefperrt; — eine wunderfam polari- 
firte Harmonie! 

Bei dem Eintritt in die innern Räume der Citadelle be- 
merft man die Spuren der alten Abtheilungen der Janit⸗ 
ſcharenkaſernen und des Palaftbezirfs. — Eine Pulvererplofion 
im Sahre 1824 bat Saladind Prachtbau in Trümmer gelegt, 
und neben diefen wird die dur Mehemed Ali errichtete 
foloffale Mofchee, aus durchicheinendem braungelbgewäflertem 
töftlihem Alabafter, in eigenthümlich-phantaftifhem Style, 
langjam weiter ausgebaut. Dann befindet fich noch innerhalb 
der auf jähen Feldabitürzen binangethürmten Feſtungsmauern 
eine Gewehrfabrif, eine Münze, der Divan, der Palaft des 
Vizekönigs, mit einem fchauerlich Hoch und wüft herabblickenden 
Stockwerk, welches als die ehemalige Haremöwohnung be 
zeichnet wird. in hohes Minaret mit einem Kuppelaufjak 
von blaugrün glafirten Ziegeln, vollendet den fabelhaften 
Eindruck, den diejer formlos gygantiſche Palaft mit feinen 
wüjten, himmelhohen, monotonen Mauerflächen und Keinen, 
unregelmäßig angebrachten Saloufiefenftern in der Seele her- 
vorbringen muß, weil man fich dort die Schauerräume und 
Labyrinthe aller möglichen Despotenausjchweifungen, Leiden- 
ichaften und Verbrechen imaginir. — So gefchieht es denn 
ganz umwillfürlich, daß fi zu der abenteuerlichen Romantik 
die Gefpenfter der Schauberempfindungen heranichleihen. Man 
durchſchreitet al’ diefe von Wachen bejeßten, todtenitillen, 
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weiten und engen Höfe, dieje in Trümmern liegenden alten 
Bezirfe und neuen Abgrenzungen; biefe unbegreiflichen Verſteck⸗ 
winkel und architektoniſchen Irrgänge, mit einem fonderbar 
aufgeregten Gewiffen, mit einem Alpdrüden, wie wenn man 
jelbft mit großen Verbrechen belaftet wäre, oder jeden Augen- 
bli zu irgend einem graußlichen Zorturverlieg und Mord» 
winkel fortgejchleppt werden könnte; — und wie Bielen ift’s 
jo geſchehen! — 

Die Grundftimmung einer armen Wintelpveten- und Klein- ' 
jtädterfeele in diefem furiofen Rendezvous von alten und 
neuen Bauten und ſolchen Verbrechen; — vor diefen Henker⸗ 
jtätten des ſchamloſeſten Eidbruchs, des Verrathes einer unter 
Wilden heilig geachteten Gaftfreundfchaft, an den Hunderten 
der zufammengehauenen und gefchoffenen Mamelufenhäuptlinge 
(von denen fih nur ein Einziger dur einen Sprung jeines 
Roſſes von hoher Mauer herab gerettet bat). Dies Alles 
iſt ein unbefchreiblihes Chaos von dämoniſcher Poeſie. — 
Die Seele liegt hier in KXraumbelirien, in wollujtgrau- 
jenden Märchen und Abgrundsempfindungen, ohne Namen 
und Geſtalt. — Es war in der romantischen Ordnung, daß 
wir jet zum Sofephöbrunnen Tamen, der 250 Fuß tief in 
ben Fels gehauen ift und um deilen Wände ein fchneden- 
artig gewunbener Gang bis auf den Grund hinabführt; denn 
ich verjenkte in feine unausfprechlich fchauerlichen Tiefen, aus 
denen dad 18 Grad Reaumur warme Nilwafjer durch ein von 
Ochſen getriebenes Schöpfwerk heraufgeholt wird, meine Traum⸗ 
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geſichte und Teufeleien“) und fie durften ſich nicht weiter zu 
mir finden, als ich an den Manerbrüftungen ftand, von welchen 
man die weltberühmte Ausficht über die tauſend Schönheiten 
und Wunder des alten und neuen Aegypterlandes mit ver- 
zückten Sinnen genießt. Zuerft fchaute ich meiner Gewohn- 
beit gemäß auf das nächfte, alfo bier von fteilen Mauer 
abgründen auf die Haflaumofchee, die Gebäude der Kanonen- 
gießerei, auf den Rumeyleh und den fi ihm amnjchließenden 
langen Zkara⸗Maydanplatz herab. Aber, diefe von oben wült 
und fabelhaft anzujchauenden Räume, auf denen dad Mtenfchen- 
treiben fidh zu einem Gewimmel von Zwergen verfüngt, hielten , 
mi nur einige Augenblidle von dem bis zur Wüfte kreiſenden, 
Leben athmenden Weltbilde zurüd, das einer fchwellenden 
Frucht Ahnlih, nur feinen Steinkern in den Gtein- 
klumpen und Gaffenlabyrinthen der Sarazenenftadt hat. 
Im Nordoften dehnt fi am Abhange des Mokattam die 
Mamelufengräberftabt in einer Länge von mehr als drei⸗ 
viertel Wegſtunden gleich bei ben Thoͤren der Stadt hin. — 
Jenſeits derjelben, am Saume einer weiten, nur fpärlich von 
Sylomoren, Dattelpalınen und Tamariskengruppen, gleichwie 
von weißen Gebäuden unterbrocdhenen Ebene, die fih in die 


*) Diefer Wafferftollen wird Joſephsbrunnen genannt, 
wiavohl er von Juſuf Saladin bei den Bau der Veſte zu Ende 
des 12, Jahrhunderts nur gereinigt fein foll, und wuahrfcheinlich 
ans ber Zeit berrührt, wo auf der Stelle der Burg der ver- 
ſchwundene Ort Liui Tkeschromi ftand. 
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arabiſche Wüſte verliert, taucht der hohe Obelisk von He- 
liopolis auf, wie ein Grenzſtein des Weichbildes und Ge- 
fichtöfreifes der ungeheuern, im Schuße der Akropolis aus—⸗ 
gebreiteten Hauptftabt des Nils, auf deren Gräber und Pa- 
Yäfte, auf deren Giegesthoren und Schutthaufen, auf deren 
Vebendige und todte Myſterien man aus der Vogelperſpektive 
berabbliden darf. 

Sm Südweften führt da der alte Aquädukt die Nilwaſſer 
bei der uralten Amru-Mojchee ins Land; und wie majeftätijch 
treibt der geheimnißvolle, zur Gottheit gemachte Strom jeine 
Wogen zwilchen Gizeh und Alt-Kairo der Inſel Rudah ent- 
gegen, die wie ein grünes Bollwerk und Wehr, oder wie eine 
ſchwimmende Opfergabe von Blumen und Früchten der alten 
Nilgottheit von der fiegreichen Kahira entgegengejendet wird. 
Dem parabiefifchen Eilande fchließen fich die Plantagen Ihra- 
bims in Foftat an; aber in dem ungeheuern Panorama er- 
jcheinen dieje grünen Maſſen nur wie ein Smaragd, auf dem 
flüffigen Silber des jegenfpendenden Stromes, welcher gleichjam 
einem unbekannten Nichts entquollen, fi) wiederum im Welt⸗ 
meere in's Nichts zurüchvandeln muß. Aber an feinen vor- 
übereilenden, fich ewig bildenden und ewig verjchwindenden 
Mogen ftehen als Gegenfat im fortwälenden Strome der 
Zeiten, die ind Meer der Ewigkeit münden, die im vollen 
Sonnenlidte marmorweiß fhimmernden Pyra- 
midenmaſſen feſt, wie die Felſen, durch welche die libyſche 
Wüſte in langer monotoner Linie von der grünen Nilniederung 
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abgefchnitten wird. — Und jene ewigen Baumwunder zeichnen 
ihre Eolofjalen Dreiede in ben Elaren Aether, zum Zeichen, 
daß es in allem Wandel und Fluß der irdijchen Dinge und 
Zeiten auch jchon hienieden ein Feftes und Unwandelbares 
geben darf und joll. 


— — — —— — 








Die Balifengräben, 


Bon Allem, was einer hriftliden Kirche zu glei- 
Gem Zwed zu Gebote fteht, Bemälde, Heiligen- 
Bilder, glänzender Altarſchmuck, Muſik, Weihrauch, 
Blumen, — hat die Moſchee nichts! — ſie muß den 
Stein geſchmeidig machen; und ſie thut es. — 

Gahn⸗Hahn.) 


Die Kalifengräber liegen im Süden von Kahira, zu dem 
wunberjchönen Thore des Sieges heraus. Sie bilden am 
Saume der Wüfte eine gefonderte Stadt, eine Nekropolis 
von vielleicht hundert prachtvollen Moſcheen, — an denen 
fich die Kunft der Bildhauer erihöpft und die Bildkraft der 
arabifchen Phantafie in einem unerjchöpflichen Arabestenwiße 
ein Dentmal geſetzt hat, das fo lange dauern wird, wie es 
noch Künftler, Architekten, Poeten, Myſtiker, Symboliker oder 
irgend einen Deifinzeichner, Spitzenklöppler und Piquéefabri⸗ 
Tanten auf diefer Erbe geben wird. — 

Wer diefe feit dem 9. Jahrhundert begonnenen Begräbnif- 
banwerfe, unter welchen die Mofchee des Sultan Beruth bie 
ausgezeichnetite ift; wer diefe von Außen und von Innen mit 
NReliefjtulpturen und Moſaik bedediten, von Sand- und Kalk. 
fteinblöden aufs Sauberfte zufammengefügten Prachtkuppeln 
mit gefunden Augen und Sinnen gefehen bat, dem tft Kar 
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geworden, welchen Quellen die „Motine* zu den gothiſch⸗ 
architeftonischen Bildwerfen, die myſtiſchen Konfigura- 
tionen und „Arabesfen”, die Sproſſenwerke, Rofetten, 
Pyramiden, Baldachine und Saframentshäuschen an den deut- 
ſchen Münftern entftammen; denn diefe Quellen find an den 
arabiihen Wunderfuppeln wie ein verfteinerter Sprudel an- 
zufchauen, der in feinem myſtiſchen Widerfcheine Palnien, 
Sterne und Blumen erkennen läßt, aus denen jene Stein- 
mufter in Wirklichkeit zujammengedichtet find. 

Die deutſchen, englifchen und franzöfifchen Kreuzfahrer wur- 
den von der arabijchen Phantaſie, von der orientafifchen Myſtik 
angeftert; das begreift ſich ohne allauwigige Kombination; — 
unbegreiflicher find die ganz und gar modernen Piquee- und 
brabanter Kantenmufter auf der auswendigen Seite aller 
Kuppeln in eitel Steinblöde fo haut-relief ausgehauen, daß 
das Bildwerk faft eine Viertelmeile weit in dem Flaren Aether 
ftudirt werden Tann, wiewohl ed jo wunderbar figurirt und 
verichlungen ift, dag man die Mufter kaum mehr abzeichnen 
fann, jondern mit einem Daguerreotyp abnehmen muß. — 
Diefe Antizipation der Neuzeit, durch die frühefte muhameba- 
nifche Kunft, ihre frappante Wahlverwandtichaft mit dem 
Modengeſchmack von geftern und heute, dies Faktum in Stein, 
macht ſelbſt einem Alles erflärenden und ausflärenden Sach⸗ 
verftändigen non Profellion ein Loch in jein Handwerks 
raifonnement, falld er nicht annehmen will, daß bie mo- 
dernften gleich den mittelalterlichen Deſſins von den Kalifen-« 
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gräbern geholt worden find, — was doc gar zu kurios zu- 
ſammengereimt wär. — Sei ihm indeß wie ihm wolle: auch 
an diefer muhamedanifchen Maufoleen- und Mofcheenardhi- 
teftur werden dem Beſchauer förmliche Mufterkarten von kunſt⸗ 
gereimten Kontraften infinuirt; — das ift mal fo der arabifch- 
ismaelitiihe Witz. 

Und diefer, alle Gegenſätze Stimme an Stimme kittende 
Phantafiewit des Wüftenfohnes, welcher von der Wirk. 
lichfeit wenig mehr ald Wüſtenſandkörner und Sterne, fata 
morgana, leife Wolfengebilde und Teinmal die Kormen- und 
Konvenienzgefeße des Fünftlerifchen Geſchmacks zu Gefichte 
befam, diejer halbnaive und halbraffinirte, fomifch-erhabene, 
ſinnlich-abſtrakte, metaphufiih-phantaftifche Bilderverftand des 
arabifchen Ismaeliten charakterifirt und dirigirt auch heute 
noch den unverwüftlichen, dreimal rektifizirten Juden verſtand 
und feinen immer wieder aus der Wurzel auffchlagenden, ftets 
jhlagfertigen Witz, für welchen Fein Geſchmacks⸗, Fein 
Natur- und Gotteögejeg eriftirt, dem er nicht ein Schnippchen 
zu ſchlagen verfteht, ein Witz, der jedes Ding unter dem 
Scheine der Wahrheit mit feinem fchreiendften Gegenfage zu 
paaren verfteht. 

Welche Sinnbilder, welche Allegorieen Himmels und ber 
Erden fprechen auch von diefen Bauwerken, die mit den alt- 
ägyptifchen verglichen, einer Epigonenzeit angehören, zu Dem- 
jenigen, der fie mit innern und äußern Sinnen zugleich an« 
ſchauen will. 

16* 
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Es find nicht allein die Wunder der Skulptur, nicht die 
unerſchöpflichen Konfigurationen kryſtalliniſcher und vegeta- 
tiver Motive, — nicht die mufteriöfen Berfchlingungen von 
Baumftämmen und Aeſten, die fih zu gothifchen mit Sterne 
gefrönten Spitzbögen verſchränken; — es ift nicht der 
fühne SKuppelbau allein, der von Außen mit einem Reifen 
von blau verglajeten und gemufterten Ziegelfteinen gefchmückt, 
von Innen zuweilen die Windungen eines Schneden- 
gehäufes imitirt; es find nicht die wunberfam zufammen- 
geftellten Nijchenetagen, die Grottenwerke, welche wie Stalaf- 
titenhöhlen anzuſchauen find: — es find nocd andere und 
ſublimere Miyfterien bei diefen Wunderbauten im Spiel. Der 
MWüftenfand häuft fi) an den Wänden der Mofcheen in die 
Höhe, der wolfenloje Himmel und die Naturwüfte gucken durch 
die hoben Fenſter in die kunſtgeſchmückten, ftillen, Teeren 
Geifterräume, deren Wände und Fußböden mit farbigen 
Marmorfteinen, mit verde antico und Roſenporphyr, mit 
Perlmutter und Jaſpis, mit den Enelfteinen der Wüfte, in 
den wunderbarften Muftern ausgelegt find. — Es ift ja eine 
Wüſtenkunſt und eine Wüftenreligion; fie haben fi 
aus der Wüſte herborgebildet und Idfen fi) Augenblid um 
Augenblid wieder in die Wüfte zurüd. — Zwiſchen ihr und 
diefen Grabmälern der SKalifen thürmen fich bereit Berge 
von Trümmern und Schutt, auf denen die Mühlen 
ftehen, die das tägliche Brod mahlen. 

Diefe Mühlen, die der Wind treibt, werden um bes Brobes 
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willen bleiben und erneut werden, jo lange der Menſch in 
Fleifch und Bein wandeln muß. — Dieſes Erdenbrod wird 
gegefjen werden bis zu dem Tage, da ein himmliiches Manna 
an die Stelle der irdiſchen Speije treten joll; — aber bis das 
gejchieht, wandelt fih der Glaube, der diefe Grabfuppeln 
gewölbt und mit Bildwerfen geſchmückt hat, vielleicht früher, 
als fie der Wüftenfand begräbt; — da wandeln fih die Be 
dürfniffe des fortichreitenden Geiftes, der ein fo einheitlicher 
und doch ein jo mannigfaltiger und wetterwendiger ift, wie 
die Natur, von der er hienieden nicht minder, wie vom hei⸗ 
Ligen Weltgeifte gefpeijet wird. — Und es treiben die le- 
bendigen Vorftelungen und die bejeelten Ideen im ewig 
wechjelnden Wogenſpiele dem Meere der Ewigkeit zu, aus 
welhem fie im Wolkenthau und Regen auf die dürftende 
Erde niederfallen, ihre Quellen zu jpeifen. Und die dürren 
Sandförner der abftraften unfruchtbaren Schulbegriffe, gleich 
wie der todtgeborenen egoiftiihen Sinnengedanfen 
wetzen fih zu Staube und wirbeln ſich zu loſen formlojen 
Haufen empor, auf denen fein Grashalm Wurzel fafjen kann, 
weil fie der himmlische Wind Hinträgt, wohin er will, und 
weil er fie ebnet und zerftreut, wie er fie zufammengehäuft 
bat; dies ift die Sprache der Wülte und die Predigt, welche 
mein inneres Ohr in den arabilchen Grab- und Wüftenkirchen 
der todten Kalifen vernahm! — 


Die Baffınmofchee ımd den rothe Berg. 


Bon der fpätern Grazie, der Ausſchmückung, tft bei ber 
Umru-Mofchee noch feine Spur, aber biefe Iangen, lichten, von 
238 Marmorjäulen getragenen Hallen maden einen wahrhaft 
edlen Eindrud. Man begreift, daß geradeſo die glühenden An» 
bänger einer Religion bauen mußten, denen ber myſtiſche Dienft 
der Heiligen und Bilder ein Greuel war; die feine Opfer zu 
bringen, Feine Myfterien zu vollziehen Hatten, und die fih in 
dem jugendliden vollen Purismus einer neuen 
getftigen Lehre, welde fih Mar wie ein NRechuenerempel 
ausiprach, durchaus begnügt fühlten. Für Phantafle und Gefühl 
tft Hier nichts! — aber auch gar nichts! — dennoch kann ich 
nicht fagen, daß ich jene Dürre empfunden hätte, wie in Kon- 
ftantinopel zwifhen den hohen Tahlen Mauern der Moſcheen. 
Nein! aber ich dadte: o Himmel, Hier müffen Beifter 
ihren Bottesdienft halten und Feine Menjchen. Der Menſch 
will noch etwas Andered, will Synbole, will Bilder, Geheimniffe, 
wilf Begrenzung, — und nicht bloß diefe unendliche Klarheit, die 
beinahe wie eine winterlihe Sternennadt meiner nordiſchen 
Heimath wirkt, erhaben, daß man ſchauert. 


(Drientalifche Briefe von Spa Gräfin Hahn⸗Hahn.) 


Das Franfenviertel liegt am nördlichen, die Gitadelle am 
ſüdöſtlichen Ende Kahiras auf einem Borfprunge des Mo- 
kattam. Man reitet aljo zu diefer von Juſuf Salaheddin 
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(Sultan Saladin) angelegten und von Mehemed Ali fait 
ganz umgebauten Veſte durch die ganze Länge Kahiras, das 
über einen Raum von faſt einer Duadratmeile ausgebreitet it. 

Die bei dem nothwendig rafchen Ritt immer nen wechjeln- 
den Scenen und Bilder; die vielfältigen Myſterien eines end» 
Iofen Labyrinth von bandwurmförmigen Gaflen, von Pa- 
läften, Moſcheen, Höfen, Thoren, verwunderlichen Durch 
Hängen und dreimal um die Ede „gefrengelten" Richtwegen; 
— das ferne und nahe Gebraufe und Wogenipiel des Men» 
jchenftroms, — das bunte Schaufpiel einer beturbanten oder 
balbnadten und blau behemdeten, vor- und rückwärts drän⸗ 
genden, in Ebbe und Fluth bewegten, fchreienden, fingenden, 
fchachernden, taufendgejchäftigen, von Kameelzügen gewaltſam 
und plöglich auseinander gefprengten, zu Fuß fortdrängenden 
und efelberittenen Menge, die dem Europäer wie eine unge 
heure, tollgeworbene Maskerade erjcheinen muß: Das Alles 
und unbejchreibliches Andere wogte und feuerwerkte mir noch 
vor den Sinnen wie ein endlos allegoriiches Chromatrop: 
da jenkten fich die hohen düftern Wände der riefigen Haſſan⸗ 
mofchee und das fabelhafte „ Grottenwerf* in der unge. 
heuern Nifche des Hauptportald wie ein fteinerner Vor— 
bang vor dem bunten finnebetäubenden Markt umd feinem 
Lärm. Ä 

Man Halt unwillkürlich ftille und ftarrt die enblofen 
traumwüften Wände, bie gothiſchhohen, oͤden, verjtaubten und 
erblindeten Fenſter hinauf, an denen die jpufenden Gejpeniter 
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der öden, todtenftillen Raume vorbeihufchen. Es find die 
PBampyrgeifter des altmuhamebanifchen Glaubens und der 
uralten Heidenzeit, die in jenen Räumen wie in einem Hades 
umgehen, wo fie nicht leben und nicht fterben, nicht felig und 
nicht zur Hölle verdammt find. Wie einem kurioſen Reifen- 
den und Chriftenmenichen vor dieſer Haffanmofchee, wie ihm 
in feinem Innern zu Muthe ift, wenn dad Morgen. ober 
Abendlicht an diefen weißgefalften, weiten, wüften, mit nichts 
als Koranſprüchen geſchmückten Wänden jeine fliegenden und 
zitternden Schattenbilder malt, wenn an den üben, geifter- 
bleichen, ftarren, ftummen Mauern die Stimmen im Geiſter⸗ 
echo flüftern, welche das tieffte Menſchengewifſen in fi 
verjchließt: das jpricht Teine Zunge, das macht fich Fein Profan- 
verftand bewußt, das ruft Fein Redeverſtand bei Namen, 
- das erlebt fih nur thatfächlih und unmittelbar im eigenen 
Selbſt und gehört zu dem Reiferefultaten, die dem Denfer 
und Dichter, dem Gemüthsmenſchen unendlich mehr bedeuten, 
wie alle die pofitive materielle Wiflenjchaft und Kunft, die 
von den echten Myſterien des Geelenlebend und der Ueber 
natürlichfeit abgelöft, nur Gedächtnißwerk und ein Körper des 
Lebens zu fein vermag; ein Staub und Höhenrauch, welcher 
den reinen Aether der Wahrheit, den Sonnenglanz und 
Schimmer ded ewigen Morgenrotbd am fernften Horizonte 
mit Wolken umhüllt! — 

Es war im erftien Tagesgrauen, als ich mit Hülfe von 
reichlich gefpendeten Trinkgeldern in das Innere dieſer dem 


— 249 — 


Beſuch von Franken nicht offenftehenden, jchönften und merf- 
würbdigiten Mojchee in einem von den Augenbliden eingelaffen 
wurde, wo unter den wenigen Leuten auf der Gaſſe eben kein 
Späber und möglicher Angeber zu vermuthen war. — Als 
ich mit meinem Führer, einem Herm von Wrede, deſſen un- 
ermüdet gefälligem, uneigennügigftem Beiftande ich die DBe- 
ſichtigung aller Merkwürdigkeiten Kahiras unb feiner Unge- 
bungen dankte, in den Vorraum getreten war, mußten wir 
uns die Fußbefleidung abziehen. Wir wandelten fonach im 
Heiligthume auf bloßen Strümpfen umber. Diesmal belohnte 
fih aber das Geremoniel in Webereinftimmung mit der deut- 
Shen Redensart, die von einem Geneſenden oder einem, der 
gute Gefchäfte macht, zu jagen pflegt: „er ift wieberum auf 
dem Strumpf." Die Haſſanmoſchee ift aus den Werkſtücken 
einer zerftörten Pyramide in Form eines griechijchen Kreuzes 
erbaut. Shre Mauern fteigen zu einer riefigen Höhe hinan 
unb werden von impofanten Zinnen befrönt. Sie zeigt einen 
edeln Kuppelbau und ihre Gemwölbebogen haben jene majeltä- 
tiſche Hufeifenform, die zugleih Starrfinn und Ueberkraft 
auszudrüden pflegt. 

Der ungeheure, ringsumher mit einer Inſchrift (in bas 
relief ausgehauenen Buchitaben von 2 Fuß Höhe) geſchmückte 
Hofraum ift auf allen vier Seiten von großen Hallen um- 
geben. Die nach Dften liegende ift bedeutend größer als bie 
andere und enthält Kanzel wie Pult. Hinter ihr traten wir 
in eine öde weite Kapelle, in deren Mitte unter der gewal- 
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tigen Kuppel fih das Grabmal des Sultans befindet: ein 
einfacher, von eifernem Gitterwerf eingefriedigter fteinerner 
Sarkophag, auf welchem ein Foliant des Korans aufgeſchla⸗ 
gen liegt. 

Aber eben dieſe Einfachheit, die gänzliche Schmudlofigfeit 
und Leere, die Geifteröde der ftillen geweihten Räume, zu 
deren hohen Fenfterbrüftungen der Lärm des Welttreibens 
nicht hineinzudringen vermag, krampft das eitle Herz zufam- 
men, fpridht zum Geifte und wirkt das Gefühl des Er— 
habenen in den Tiefen des menjchlichen Gemüths. 

In diefen leeren Raumen wird das Gott ergebene Herz 
— ähnlich wie in der Wüſte — endlich den Anblid und 
die Pein des Erdengerümpels, des Sinne verwirrenden viel- 
fältigen Zebensapparates, diefer nach Befig und Bequemlichkeit 
haftenden Menfchenwelt los. — Dieje Gott geweihten Mauern 
des muhamedaniichen Glaubens bieten den jchroffften Gegen» 
fat zu dem bunten Sram und der farbenfchillernden, aus 
taufend fchimmernden Mofaikfteinchen, aus zehntaufend Draht 
ringen damaözirten Weltluft, welche das SProfanleben - der 
Moslemin charakfterifirt. 

In diefen Räumen giebt es nichts, was die Sinne zer- 
ftreuen und von dem Gedanken an den auferweltlihen Allah 
abziehen könnte, als ein fabelhaftes, in Holz gebautes und 
geſchnitztes Grottenwerk, welches jeden der vier Winkelräume 
zwifchen den Wänden und der Kuppel ausfüllt, aus fieben 
folofialen Nifchen übereinander und nebeneinander beitehend, 
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in welche fort und fort fo viel andere Nifchen hineingebaut 
und gefchnigt find, daß fi) das Ganze den Augen als ein 
Myfterium und Labyrinth‘ darftellen muß. Und fo gejchieht 
es denn bier wie überall, daß der Menſch ebenjo wenig in 
dem Spealeinheitlichen die reelle Erdenmannigfaltigkeit, als in 
dem Endlichen das Abbild des Unendlichen zu entbehren ver- 
mag. — 

Zwei Naturen, ein finnlicher und ein überfinnlicher Geift, 
find eben die Faktoren, welche das göttliche perpetuum mobile 
bilden, welches hienieden Perfon und Menfchengeichichte genannt 
wird. — Auf dem finnlichen Vordergrimde zeigen fi) aber 
nur die Schattenjpiele der Biographieen und Welthiftorien, 
— und hinter den Vorhang ded Tempels zu Said hat fein 
Sterblicher geblidt. — 


Unfern der Kalifengräber Tiegt der Gebel (weidhgefprochen 
Dschebel) achmer, d. h. der rothe Berg. Er beiteht aus 
einem hoͤlliſch zertrümmerten Miniaturgebirge von lauter 
ſchauerlichen Trichtern eines röthlich-bunten Steingerölles, das 
wie von Teufeldhämmern zerflopft ift und dieſerhalb auf das 
Bequemſte für die Straße nad) Suez verwendet wird, Die 
bier in der Nähe beginnt, — gleich wie der nicht Funftgerecht 
angebahnte Weg nach dem Dschebel el chaschab (dem ver- 
fteinerten Walde). | 

Bon der höchſten Spite des rothen Berges genießt man 


— 232 — 


eine Ausficht, die noch vielfältiger und großartiger wie bie 
mit Recht bewunderte auf der Citadelle erachtet werden muß. 

Zunächſt Schaut das Tichtgeblendete Auge auf die gemu- 
fterten Kuppeln der Kalifenmofcheen herab und zur nahen 
Gitadelle hin, die mit ihren mafjenhaften Paläften und der 
° Löftlichen Alabaſtermoſchee höchft impofant auf dem Ausläufer 
des Mokattam gebaut ift, von welchem eine Berghöhe noch 
die des Dichebel Achmer überragt. Auf derfelben Seite dehnt 
fih die Wüfte Suez in unermeßlichen Ebenen wie die ruhige 
See und dann wieder in wellenförmigen Sanddünen wie ein 
wogendes Meer. — Und dennoch führt eine in 12 Stationen 
angelegte Straße nach Suez bis zum rothen Meer. — Je 
vier arabifhe Hengſte fahren einen zweirädrigen verbedten 
Daflagierwagen von Station zu Station im Galopp. Bon 
drei folhen Poftorten fchimmern die weißen Xelegraphen- 
thürme durch die jonnenflare Luft. — Im Vordergrunde ber 
Wüfte und am Wege nach Suez erhebt fi) in ftolzen Pa- 
Yäften das von Abas⸗-Paſcha neu angelegte Stadtviertel, 
„Abassihe“ genannt, — an welchem mit Beifteuer der ägyp⸗ 
tiichen Großen rüftig fortgebaut wird, indem Jeder von ihnen 
zur Aufführung eines Prachtgebäuded verpflichtet ift. Neben 
ber Wüfte läuft fcharf abgefchnitten das Grün der Nilniede- 
rung bin. — Jenſeits des aufbligenden Stromes fteigen die 
Pyramiden aus der Wüfte auf, die vom libyjchen Gebirge 
umſäumt wird, und endlich fchwimmt vor den beraufchten 
Sinnen in einem Meere von Licht und Glanz das märdenhaft 
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bethürmte Kahira mit feinen 300 Mofcheen. — Alle die 
Kuppeln bligen in den reverberirenden Sonnenftrahlen und 
blähen fih fo mädtig im blauen Aether, daß die 
weißen und ſchlank auffhießenden Minaretd wie 
die Fontainen anzufhauen find, durch welche den 
ihwellenden Gewölben Luft gemadt wird, damit 
die ardhiteftonijche Zauberei, die fata morgana, nicht wie ein 
buntes Seifenblafenfpiel zerplagt, fo groß ift die Illumination 
der Sinne von diefer Wirklichkeit in Stein, daß fie auf 
Augenblide wie Traum und Phantasmagorie erfcheint. 
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Der verſteinerte Mald. 


Zum ſogenannten verſteinerten Walde reitet man zu Eſel, 
etwa eine deutſche Meile von Kahira bei den Kalifengräbern 
vorüber, in die Wüſte Suez hinein. — Der Weg führt vom 
rothen Berge durch ein Wüſtenthal, zwiſchen mäßigen Anhöhen 
zu einer Art von Höhle. — Wir ließen daſelbſt die Eſel zurück, 
gaben ihren Treibern und Schnellläufern einen „Hangar“ 
zur Abwehr gegen unerbetenen Beſuch von Schakals oder 
Hyänen und gingen dann eine kurze Strecke zu Fuß nach 
dem Orte, wo jene zerſtückelten und zerſtreuten Baumſtämme 
liegen, die man den verſteinerten Wald (Gebel oder Dschebel 
el chaschab) benennt. 

Das verfteinerte Holz bier fcheint Sykomore zu ſein und 
unterſcheidet ſich von jedem andern Holze, das ich in den Mu⸗ 
ſeen Europas geſehen, durch eine Beſchaffenheit, die am an⸗ 
ſchaulichſten mit einer Porzellanmaſſe verglichen wird. — Man 
kann ſich gar Feine ſchöneren Kabinetsſtücke von verfteinertem 
Holze in allen Größen denken, als bier auf einem unabjeh- 
baren Plane vom Sande aufzuleien find. Diele Stämme 
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Tiegen noch vollftändig, nur in viele Stüde gerbrochen, oben _ 
auf. — Weber begreife ih nun, daß fie nicht längft vom 
MWüftenjande verjchüttet, noch daß fie zerbrochen find, denn, 
falls fie erft dann verfteinerten, als fie bereit3 am Bogen lagen, 
fo Zonnten fie ſchwerlich zerbrechen; — der Wind vollbradte 
das nicht, und and langer Weile hämmerte die Stämme Nie- 
mand entzwei. Man muß aljo annehmen, fie feien aufrecht- 
ftehend in der Luft verfteinert, und das iſt ein kurioſes 
Problem. — Die zerbrochenen Stüde find oft jo wenig aus 
ihrem Zufammenhange gerüdt, daß man vollkommen deutlid) 
erfieht, wie der ganze Baum eben an Ort und Stelle zer- 
brochen fein muß und keineswegs durch irgend welche Erd- 
repolutionen von andern Orten hierher gefommen und unter: 
wegs zerbrochen jein kann. Sch begreife jchlechterdingd nichts 
von alledem. Den Geologen wird es aber ficherlich geläufig 
genug fein, um meine Konjekturen miffen zu können, und mir 
gingen auch zu dem ganz andere Gejchichten, nämlich menfchliche 
Natur- und Kindergefhichten im Kopfe und Herzen umher. 
Sn meiner Kindheit gab es einen Schuljungen in der 
Hoſpitalſchule zu Königsberg, einen Barfüßler, aber ein 
Straßengenie und mein intimjter Freund. — Diefer nor: 
diihe Gamin batte einmal einen Urgroßonfel in Mohrungen 
gehabt, welcher feiner Zeit, zufolge der Verficherung des Ur⸗ 
neffen Barfüßlers, der gelehrtefte und vornehmfte Konrektor 
in der weiten Welt Gottes geweſen jein follte, wovon ich eben- 
falls vollfommen überzeugt war, Sn der Verlaſſenſchaft diefes 
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Weltweiſen und Naturforſchers hatte fi) nun außer einigen 
Büchern, einem naturwifjenfchaftlichen Loͤſchpapier mit getrod- 
neten Offizinalpflanzen, einigen zerriffenen Hemden und Hofen, 
unter anderen Kuriofitäten auch ein Stüd verfteinertes 
Holz vorgefunden; und ein Splitterchen davon hatte biejer 
mein naturwitiger Schullamerade feiner Mutter Bruder fort 
geftibigt, der ein vacirender Apothefergefelle war (jo wurden 
nämlich die heutigen Apothefergehülfen 1807 genamnt). Diefer 
Geniejunge wußte ficherlich was er hatte, denn er zeigte bie 
Rarität weder alle Tage, noch erft Wen, unb niemals ganz 
umjonft. Man mußte wenigftens mit einem Stüd Salzfladen 
pränumeriren; denn bergleichen Speife gehörte in diefer Armen- 
ſchule zur Frühftüdslederei. Was mich betraf, fo Tonnte 
ih damald gar nicht begreifen, wie ein Zunge, der ein natür- 
licher Schulfamerab von mir war unb nicht mal Stiefeln an 
den Füßen hatte, ein jo unnatürlidhes und eben darum 
wunderbar-Löftlihes Beſitzthum haben -Bönnte, wie 
dieſes petrefizirte Holz! Heute, wo ich „verfteinerte 
Gehirne und Herzen“ in Tebendigen Perjonagen Tennen 
gelernt babe, ift mir ein verfteinerter Wald Teine Rarität; 
aber damals, damald war es noch ſchön und wunderbar in 
der Welt; da war mir jenes Stückchen verfteinerte Holz das 
wunderbarfte Ding, das ein Zunge im Beſitz haben Tonnte, 
gleichwiel ob mit Diebftahl oder mit Recht; ja, jo etwas Köft- 
liches Tonnte vielmehr nur geraubt worden fein. — Unb 
jest lag bier für die 10- oder 30,000 Efel, weldhe Kahira 
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für feine Straßen im Gange haben fol, eine Ladung von 
lauter Kabinetsftüden auf purem Sande da; und wenn 
man wollte, fonnte man eine zweite Karawane mit verftei- 
nerten Seemufcheln befrachten, die abwechjelnd mit Thon⸗ 
und Marienglas ganze Schichten in diefer Wüfte bilden, und 
was galt mir dad Heute? 

Hätte ich ein einziges ſolches, wie eitel Silber in der Sonne 
flimmernded Stückchen „Marienglas‘ in jener glüdjeligen 
Königsberger Zeit zufällig wo vom Erdboden aufgelejen, ich 
würde närrifch vor Entzücken geworden fein. Jetzt flimmerte 
und blißte eine ganze Wüfte von jenem jchönen Mineral fo 
fabelhaft in meine Augen, wie wenn ih Sindbad der Aben- 
teurer aus Zaufend und einer Nacht gewejen wäre, ber für 
feinen Herrn ein beftimmtes Maß voll Edelſteine ebenfalls 
in der Wüſte zufammenlefen mußte, welche Arbeit er für ein 
Malbeur hielt (was ich wieder in keinem Wege begriff). — 
Aber, — ein Menfchenkind bleibt gar zu Eurze Zeit ein Kind. — 
„Es thut’8 halt nimmermehr.“ Nichts deſto weniger 
befrachtete ich meine Ledertaſche und mich mit fo viel diluvia- 
nischen oder antediluvianischen Mufcheln, Holzſtücken und jenem 
edeln Gyps, als ich und mein Eſel bezwang, denn ihn drückte 
die Laſt, die meine Achjeln befchwerte, vollftändigermaßen 
mit, — eine Thatſuche, die nicht gleich a priori aus purer 
Logik einleuchten will. Es jcheint vielmehr kurios, daß ihrer 
Zweie an ein und derſelben Laft ganz fo ſchwer tragen follen, 
wie Einer allein. Ich nahm dazumal auch die merfwürdigen 
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Roſen von Jericho mit, von benen man bier Tleine, aber 
ſchöne Sremplare im fühlen und feuchten Schuße der größern 
verfteinerten Holzblöde vorfinden Tann und die jhon während 
bed Wachsthums wie lebendige Pflanzenmumien anzu- 
fchauen find. — Dieje Rojen wachſen im Sande fürmlid ge 
trocknet auf, — wie Göthe die märkiiche Vegetation in dem 
Liede: „Orazien und Mufen in der Mark“ — fo malitiöe, 
aber wunberfchön verleumdet hat. — 

Mehr wie diefe Kuriofitäten bejagt die Stimmung der 
Geele, wenn ein Menſchenkind, welches jelbft noch nicht durch 
Bildung petrefizirt und mumificirt worden ift, zum erftenmal 
in feinem Leben die Wüſte befucht. — 


Wir begegneten einem Rudel Engländer; geihmadvoll 
fahen fie nicht aus, aber unausjtehlih abjurd. Die Kerle 
ſchauten wie zivilifirte Drangoutang’d aus Körben hervor, in 
denen fie an den Xhieren aufgehängt waren wie Gepäd. — 
Ihre Reiſekleidagen und röthlichbebarteten, wunderjchön fommer- 
ſproſſigen Viſagen mit rothbraunen Filzdeckeln ftörten die Illu⸗ 
fion einer trandportirten Menagerie von eingefangenen Wüften- 
thieren keineswegs. Hinterdrein kam aber ein Kameel mit 
Slajchen und jolhen Dingen bepadt, welche nicht eben zum 
Affenfutter gehören, und fo beruhigte ſich mein äſthetiſch 
gerechtfertigter Verdacht. Eines aber ftellte fih für mich als 
Erfahrungsjag heraus: daß nämlich ein Begegnen mit reifenden 
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Engländern vom gewöhnlichen Schlage gegen alle 
Schwärmerei für Natur jowohl, wie für moderne Kultur- 
induftrie und auf die Spike getriebene Nationa- 
lität, ein fpezififches Abkühlungsmittel ift. — 

Kaum, daß diefe Albionsjähne in meinen Horizont Fom- 
men, fo vergeht mir polnifch-preußiihem Menſchenkinde der 
Idealismus und der Realismus zugleich; und ich begreife dann 
nur aufs anſchaulichſte, wie diejenige perjonifizirte Abgeſchmackt⸗ 
heit, Unliebenswürdigfeit und Ungrazie ausfieht, welche das 
Vorrecht erworben bat, auf Reifen für die fajhionable 
Lebensart par Excellence angefehen zu fein. — 

Haben die Homöopathen wirklih Recht, fo müßte eine 
Zwangsjacke das effeftivfte Rezept für viele travellernde Snglis- 
manns jein, weil ihre Krankheit recht eigentlich in dem Zwange 
unnatürlicher Förmlichkeit, Pedanterie und nationaler Hoch- 
müthigfeit zu beſtehen pflegt. — Mir find die Eremplare diejer 
weltherrihenden Fabrikrace in der Seele zuwider, ſchon weil 
fie die Sragenbilder der deutfhen Lugenden und 
Untugenden, wie der deutſchen Genieanlage jind. 
Man fieht an ihnen, was für eine wunderfchöne Unaußfteh- 
lichkeit durch nationale Binnenzudt aus dem deutfchen Kern 
gekunftgärtnert werden Tann. — 
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die Liebe zum Pferde, der einzigen Kreatur, mit der er 'be- 
ftandig zufammenleben darf. — 

Sn der Wüfte paaren fi ja die ungefelligiten und wil- 
beiten Beitien; — wo eine Hyäne der andern begegnet, da läßt 
fie vielleicht den ausgefcharrten Leichnam fahren und gejellt fich 
der ihr gleichen Kreatur zu; wie follte denn alfo diefe Wülten- 
einfamfeit den Araber nicht zum Freunde und Erzieher jeines 
thieriſchen Kameraden, des edlen Noffes, und zur Heilighaltung 
der Saitfreundichaft erziehen! — 

Die erften und legten Gründe aller Volksfitten und 
Lebensarten liegen in der Natur und Uebernatürlichkeit zugleich. 

Ethnographie hat zum andern Faktor Geographie. 
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Arabeske, für die myſtiſch Eonfigurirten architektoniſchen Ro⸗ 
fetten, Sproſſen- und Grottenwerke, kurz für den un- 
erjchöpflich mannigfaltig gegliederten, Eryftallinifch-vegeta- 
tiven Styl der alt faragenifhen Baufunft hervor, 
welcher bejonders jeit den Kreuzzügen mit Hinzufügung bon 
Thier- und Menjchengeftalten, deren Abbildung dem Araber 
nicht geftattet war, für den deutfhen Dombau zum Bor- 
bilde genommen worden ift. Und diefe durch die Wüſte 
niedergehaltene und darum eben in der freien Kunſt hervor- 
brechende Araberphantafie war ed auch, welche aus der 
Maſſe von großen und Fleinen Kuppeln, die ein und derjelbe 
Bau in fih zu fallen pflegt, diefe fabelhaft ſchlanken, hoben 
und fühnen Minaretthürme herauswachlen ließ. Denn an 
ihnen manifeftirt fich förmlich für jeden jymbolifchen Sinn 
und Berftand, wie der feine altarabifhe Wit und 
Champagnergeift, durch die Kunft entfiegelt und entpfropft, 
in einem hoben Strahle auffteigen darf. 

Die großen und Kleinen Kuppeln können diefen wüftenmelan- 
holifchen und dennoch wüftenfeurigen und wüftenfreien Araber- 
finn, der unermüdet wie ein Strauß und ein arabiſches Voll⸗ 
blutroß durch das Sandmeer rennt, nicht jo bedecken und nieder- 
halten, daß er nicht in dieſen ätherlüfternen und erhigten 
Minarets, wie in eben fo vielen architeftonifhen Fon— 
tainen zum Himmel aufiteige! 

Wie aber aus der Wüfte die arabiihe Baukunſt erklärt 
werden muß, jo auch die Gaftfreundichaft des Araberd und 


Die Müfe. 


Eine mächtige Karawane von Kameelen breitet fi) um und 
auf der gleichen Etelle aus. — Nacht unter dem Zelte: Wiehern 
der Pferde, Echreien der Kameele, Rauch der abendlichen Feuer, 
durchfcheinendes Licht der Lampe durch den geftreiften Zeug bes 
Zelted. — Gedanken an ein ruhiges Leben, an bie Heimath, 
bie Familie, welche in der Eeele auffteigen, während man mübe 
und voll Gluth das Haupt auf den Eattel nieberlegt, der 
ftatt des Kopffiffens dient. — Morgen, während die Mukra's 
und die Eflaven die Pferde zaumen, reißen zwei oder brei 
Araber die Pflöcke des Zelted aus; fie rütteln an dem Pflock, 
welcher als Pfeiler dient; er fällt und das weit audgebreitete 
Tuch, welches eine ganze Zantilie von Reiſenden bebedt hat, 
gleitet und fällt jelbft zur Erde herab als ein Fleiner Ballen 
Zeug, den ein Kumeeltreiber unter den Arm nimmt und an ben 
Cattel jeined Thiers hängt. — Es bleibt auf dem Teeren Plate, 

- auf welchem wir fo eben noch wie auf einem bleibenden Wohnort 
und eingerichtet Hatten: Nichts übrig, als ein Tleines 
verlaffenes Feuer, dad noch raucht und bald in der Sonne 
erliſcht; ein wahres, treffendes, Yebenbiges Bild des Lebens, wie 
es fo oft in der Bibel beichrieben wird, und das mich jededmal 
tief rührte, fo ofl es fid meinen Augen darbot. — 

Samartine’d Reifen im Drient. 


Die Neugierde hat in Aegypten auch im Gehen ihre 
Schwierigkeit. Man Tann nur des Morgens vor Sonnen- 
aufgang und tes Abends fo recht in die Melt hineinjchanen: 
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fo groß ift die Intenfität des Lichte. — In ihr liegt auch 
die Urſache der in ganz Aegypten verbreiteten Ophthalmie. — 

Den Augen kommen aber die trüben Tage zu Hülfe, die 
im Oktober bereits nicht fo felten find, wie man meint. So 
ein ganz gleihmähig in einem trüben Medium verjchleierter 
Himmel fteht mit dem Charakter des Landes, mit feiner Re⸗ 
gierung, Geſchichte und Miofteriofität in unausjprechlicher 
Harmonie. 

Es giebt hier Tage, die ganz fo eine Beleuchtung haken, 
wie ein Panorama oder eine Gegend im Traum. — Fabel: 
bafte und halbwüfte Pläße, wie die in Alerandrien und 
Kabira, wenn man in diefer alten Sarazenenftabt von der 
Gitadelle auf die traumöden Räume hinabflarrt, in welchen 
die Gebäude ter Kanonengieherei verloren ftehen, vor allen 
Dingen die Wüſte felbft, jhiden den Geiſt in Die 
Seele und die Seele in den Naturtraum zurüd! 

Natur, Seele und Traum find Eine — Die 
Seele kann nichts anderes fein, ald die einge- 
fleiſchte Natur. Die natürlihen Leidenjchaften find die 
Tortjegungen der elementarifchen Prozeffe; die Seele ift die 
Summe und Perfonififation aller natürlichen Geſchichten und 
Sympathieen. Die Urelemente, die Grundformen finnlicher 
Anſchauung find Zeit und Raum. Wo dieje beiden Faktoren 
ber Materie fih den Sinnen jo ausſchließlich behandigen 
dürfen, wie in der Wüſte gefchieht, da wird naturnothwendig 
der Geift abforbirt und die Seele lebendig gemadt; da 
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träumt fie,.da wühlt fie fich tiefer ins verlorene Paradies 
zurüd, wie auf lachender Flur; da hat fie Zuftjpiegelungen 
von bimmlifchen Oaſen, da erjchaut fie in der Tugend und 
bei arabifcher Phantafie mit Muhamed als das Schönfte im 
Himmel wie auf Erden ein ſchönes Weib und eine ſchöne 
Paradiedgartennatur! 

Diejer traumentzündenden Wüftennatur entitammt Die 
üppige Traumbildnerei der arabiſchen Baufunft, der Märchen- 
charakter der arabijchen Poefie, dic Kleider- und die Waffen- 
pracht des Araber nicht minder wie die Sarbengluth, 
mit denen das arabilche Himmelsparadied ausgemalt ijt, von 
welcher der Refler auch an den bunten und prachtvollen Ge- 
zelten der Reichen und Nornehmen wiederftrahlen muß. — 

Diefe Wüftenträumerei lockte die erften chriftlichen Heroen 
und Heiligen, die alten und neuen Propheten in den un- 
ermeßlichen, immerdar fchweigenden Raum. In diefem Wülten-, 
diefem Traum» und Naturfchoofe entjtanden und reiften die 
Religionen, und an dem Saume, dem Eingange der libyfchen 
Wüſte ftellten die alten Pharannen ihre Maufoleen, die Py- 
ramiden bin, ald die heiligen Pforten der Wüftendde, in 
welcher Zeit und Raum formlos in Eins gebildet und ermüdet 
von der MWeltihöpfung ruh'n! — Die alte Menjchenfeele 
fühlte diefe Phantafiewerke al& die Sinnbilder der Ewig- 
feit, und dem Beſchauer aus diefen Zeiten können fie als 
ein Zeichen gelten wie aus ber Bodenebene, aus dem form⸗ 
loſen, alle Geftaltung verfchüttenden Sandmeere heraus fi 
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auch die Materie zum Himmel binanbildet und in ihrer luft⸗ 
zerfließenden Spite die Erdenſchwere verliert. 

Alles tieffte und unfchuldige Träumen, — der Traum der 
Kindheit und Phantafie ift Naturbildnerei und Natur- 
ſzenerie. Alle Natur und Liebe, alle Menjchen- und Natur- 
Ihöne, alle wahre Natur» und Liederpoefie macht träumerifch 
und melancholiſch, weil durch fie der freibewußte, freientbundene, 
frei mit der Welt und den Geiſtern verfehrende Geift in 
der Seele ertränft und die Seele in die Natur 
zurüdgelöjet wird. — 

In Träumen, im Dichten, im Naturalismus, in der Ueber⸗ 
natürlichkeit, der Andacht, der Gejchlechtäliebe, auf dem Meere, 
in der MWüfte, in den Gebirgen gewinnen wir, entronnen den 
Sefleln, den Formen und dem Mechanismus der Kultur an- 
fanglidh die Freiheit unferer Seele zurüd; aber zulekt 
wird fie felbft von dieſer Gottesnatur, von den bildnerifchen 
Elementen, den Lebenswogen, von dem Meere der göttlichen 
Zeugungskräfte verfhlürft: das ift dann die Melandholie. 
— Aud die Religion ift die Menſchheit im Traum; 
aber in dem tiefften Traume, welcher die Seele nicht nur in 
die Naturjeele, fondern in den heiligen Weltgeift zurücklöjen 
und aus ihm wieder mit einem Aetherleibe hervorbilden darf. 
— Der übernatürliche Löfungsprogeß indeß ijt gleich dem 
natürlichen, gleich demjenigen in Liebe und Leidenfchaft, in 
Freude und Schmerz, in Scheiden und Wiederjehen und gleich) 
der Loͤſung unſeres Weſens, welche durch Menſchen und 
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Naturfhönheit, oder in wahrer Muſik und Kunft 
vor fih gebt: Melancholie und Traum! 

Dies ift der Sinn der Worte: „Unter Palmen wan- 
delt Niemand ungeftraft.* 

Denon fagt in Vebereinftimmung mit Ehrenb erg (der 
eine Piece über die Wüſte gefchrieben hat): „Nach einem 
achttägigen Aufenthalt in der Wüfteneinſamkeit werden die 
Sinne bei der Rückkehr in das angebaute Land durd die ge- 
ringften Eindrüde aufgeregt. Sch kann ed gar nicht jagen, 
was ich empfand, als ich in der erjten Nacht nach unjerer 
Rückkehr von Kofjeir am. Ufer des Nils gelagert den 
Wind durd die Zweige ſäuſeln und mit den Blättern 
der Palmen fpielen hörte. Alles erwachte, Alles belebte 
fi, bier jchien die Natur wieder zu athmen. Chrenberg 
vernahm auf der Nachtwache vor dem Zelte ein unerklärliches 
Geräuſch, von dem fich bei näherer Unterjuchung ergab, daß 
ed von einem Käfer herrührte, der ein Sandkügelchen wälzte; 
jo ſchärft und fteigert die Abgejchiedenheit in der Wüſte die 
Sinne, — fie gewinnen durch Erholung ordentlich eine Wieder - 
geburt. — 








Beliopolis. 


Der Weg nach Heliopolis, welches nordoͤſtlich etwa eine 
ftarfe deutfche Meile von Kahira entfernt Tiegt (und jenfeits 
deffen der gejegnete Yandftrich Gojen beginnt), führt auf einem 
Damme, neben dem Nillanal von Hadrian, der neuen Stadt- 
anlage „Abaſſia“ vorüber,- zwiichen der Wüſte Suez zur 
Rechten und der Nilniederung zur Linken, dur Gärten, 
Felder, Delplantagen und allen möglichen Anlagen zu dem 
Dorfe Matarieh. — Der junge Tag war auch diesmal jo 
fabelhaft jchön, daß er mir als die wache Fortfegung meines 
Morgentraums erſchien. Am fernen Wüftenhorizonte färbte 
fih das Morgengrau in Violett und leiſes Windeswehen ging 
den Myſterien des nahenden Lichtes vorauf, bog die Dürren 
MWüftengräfer und Eräufelte die leichten Wellen des Kanals. — 

Noch ftand die Pflanzenwelt im Schuße des Nachtthaus; 
raſch leckten ihn die jach heraufblikenden Strahlen des neu- 
erfchaffenen gloriojen Sonnengotted auf: — es waren feine 
taufend mal taufend goldenen Pfeile, die er ohne Unter 
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laß von feinem Sonnenwagen verfhoß, und fie trafen die 
legten Schatten, welche im Weſten entfloh’n. — 

Mein heutiges Reifeziel war aber fein Bild des aufgehen- 
den Tages, jondern das einer untergegangenen, verjehütteten 
und vergeffenen Welt. Die Stätte von Heliopolis ift eine 
Shuttwüfte, und die Drangengärten des Dorfes Matarieh 
jegen durch den SKontraft nur die Todtenſtille und Wüften- 
einjamfeit ins Licht! — 

Der Reifende Abdullalif fah beide Obelisken des Sonnen- 
tempels und an dem noch ftehenden ein Pyramidion von 
Kupfer aufgefegt. Im Jahre 656 der Hedſchra wurde 
fein fteinerner Gefährte zu Boden geftürzt, feit jo viel Jahr⸗ 
hunderten trauert Jener allein und flüftert vielleicht den 
Mauerweöpen, die feine Hieroglyphenſchrift verfleben, und den 
Nosmaringängen, die zu ihm hinführen, und den Orangen- 
blüthen, die ihn umbduften, feine fabelhaften Schmerzen und 
Geheimnifje zu. — Oder wo fol die fühlende alte Weltjeele 
bier in diefem gefühllojen barbarifchen Aegypten von heute 
bingelommen fein, wenn nicht in den älteften Granitftein der 
alten Kunft und Schrift; denn ein folder ift diefer Obelisk, 
auf dem der Kundige den Namensſchild des Königs Osorta- 
sen IL. (richtiger: Sesurtesen, 2300 v. Chr.) erblidt. — Diefer 
redende Stein fteht in einem Fleinen, rings umzäunten 
Drangen- und Aprilojfengarten in der Nähe von ein Paar 
elenden Hütten tief im Schutt und ift gleichwohl noch über 
fünfzig Fuß hoch und fünf einen halben Fuß an jeder Seite 
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über dem Boden breit. Bon diefem Oartenobelisfen, welcher 
zu einem Weltgrabmal geworden iſt, — jchreitet man nad 
Norden zu über einen mit Schutt und Sumpfitellen und nur 
mit wenigen Truͤmmerſpuren bedeckten Boden zu den übrigen 
Hütten des gewöhnlichen Dorfes, deilen Name Matarieh 
„friſch Waſſer“ bedeutet; wahrjcheinlich wegen des uralt 
berühmten füßen Duelld der Sonne (auf Arabifch Ain Schems), 
der heute noch Menſchen und Thiere labt, wie von Anbeginn, 
während das ſtolze Menjchenwerf rings umber lange zu 
Grunde gegangen ift. An diefem Waſſer, dem ſüßeſten in 
ganz Aegypten, bat fi) die Mutter Gottes mit dem Sefus- 
finde erquict, und in der Nähe wird mitten in einem zierlich 
eingerichteten Garten eine uralte, gewaltige Syfomore gezeigt, 
unter welcher die heilige Familie Joſephs auf ihrer Flucht 
gerubt haben fol. Ich Halte den Baum nicht fo alt; 
ich glaube nicht, daß man fi) die Ruheſtelle des unerfannten 
MWeltheilandes gemerkt haben wird; jedenfalls aber tft eine 
liebliche Sage unendlich erquicklicher, wie eine Thatfache, durch 
welche eine gemeine Alltagswahrbeit erhärtet wird. — Dielen 
Leſern dürfte bei diefer Gelegenheit eine Notiz von Lepſius 
intereffant jein, die fih in feinen ägyptifchen Studien für die 
Staatszeitung findet und fi auf die Schieffale der Juden in 
Aegypten bezieht. „Ramses II. befteigt den Thron 1394 v. Chr. 
und ift Bedrüder der Juden. — Menephtes fendet 80,000 Juden 
in die Steinbrühe; ſpäter wird ihnen die Stabt Abaris an- 
gewiejen, wo fie fih unter dem ägyptiſchen Priefter Osarches 
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(Moſes) empören und Aegypten verlaffen.” — Friſch und 
labend quiflt der Born der Poefle und des Glaubens und 
ertödtend dürre, ftaubig find die Sandwüftenförner der aus- 
genüchterten, Tieb- und glaubenlojen Wirklichkeit, welche einer- 
ſeits zu lauter materiellem Snduftrieverftand und anderntheils 
zu feelenlojer, purer, zerfrümelnder Dialektit geworben ift. 

Ein polnifhes Sprichwort fagt wißig genug: „aus Sand 
kann man Feine Peitfchen drehen;* die deutfche Dialektik 
ſcheint fich aber gleichwohl auf dieſe kurioſe Kunft zu verftehen, 
und was das Allerkuriofefte ift: fie geißelt fih mit diejen ab- 
ftraften Peitfchen die konkrete Seele aus dem Leibe heraus! 
— wohl befomme! 

Zu den ältern beiden Obelisken, von welchen der Eine in 
jenem Gärtchen fteht, hatte Pheron, der Sohn des Sesostris, 
noch zwei Spikfäulen aufrichten Iaffen, eine jede 150 Fuß hoch. 
Eine Allee von Sphinxen lief von da zum nordweftlichen 
Thore der Stadt, deffen Lage noch heute kenntlich fein ſoll; 
ich habe es nicht refognogzirt, denn ich wußte kaum, hatte ich 
noch einen Kopf oder nicht. — 

Den Sonnentempel hat der biftorijchliebenswürdige Same 
byſes zerftört; zum Glück ift feine Nachkommenſchaft und 
Mahlverwandtichaft doch nur fo dünn in der Welt gejät, daß 
immer noch genug vom Alten übrig bleibt, um das Neue 
darin zu bemurzeln. — Es muß auch ſolche Beftienheroen 
auf diefer Erdenwelt geben, aber man wird ihre Blutfpuren 
nicht ohne Grauen gewahr. — 
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Strabo fand noch den Grundriß ber Stadt deutlich aus 
ben Trümmern heraus; heute dürfte das unmöglich geworden 
fein, denn es find, wie gejagt, auch nicht mehr Trümmer zu 
ſehen, falle man nicht Schutt dahin rechnen will. Die längfte 
Ausdehnung dieſes Schuttbezirks mißt 1500, die Breite 1150 
gewöhnlicher Schritte. — Die Wohnhäufer lagen auf der 
nördlichen Seite, der Tempel war auf der Südſeite erbaut. 

Am Shore von Heliopolis ftand ein jüdiſcher Tempel, fo 
lange wie der zu Serufalem, den ein Priefter Onias unter 
Ptolomaus Philometor errichtet hatte und der auf Vespafiand 
Befehl zugleich mit dem von Serufalem vernichtet worden ift. 
Sein Schutthaufen wird noch der der Juden genannt. 


- 
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“ Eine der wertävoliften Früchte des Forſchens der neuern 
Zeit ift der wiffenſchaftliche Erweis der Thatſache, dab auch 
bier in Aegypten, wie in Indien jene Religion ber 
Altväter die ältefte und anfänglidhfte war, welde 
auf ein Ertennen des wahren Gottes, des Drei in 
Einem fi gründete; denn die frübeftle Grundlehre 
der Tempel war die der Dreieinigkeit. Erft fpäter 
wurde ftatt jene Emwigen und Unficätbaren, der ſich dem Ge⸗ 
ſchlechte der Menſchen in leiblicher Geſtalt nahte, die leibliche, 
vergängliche Form ſelber vergüttert. 


Die Prieſterſtadt Heliopplis war das On der Geneſis; 
On ein Tempel der Sonne oder des Phre. On heißt im 
Koptifhen „das was glänzt.” 

Der Bater der Adnath, welche vom Pharao dem Zofeph 
vermählt wurde, war (der DOrthographie der Septuaginta zu- 
folge) Pete-Phre, d. h. Priefter der Sonne, oder „welcher der 
Sonne angehört"; wie 3. B. Pet⸗Oſiris: der dem Oſiris 
(feinem Dienfte) gehört. (Bon Pete⸗Phre ift nah „Ampere“ 
Potiphar gemacht.) 

Wie zu Sais beftand bier eine Schule der Tempelweisheit. 
Außer den Geheimlehren wurden hier Ajtronomie, Mathematif 
und Naturwiffenjchaften gelehrt. 


Hier follen Orpheus und Dädalus, aud) Homer geweilt 
haben. 
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Sicherlich waren da Lykurg und Solon, Herodot und 
Pythagoras, Plato und Demofritus, der Alerandriniiche 
Bibliothekar Eratofthenes (aus dem 3. Jahrhundert v. Chr.) 
und der berühmte Afttonom Eudoxus. — Der Geograph 
Strabo (unter Auguft) fah das Hans des Plato, ber bier 
drei Sabre ftudirte, und das Kollegium wo er ſtudirt. Gin 
Prieſter fol zu ihm geſagt haben „o Plato, Pato! ihr Grie 
chen ſeid noch Kinder!“ 

Der Priefter Manetho ſchrieb hier im Auftrage des Ptolo- 
mäers die Gejhichte Aegyptens aus den Archiven des Reichs, 
von der nur die lüdenhaften chronifalen Regifter der Dyna- 
ſtieen auf und gekommen find. Und gleichwohl wurde auch 
bier an dem Duell der Weisheit der Stier Mmevis verehrt, 
wie zu Memphis der Apis. — Das war die Ausartung einer 
älteften Weisheit, einer Anbetung des „Phtha“, des Waters 
aller Götter, einer Erkenntniß des unfihtbaren, ewigen Gottes, 
des Urjprunges und Anfanges alles Seins, deſſen Wefen ein 
Licht ift, „Das aud in der Mitte der Nacht leuchtet 
mit der Klarheit des Tags. 

Die griechiſche Öötterlehre und Philofophie hat ihre Wur- 
zeln in der ägyptiſchen Theogenie; aus ihr fchöpfte Mofes. 
Diefen Duell verleugnet auch die deutjche Bildung und MWiffen- 
fchaft nimmermehre. Dem Ägyptifden Sinn und Geift 
ift der dentſche wahlverwandt, nit aber dem grie- 
ch iſchen Sormen- und Schönheitsfinn. Auch Hei ums 
Yiegt, wie bei den alten Xegyptern, der Idealismus mit dem 
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Materialismus, die Phantafie mit der Metaphyfit, die Natur 
mit der Hebernatürlichkeit, die Symbolik mit der Buchſtäblich⸗ 
feit im Kampfe, mit der Erhabenheit die Pedanterie. 

Wer darf noch feines Menfchenwites, was darf noch feiner 
Erdendauer ſicher fein, wenn ſolche Xehrftätten der Welt, wenn 
ihre ältefter, in Heiligthümern, in Myſterien genährter und 
fortgepflangter Geift fo ſpurlos verjhwinden konnte, daß nicht 
einmal die Zeichen feiner Hülle, die leeren Hirnkammern übrig 
blieben, der grinzende Todtenſchädel, worinnen ſich einft das 
kreiſende Weltgebirn befand. 

Nur ein aufgerichteter Stein über dem eingejunfenen Grabe 
diefer ägyptiſchen Schaum- und Zraumgeftalt des Menfchen- 
geiftes ift ftehen geblieben, ein Obelist im NRosmarin- und 
Drangengarten zu Matarieh, ein Gedenfftein, den heute die 
Welle der fteigenden Nilwafjer, die durdy Thebens und Mem- 
phis alte Herrlichkeit floffen, mahnend befpült, und deſſen 
bafbentzifferte Hierogiyphenfchrift, die Mauerwespe mit ihren 
wunderbaren Sandzellen überzogen bat, zum Zeichen, daß die 
ewig geheimnißvoll jchaffende und unerfhöpflihe Natur fort 
und fort morgen verfchleiert, was fie heute enthüllt. 

Aus dem fpitgefchliffenen Prunkftein vor dem Sonnen⸗ 
tempel der hoben Priefter und Pharaonen, aus der Granit- 
nadel (dem Obelos), dem Granitſpeer, mit welchem ber ägyp- 
tiſche Zitane den Himmel eined unvergänglichen Nachruhms 
im ungetreuen Menſchengedächtniſſe erftürmen wollte, ift ein 
Leichenſtein geworden in einem Gräbergarten, den eine 
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meereöweite Wüſte umgiebt; ein hochemporgereckter Granit» 
finger, welcher die kommenden Gejchlechter bebräut, wenn 
fie ſolche Symbolik, wenn fie die Zeichenfchrift verftehen, die 
zwifchen den Hieroglyphen in „Geifternoten” fteht. 


Es ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen und an der Stätte, wo vor Sahrtaufenden die Riefen- 
palme der Theojophie und Aftronomie in den wolfenfreien 
ägyptiichen Sternenhimmel hineingewachien ift, ba zieht man 
heute in einem Raume, der für einen Kirchhofgarten gelten 
muß, nordifhe Obftbäume, deutfhe Apfel- und 
Birnbäume, im Sntereffe der arabiſchen Kuriofität. 

Beim hohen Himmel, es ift fehr wenig und fehr viel in 
Heliopolis zu lernen und zu jehen; denn nicht felten gefchieht 
ed, daß der rege, fchaffende Menjchengeift, einer Weichjelpappel 
ähnlich, trodene Zäune und Steden mit dem Grün und 
Silbergran feiner Träume und Gedankenlaubmaflen überfleidet, 
während er zu vertrocknen und zu eritiden pflegt, wenn er in 
ein Walddidicht geräth. 


Schubra und Boda, 


— 


Gegen Abend athmet man bie leichte, Linde, frifche Luft. Die Sonne 
ſinkt Hinter das libyſche Gebirge, das dunkelblau wie Email im Schatten 
Ytegt, während die Lichtftrahlen auf dem arabtichen wie auf einem Prima 
fptelen und ed mit Barden von Blumen, Schmetterlingen und Edelfteinen 
ſchmücken. 

Wie große flammende Roſen liegen einzelne Mafſſen da; wie Ketten von 
Amethyft in goldener Fafſung die langgeftrediten Berge. 

Die ftillen Wafier fpiegeln getreu die ſchönen Gebilde zurüd, nur mit 
einem leichten Florſchleier umhaucht. 

Frühlingsduft erfüllt die Atmofphäre; Rübfamen-, Bohnen, Zupinen«, 
Widen- und Baummollenfelder ftehen in Blüthe,; Weizen und Gerfte find 
armdlang; Afaziengefträuh mit Iilafarbenen und blauen Schlingpflanzen 
durchflochten, auch andere Gebüſche, die ich nicht Fenne, umgeben die Wafler- 
räber (Sakieh genannt, welche ununterbrochen die Felder bewäflern) oder 
wachſen auf ihre eigene Hand am Ufer, da, wo ed nicht bebaut ift. 

Srühlingsodem müßte ich eigentlich dieſen unbeftimmten, balfamifchen, 
erquidenden Geruch nennen, den unjere Gelder und Wälder auch in ber ſchön⸗ 
ften Zeit unſeres Jahres, im Junius audhauchen. Die wilden Tauben wiegen 
fih auf Palmenzweigen, ober gurren und lachen Lieblich nedend wie fröhliche 
Mädchen aus den Gebüfchen ; Waffervügel fiten geſchaart beifammen auf den 
Sandbänfen, marmorweiße hier, rabenfchwarze dort, und zirpen oder ſchnurren 
ihr eintöniges Mbenblied, das fie vom eintünigen Gepläticher der Wellen, 
zwiſchen denen fie leben, gelernt haben. Ein großer Reiher fliegt zuweilen 
über die ganze Breite des Nils, oder ein Pelifan, der mit ſchwerem Flügel⸗ 
ſchlag nad irgend einem Fiſch untertaucht. 

(Orient. Briefe von Ida Hahn⸗Hahn.) 





* 
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Schubra iſt ein Landhaus und Garten am Nil, Beide 
von Mehemed Ali mit orientaliſchem Luxus ausgeſtattet. 

Die Lage iſt günſtig, die Elemente kommen hier zu Hülfe, 
und ſo entſtand ein kleines Paradies in einem Sultansge⸗ 
ſchmack, dem auch ein Chriſt zu Zeiten verfallen kann, falls 
er kein Heuchler oder Selbſttäuſcher zu ſein verſteht. 

Es iſt ſchwer zu ſagen, ob der Ritt nach dieſem ägyptiſchen 
Sansſouci köſtlicher iſt oder der Ort ſelbſt. 

Auf dieſer Ausflucht begreift man, wie das Unterwegsſein 
noch ſchöner wie das Anlangen ſein kann. 

Nach Schubra führt eine ſechs Wagen breite gerade Allee 
von Sykomoren und Lebbeck⸗Mimoſen, wohl eine Stunde 
lang auf einem Damm, der von den alten Schuttbergen, zum 
Theil durch die Nilniederung aufgejchüttet worden ift. Die 
Kaffeehäufer und die Villa’s, welche Abbas Paſcha am Wege 
hat aufbauen laffen, gleichwie Reiter und Equipagen, Tönnten 
die Täuſchung unterhalten, daß man fich in der Nähe einer 
europätjchen Hauptitadt befinde, und mitten im Schooße der 
Zivilifation; und Doch ift der heimathliche Tert jo fremdartig 
und fabelhaft in Szene gefett, jo opernartig Tomponirt, daß 
man fi mehr wie je in fremden Zonen und unter einem 

Wunderhimmel fühlen muß. 

Zu beiden Seiten des Dammes wechjeln Klee- und Ge- 
treidefelder, .ebenio Gemüfegärten mit Zuder-, Delbaum- und 
Baummollenplantagen. Andere Alleen durchſchneiden die Haupt- 
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ftraße und führen nad Landhäufern, die mitten in Palmen-, 
Drangen- und Aprilojenhainen, wie in einem Feenzauber flehen. 
An vielen Stellen ift noch das Nilwafler zurüdigeblieben, als 
Angedenken. des Ueberſchwemmungsſegens und als Nachſpende 
für den immer durſtigen Boden; und an den Kanälen befinden 
fih die Sakihs, d. h. die durch Ochſen getriebenen Schöpf- 
räder, in Inarrender und weit durch die Luft jeufzender Thä⸗ 
tigfeit, wie wenn felbft die todten Majchinen in dieſem heißen 
Lande nichts thun Tönnten ohne Noth und Geftöhn. Aber 
auch diefer Schein von proſaiſch⸗okonomiſcher Thätigkeit ift 
von der romantischen Wundernatur allhier, mit Akazien, mit 
Sasmin und wilden Roſen deforirt. Sylomoren und Sohannis- 
baume überragen das wilde Gefträuch, in deffen Schatten Thiere 
und Menichen „von des Tages Laſt und Hitze“ ausruhen. 
Durch die zur linken Seite des Dammes gepflanzten Mi- 
mofen (welche ganz wie Fleinblättrige Akazien ausfehen) ſchim⸗ 
merten hie und da die Silbermaſſen des Nil; aber die Riefen- 
fegel, welche in der Gerne wie ungeheure Pelitane oder Schwäne 
mit halbgeöffneten Flügeln ausfehen, erinnern den Tremdling 
‚wiederum, daß er feine vaterländiiche Szene vor fich fieht. 
Die feurigen und ambitidfen Eſel ftellten dasmal wieder 
zu ihrer eigenen Genugthuung ein Tomplettes Wettrennen mit 
und deutichen Phlegmatifern an. Die Arme ermüdeten mir 
zulegt vom Halten, ich ließ alfo in Gukuks Namen laufen 
und durchflog mit einer Menge von deutſchen Profeflioniften 
und Künſtlern die Hälfte der Allee im wiegenden Galopp. 
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Die Efeliungen aber blieben uns als eben fo viele Schnell- 
läufer bart auf den Ferien, ohne daß dies von ihnen irgend 
verlangt worden war. Die mäßige Die wurde durch den 
und entgegenwehenden angenehmen Nordwind und ben friſchen 
Hauch des Nilftroms gemildert; Staub und Inſekten be» 
Yäftigten uns keineswegs. An unfern Blicken flogen wie im 
Zauberfluge alle Zauberjzenen vorüber, welche filh die norbifche 
Einbildungsfraft irgend vom Driente zu träumen vermag; 
alle Sinne feierten in dieſen natur- und phantafletrunfenen 
Augenbliden ihre Wiedergeburt. Die Luft der rafchen, ſchau⸗ 
felnden Bewegung auf den fanft galoppirenden Thieren ver- 
ſchmolz mit den Entzückungen des Schauens, des Einathmens 
alle der duftgejchwängerten Lüfte zu einer Wolluft des Da- 
feins, und dod war diefem Sinnengenuß eine Reflerion und 
Abſicht, eine überfinnlihe und myſtiſche Empfindung beige 
mifcht. Der Himmel fchien wunderbarer Weije wie mit einem 
leichten, dichten und doch matt durchſichtigen, filbernen Ifis- 
ſchleier verhüllt, eine Myfteriofität, die fih im Norden nur 
böchft felten auf einige Stunden oder Augenblidle in der 
beißeften Jahreszeit wahrnehmen und aus einer außerordentlich 
rafhen Berflühtigung der verdampfenden Feuchtigkeit er- 
Mären läßt, vorzugsweife aber den ägyptiſchen Himmel in 
allen Sahreszeiten charakterifirt. 

Der Eingang in den Garten von Schubra, weldher man- 
hen Reiſenden nicht prächtig und oftenfibel genug dünkt, ge⸗ 
winnt eben durch die blühenden Schlingpflanzen, mit denen 
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das Thor romantisch umwuchert ift, etwas höchſt Einladendes 
und bildet jo den reizenditen Kontraft zu der Marmorpracht, 
die den Beſucher mitten im fünftlichen Paradiefe überrafcht. 
Hier findet ein romantijches und nad Abenteuern lüfternes 
Gemüth jo eine von den Szenen, die ihm durch die Märchen 
aus Tauſend und einer Nacht in einem orientalifchen Sultans⸗ 
garten verjprochen worden find und auf weldhe von ihm aus 
den Tagen der Kindheit und Jugendzeit ber mit allen Geelen- 
fräften pränumerirt und gefahndet worden ift. 

Hier fieht man in Wirklichkeit einen Kiosk mit Fontainen 
und Marmorverjhwendungen, daß ed die erjehnte Art und 
den freien Märchenjpielraum hat. Um mich kurz zu faffen: 
Ein großes tiefes Mormorbeden, mit filtrirtem Nilwaſſer ge- 
fült, in welchem die Haremjchönheiten baden, ſchwimmen und 
auf einem Nachen umberfahren fönnen und zu welchen breite 
Marmorſtufen hinabführen, ift von offenen Hallen, aus ſchön 
gefchliffenen weißen Marmorfäulen in länglihem Biered um- 
baut. Die vier Winkel des Baſſins find mit wafjerjpeienden 
Marmorlöwen ausftaffirt, und aus ber Mitte des Marmor- 
teiches erhebt jich ein Marmoraltan, der von 24 wafjerjpeienden 
marmornen Krofodilbeftien getragen wird, damit man nicht 
vergefle, daß die Szene am Ufer des Nils hingezaubert ift. 
An die vier abgeftumpften Ecken des doppelten Portifus, 
welcher fich mit Iebhaften Wand» und Dedlenmalereien im 
indiſchen Style geſchmückt zeigt, find vier Iuftige Pavillons 
mit Gemächern gelehnt. Das Ganze ift jelbit nach dem Ur- 
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theile jolcher Perfonen, die viel im Oriente gereifet find, die 
präcdtigfte und geſchmackvollſte Garten⸗Architektur der Art, die 
im Sonnenaufgange gefunden wird: eine üppige Phantaiterei, 
halb Fontaine, halb Kiosk, eine Eoftjpielige Marmorfpielerei, 
ohne bejondern Kunftwertb, wenn man will; aber nichtödeito- 
weniger höchſt charakteriftiich für die Lebensarten und den 
Kunftgeichmad im Orient; höchft verführeriich für die Sinne, 
und zumal für eine zwiſchen Falten, feuchten, finftern Stein⸗ 
mauern brach gelegene nordiiche Einbildungskraft, die erſt im 
April und mitunter noch nicht im Mai vom Schnee und Eis 
auftbauen darf. 

Es thut's nicht immer die Kunft im engern Sinne; 
ed thut's auch die Lebenspoeſie, die himmlische, lebendige 
und natürlihe Kunft, von der alle beiondern Künfte nur 
die im todten Stoff vermittelten, endlichen, ſchwachen Abbilder 
und Ableger find. Es ift aber ein Elend, daß die profelfio- 
nirten und patentirten Herren Aefthetifer, Naturforjcher, Alter 
thümler und Gelehrten von diefer Kunft der Künfte, von 
Symbolik, Seelenmpyfterien und von der allge- 
meinen natürlihen Poefie, weldhe alle Künfte und 
Wiſſenſchaften beipeifen muß, wenn fie nicht zum 
todten Holz vertrocknen follen, oft nicht mehr willen und ver- 
ftehen, wie der trockne Zaunſtecken von der grünen Vegetation, 
die fich über ihn hinwegranft; oder wie der Perrüdenitod, der 
im grünen Walde den wunderfchönen Stignalementd und No- 
menklaturen zu Liebe botanifirt und exit dann ganz glücklich 
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iſt, wenn er ein neues Exemplar benamſet, beſchrieben, klaffi⸗ 
fizirt, in die wiffenfchaftlichen Rubriken, in fein herbarium 
virum und in feinen lebendigen Vokabelnkaften eingetragen 
hat. Das Palais am Nil ift mit ſchönen Gemächern einge- 
richtet. Im denfelben giebt ed große Wandipiegel, Damaft- 
Ottomanen, afiatifche Teppiche, vergoldete Flügelthüren, Küb- 
lungs⸗ und Baderäume, Springbrunnen in den Erdgeſchoſſen, 
Deden- und Wandmalerei im chinefiichen Geſchmack und Alles, 
was der raffinirtefte orientaliiche Luxus nur erfinnt und diktirt. 
Selbft einem nordiihen Menſchenkinde wird bier zuleßt ganz 
„Ihwirblih“ und fultanifh zu Sinne vom bloßen Beſehen. 
Man wandelt ungeftraft weder unter Palmen noch in orien- 
taliichen Paläften umher. Der alte Adam wirft jeine Hefe 
nad) oben, wenn der finnliche Grund aufgerührt wird. 

Zu Mehemed Alis Zeiten wurden in Schubra zwei be- 
fonders große und fehöne, mit orientaliichen Palankins aus⸗ 
gerüftete Clephanten gepflegt. Sch habe fie nicht gejehn und 
weiß nicht gleich, was aus ihnen geworden fein mag. 

Eine halbe Meile von Schubra befindet fi ein Geſtüt 
mit vortrefflich eingerichteter Stallung und Fütterungsölonomie. 
Es werben dajelbit 36, nicht bejonders jErupulds gewählte 
Hengfte und 600 Stuten ordinairen ägyptiſchen Schlages 
gehalten, fomit nur eine Baftardrace erzeugt. Sch habe die 
Stuterei nicht bejucht und erzähle nur, was ich gehört. Als 
orientalifche und naturwidrige Kuriofität iſt anzuführen, daß 
man den Pferden hier die Schweife rajirt. Es ift bies 
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eine andere Art der überall adeptirten engliſchen Abjurbität, 
welcher zufolge der Pferdeichweif Tonpirt werden muß, damit 
angeblihermaßen die Kraft im Kreuze deito beſſer Tonzentrirt 
verbleibt, und damit noch für reiche Leute ein aparter Flie gen⸗ 
wedler hinter dem vornehmen Ritter und Weiter nothwendig 
wird, 

De gustibus non est disputandum. 


An einem andern Tage befuchte ich die Inſel Roba oder 
Ruda. Nah fo viel Aufwand von Kunft und Natur in 
Schubra ift hier ‚noch eine Steigerung in der Totalwirkung 
zu finden, die man nicht für möglich halten mag, wenn man 
zumal die Gabarrigärten bei Merandrien gefehen. 

Der Fruchtgarten in Schubra bricht faft unter der gol- 
denen Laft von Sevilla-Apfelfinen, Zitronen und „Pompel- 
muſen“. Die Blumenboskets find die Wintermonate hindurch, 
außer den Roſen von allen Schattirungen, mit einem jchim- 
mernden, bunten $lor von Zulpen, Oyazinthen, Tazetten, 
Jonquillen und, die Blumiften wiffen ed, mit was für andern 
Blumen geihmüdt. Selbſt die vaterländifchen Apfel- und 
Birnbaumblüthen vermählen fi) hier mit dem Blumenftaube 
der Drangen, die faft zu aller Zeit in Frucht und Blüthe 
anzutreffen find. Sm weiten Parfe, welcher zu dem mit ges 
fihorenen Moyrthenheden fteifgefhmücdten, mit parfettirten 
Wegen verjehenen, in regelmäßige Vierecke zerichnittenen, echt 
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srientalifhen Baumgarten im pilanteften SKontrafte ftebt, 
jagen fi fchlanfe Gazellen und Strauße und gewähren fo 
eine Szene, die kaum phantaftiicher und origineller gefunden 
werden Tann, falls man nicht mit Giraffen, Nilpferden und 
Elephanten nachrüden will, wozu bier gleichfalls die Mittel 
geboten find. Das Alles und unendlich mehr ift in Schubra 
zu profitiren und gleichwohl vergißt man auf der Inſel Roda 
Alles, was man in Schubra gefehn: fo neun ift hier wieder 
das Einzelne und die begleitende Szenerie ringsumher! 

Diefes Hesperideneiland theilt den majeſtätiſchen Strom 
und bildet mit den hart an ihm gelegenen Paläften zu Foſtat, 
welche die Konfuln bewohnen und unter denen fi) auch der 
Palaft Mehemed Alis befand, eine Waſſerſtraße, die 
zumal für die Befiter jener Prachtwohnungen ihres Gleichen 
nicht bat. 

Kühlung ftrömt von den Wellen des Nil zu den offen 
gehaltenen Lufträumen, Zuftfängen und Ventilatoren jener 
Zauberpaläfte, und Zephire tragen die Düfte von Orangen, 
Nofen, Akazien, Myrthen und Jasmin zu den Saloufieen und 
leicht vergitterten Balkonen (den Mefchrebijehs) hinauf, durch 
deren Schiebfenfterchen die großen brennenden Augen der ara- 
biſchen Frauen alle Parabiejespracht des Tleinen Inſelreichs 
überjhauen, das wie eine grünende, blühende und frudt- 
ftrogende Opfergabe dem alten Nilgott entgegenzufchwinmen 
fcheint. | 

Der majeftätifche, geheiligte, geheimnißvolle, fich immer 








— 2397 — 


felbft gleiche Strom, mit jenen pyramidalen Steinthoren, 
„welche die Zeit ſelbſt zu fürdten fheint“, am Saume 
ber fchweigenden Wüfte, und über dieſen Sinnbildern ber 
Ruhe und Unwandelbarkfeit der fich ewig gleiche afrikaniſche 
Sternenhimmel: das ift eine Harmonie von Szenen und 
BVorftellungen, wie fie nicht leicht an einem zweiten Orte der 
Erde dem Geifte, der Seele und den Sinnen zugleich aufge: 
ſpielt wird. 

Um aber die Fonfreten Dinge nicht zu vergeffen, jo be- 
richte ich zur Abfriſchung von der Wüfte, deren immer mehr 
um ſich greifenden Zerftörungsprogefien Tein Einhalt durch 
Menſchenkräfte geſchehen kann, wie folgt: 

Auf der Inſel Roda befinden ſich alle tropiſchen Gewãchfe 
im liebenswürdig tumultuariſchen Rendez ⸗vous. Da find: 
Kaffeebaume, Vanillenſträucher, Bananen, Johannisbrotbäume, 
Bambusrohr, Tamarisken, Oleander, Kaktusfeigen, Aloe, 
Quaſſiamimoſen, Gummi⸗Elaſtikumbaͤume, Pompelmuſen und 
Sykomoren; da find alle möglichen Orangen und Palmen⸗ 
arten zu einer künſtlichen Wildniß durcheinander gepflanzt 
worden und jo ind Gelage hineingewachjen, daß z. B. eine 
Sykomore den Umfang von vier Klaftern erreicht hat. Hier 
giebt es Fächerpalmen mit Turiofen Früchten, Delebpalmen 
oberhalb des Sennär unter dem 10. Grade nördl. Br. zu 
Haufe, beide mit jchöner glatter Rinde angethan; die Dom- 
palme, die fih erft bei Ssiut findet; das fchönfte aber find 
vielleicht Myrthen- und Hebyskushecken von ſechs Fuß 
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Höhe und fünf Fuß Dide, die einen großen Theil ber 
Gärten im nördlichen Theile der Inſel durchziehen. 

Kanäle durchſchneiden alle Raſenplätze, in Waſſerbecken 
fpiegeln und tränfen ſich die bürftenden Blumen und die 
Rofenmaffen, welche in allen Schattirungen yon Weit, Roth 
und Gelb fait das ganze Sahr hindurd blühen. 

Eine breite Xerraffe führt an ber nördlichen Spite, wo 
fih auch eine Mufchelgrotte befindet, bi8 zum Nile hinab, der 
ununterbrochen zwiichen den mafjenhaften Pflanzungen und 
Fruchtgärten von Alt-Kairo fortitrömen darf, und an bem 
fühlichen Ende der Inſel fteht ber Nilmeffer, unter dem 
man fi) eine einfache Säule, den Zeiten der Agyptifchen Kö⸗ 
nige entftammend, zu denken hat. 

Ein Morgenritt durch jene Höftlichen und wunderbaren 
Plantagen, welche die ältere Stadt mit der neuern verbinden, 
gehört zu den Genüffen, die nur Kahira in folder Weiſe ger 
währt. Gleichwohl zerftört auch bier ein dider Staub 
auf allen Blättern nur gar zu pofitiv das geträumte wie 
das wirkliche Paradies. 





Idieu an Yahira. 


Mit der Anziehungs⸗ und Abſtoßungskraft einer geiftigen Atnıo- 
fphäre, die aus unfaßbaren und unleugbaren Atomen um 
ben Körper eines jeden Lebend gebildet ift, erfläre ich mir, mas 
ich fonft nicht erflären kann. 

Wie ging ed fonft wohl zu, daß Kairo mir fo ungemein 
gefiele ! 

Eine weite Släche, charakterlofe Höhenzüge, unendlicher Sand, 
dann auf dem Eultivirten Boden eine jehr reiche, ich möchte 
fagen, köſtliche Vegetation, welche aber, weil fie künſtlich und 
mühjelig hervorgebracht wird, an Einfürmigfeit leidet, wie z. 2. 
die in Reihen gepflanzten Palmenwaldungen Das find doch 
im Grunde genommen feine reizenden Elemente — und doch 
greift dad Ganze fo wunderbar and Herz. 

(Spa Hahn-Hahn.) 


Es ift ein eigen Ding, von Menfchen und Orten auf 
immer Abjchied nehmen zu müſſen. Wir fommen nicht zum 
Schluſſe eines Buches, das uns angezogen hat, ohne das 
Gefühl der Endſchaft aller Erdendinge, und nach einem fremden 
Welttheil kehrt man ‚nicht jo leicht zurüd. 

Se glücklicher man an einem Orte und mit Menfchen war, 
defto ftärfer ergreift uns beim Scheiben die Vorempfindung 
bes Todes, defto tiefer drückt diefer jeinen Stachel in unfer 
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Herz, dad eben an die Geftalten und Lebensarten diefer Erden⸗ 
und Sinnenwelt gefettet ift. 

Man kann aber von Kahira ohne Webertreibung fagen: 
ed gebe für die Fremden wenig Orte foldhen Zauberd und 
Komforts in der Welt. Für den Europäer hat das Leben 
diefer Stadt einen wahrhaft großartigen Styl. 

Nirgend in der Fremde fühlt man fi jo heimiſch, fo 
wohl aufgehoben, fo wenig von Verwaltungs und Polizei- 
maßregeln behelligt, fo von allen beengenden und Kleinlichen 
Verhältniſſen befreit, wie in diefem wunderbaren Drt. 

Es ijt auch gar nicht anderd möglich, wenn man irgend 
ein an Leib und Seele gejunder, einigermaßen geweckter und 
gebildeter Menſch ift. 

Kahira wirft durch feine Umgebungen wie durch jeine 
Bauart, durch Natur und Kunft zugleich, durch fein Klima, 
feine Luft, feine gefällige, natürliche Lebensart, jeine tauſend 
fältige Szenerie, endlich durch feine Erinnerungen aus allen 
Zeiten, von der Sündfluth bis zum laufenden Jahr; durch 
den Magnetismus, welcher von al’ den Wunbderftätten, von 
den Pyramiden, von Heliopolis, den Kalifengräbern, ber 
Gitadelle, von der Wüfte, dem Nil und den Eöftlichen inmer- 
grünen Gärten auf Seele und Geift ausftrömt, einen un- 
ausſprechlichen Reiz. 

An einer Stätte, wo brei Welttheile, wo drei Religionen 
zujammenftoßen, wo ſich faft alle Nationen der zivilifirten 
Erde und jelbft die halbwilden Völker in ihren bebeutenditen 
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Trägern und Repräfentanten, in Sklaven und Herren, in 
Reiſenden und Gelehrten, in Künftlern, Kaufleuten, Hand» 
werfern, in Weltverbefjerern, in VBerbannten und Glücksrittern 
ein Stelldichein geben; wo von den Pyramiden herab die 
Sahrtaufende in jedes Gewiſſen reden und die Wüſte der 
Bodenkultur, aljo der Natur felbft, den Untergang droht, aus 
einer Stätte, die faſt aus jo vielen Denfmälern untergegan- 
gener Menjchengeichlechter, wie der Diluvialboden des Nil- 
ftroms aus Schlammſchichten beiteht, in diefem Tummelplatz, 
dieſer ungeheuern Rumpelfammer von Kulturfragmenten, auf 
diejer bleibenden Ausftellung von Nationalitäten; da muß 
fih die Spießbürgerlichfeit abjchleifen, die Schjüchtigkeit und 
die nationale Eitelfeit fih im Sande verlieren, da muß die 
leere Förmlichkeit, die Unnatur, die leidige hohle Konvenienz 
Serrinnen, die abſtrakte Schulbildung fich in die Luft gejchnellt, 
doch in Nichts aufgeldit fehen. — Hier wird dem Partifu- 
larismus, den kleinlichen, taufendfältigen Unterjchieden, 
Rückſichten, Mapftäben, Sntriguen und Motiven, welche die 
Menjchenwelt jo beflagenswerth zerfrümelt, fo in ihren hei 
Yigften und gemeinfamften Sntereffen zerffüftet haben, durch 
die ungeheuerften Welteindrüde, Weltbilder und Weltmahnungen 
gewehrt. Hier jehen fich bei den gebildeten Sremden und in 
den tiefer organifirten Menfchen Natur und Uebernatürs- 
lich keit wiederum in ihre urewigen Nechte eingejeßt. 

Dieſe Bebuinen- Araber, die, in ihre weißen Mäntel ge 
hält, mit ihren langen Stäben von der Wüfte hereinfommen, 
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dieſe ſchwarzen Sklaven, dieſe armſeligen Fellahs und Eſel⸗ 
buben, das ganze nackte, frugale und doch froͤhliche, begnügte 
Leben und Treiben des arabiſchen Volkes; dieſe ägyptiſchen 
Lüfte und Balſamdüfte, dieſe üppigen Fruchtfelder und Gärten, 
im Abſtiche der Wüſten und Steinklüfte, zwiſchen denen ein 
Weltſtrom ſeine Wogen zum Meere wälzt, pflanzen Natur 
in die Seele und predigen Wiſſenſchaft dem Geiſte, 
wo anders noch für Beide ein fruchtbarer Grund und Boden 
übrig geblieben iſt. Dieſe zertrümmerten Weltſtätten und 
Weltreiche, die Wüſten, die Pyramiden und das Meer zeigen 
über die Endlichkeit hinaus in ein überſinnliches, in ein über⸗ 
natürliches Reich. Man kann ſich dieſer irdiſchen und himm⸗ 
liſchen Symbolik, welche ſogar aus dem ewigklaren ägyptiſchen 
Sternenhimmel zum Menſchen zeichenredet, nicht entziehen, 
wenn man anders ein denkender und fühlender Menſch iſt. 
Man unterliegt bier alſo ſideriſchen wie magnetiſchen Ein- 
flüffen, dem Naturalismus wie dem Gupernaturaligmus. 
Man wird in gleicher Weife, ohne daß man es weiß und 
will, Realift und Spealift, jo daß es zulegt eine echt menſch⸗ 
liche und „Lonfretabfolute“ Art hat, und dies, meine 
ich, ift dann eben der großartigfte Styl, den es giebt. 

Chen in diefer Natürlichkeit der kahiriniſchen Lebensweife, 
in dieſer Weltatmofphäre, in der freien Phyfiognomie, 
die bier das Thun und Treiben der Fremden und Nicht. 
eingejejjenen hat; in diefem Seiten, Pilgern, Umberjchweifen, 
Ausruben, Genießen und Wachträumen, in diefen unausſprech⸗ 
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lichen Gegenſätzen des Materiellften und Speellften, der Hin⸗ 
gebung an den Augenblid und der Erinnerung an alle bie 
Urgejchichten der Welt; in der Art und Weife, wie in dieſem 
Lande Zukunft und Vergangenheit der Gegenwart im Schoofe 
ruben; in und über diefen ungeheuern, von allen Eleinlichen 
Mapftäben, Sorgen, Sntriguen und fpießkürgerlichen Miferen 
losgerungenen Weltprozeffen und Zukunftswehen, in dieſem 
arabifchen Wüften-Naturalismus, wo unter der Zeugenfchaft 
der Strauße und Giraffen, wie der Löwen und Hyänen die 
Religionen ausgebrütet und ausgebildet wurden, welche noch 
beute die Welt beherrichen: da Liegt der große, der himmels⸗ 
wüchlige Keim einer wahren Menſchenfreiheit, der Befreiung 
von Dummheit und Unduldjamkeit, von Fanatismus und 
Förmlichkeit in jedem Sinn, da liegen die Bedingniffe, die 
befruchtenden und erziehenden Elemente zu jeder großartigen 
Auffaffung und Anficht der Dinge, zu einer billigiten, objef- 
tiveften, wahrhaftigiten Beurtheilung von Gefchichten, Völkern 
und Weltverhältniffen, da ift der Boden für eine abgeflärte 
Lebensftimmung, für eine MWelttoleranz, Humanität und Melt» 
philofophie. Hier wird eine Aetherhöhe des Geiſtes und des 
Urtheils gewonnen, die mit den Sternen über den Pyramiden 
und mit dem Weltſtrome Forrejpondirt. 

Unter Palmen, geht die Rebe, wandelt Keiner ungeftraft, 
weil der Menſch von heute den Naturalismus, weil 
er die nadte Natur nit mehr aushalten kann. 
In Kabira, in Aegypten aber findet diefer Naturalismus fein 
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genügended Gegengewicht. Hier entfprofjen alle Religionen, 
alle Künfte und Wiffenfchaften, alle Kulturgefchichten haben 
bier ihren Duell. Hier bildeten fi von Anbeginn Natur 
und Vebernatürlichfeit in Eins. Wenn an irgend einem Drte 
der Menſch die Natur, den Genuß, die Poefie, die Träumerei, 
“ die Paffivität auszuhalten, wenn er alſo irgendwo auf Erden 
„unter Palmen ungeftraft. zu wandeln“ vermag, jo 
darf es unter den Palmen von Kahira gejchehen. Diejer 
Stadt bleibt um ihrer Lage und Gefchichte willen eine große 
Zukunft aufbewahrt. 








Der Bill zu den Pyramiden. 
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Die im Nilthale einheimiſch gewordene farneſiſche Mimoſa 
(Mimosa farnesiana), welche als Heckengewãchs am Saume ber 
Dörfer und Felder ſteht, begann mit ihrem feinen, jadminartigen 
Dufte dad Lied der Wohlgerüche, dann folgten die zwiſchen den 
Balmenwäldern weithin ausgebreiteten Felder der blühenden 
ägyptiſchen Bohnen, der Lupinen und bed Aleranbrini- 
ſchen fo wie bed Trigonellenklees mit einer Stärke und Mannig⸗ 
faltigfeit der Düfte, wie fie ein Matenmorgen in unfern Drangen- 
gärten oder über den Beeten der Hyazinthen und Jonquillen er» 
wedt; alle Getreivearten Aegyptens, untermijcht mit der jungen 
Ausfaat des Hanfes und Mohns, prangten im friſcheſten Grün 
de3 jungen Halmes. Die Landleute waren in den Palmenwäl- 
bern, beren auf unferm heutigen Wege einer auf den andern 
folgte, beichäftigt, die Dattelbäume zu reinigen, an deren Blätter⸗ 
ſchopfe ſich ſchon die Kolben ber neuen Blüthen entfalteten. Auf 
den Gipfeln der vereinzelt ſtehenden Bäume wiegte fich der große 
weiße Ibis (Tantalus Ibis) mit rofenrothen Schwingen; da⸗ 
zwiichen vernahm man den Geſang einiger Yautftimmiger Bögel 
vom Geſchlecht der Drofjel und Lerche. Von Zeit zu Zeit öffnete 
fi durch die Lichtung der Balmenmwälder die Ausfiht auf den 
Ni und die mit günftigem Winde firomaufwärt3 fegelnden 
Säifflein, auf die Felſenhöhen bes rechten Ufers bei Torrah mit 
feinen Landhäuſern und Burgen. 

(9. Schubert.) 
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In der Herbftzeit reitet man von Kahira, das am rechten 
Nilufer liegt, nach den Pyramiden, die auf dem linfen Ufer 
ftehen, in drei oder vier Stunden zu Eſel hin, je nachdem 
man der Kanäle und Wafferftellen wegen größere oder Fleinere 
Umwege machen muß, und wird in Alt-Kahira, Foſtat genannt, 
bei der Nilinjel Ruda über den Strom gejeßt. 

Ein mumterer Träftiger Eſel koſtet mit feinem Führer, 
welcher unermüdet zu Fuße hinter dem Thiere drein laufen 
muß, es gehe nun im Xrabe oder Galopp, für die ganze 
Erpedition nur 15 bi8 20 Silbergroſchen und ein kleines 
Trinkgeld obenein. Sch machte mid) am 6. Dezember 1849 
mit Sonnenaufgang auf den Weg und war mit Sonnen 
untergang wieder heim. 

Die Araber, welche den Zuriojen Reiſenden vor der Py- 
ramide in Empfang nehmen, ihn in derjelben mit Holzfadeln 
umberführen und eventualiter vier Mann hoch zur Plattform 
binaufziehen, find freilich erft nach langem Handeln mit einem 
Pauſch⸗Quantum von 30—40 Piaftern, alfo mit 2—3 Rthlr. 
zufrieden; je nachdem man ben Piafter mit 2 oder mit 
2 Sgr. 3—6 Pf. berechnen will. 

Gebratene Hühner, Eier, Brödchen, Apfelfinen und Antd- 
branntwein bilden den Proviant, welchen die Cfeljungen gerne 
mitnehmen, weil davon etwas für fie abzufallen pflegt. Die 
Ejel aber reißen fi beim Paffiren der Nilnieberung dann 
und wann ein Maul voll Klee ab, worin es ihnen noch bie 
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arabifchen Schnellläufer zuvorthun, welche ganze Hände voll 
verzehren, wie den Föftlichften Salat, und zwar ohne Eifig und 
‚Del; denn dieſe Zutbaten haben fie in ihrem Magenfafte 
und Blut. — | 

Der Ritt ift, zumal in Geſellſchaft von Bekannten und 
Freunden, und an einem jchönen Dezembermorgen, über jede 
Beichreibung erquickend, poetifch, abenteuerlih, kurz fo luſtig 
und fhön, dag man fein Leben lang auf ſolche Weife, in 
folder Stimmung, auf foldem Wege, in foldem Wetter, 
unter joldhen Szeneneund mit der Ausficht auf ein jo wunder- 
bares Ziel unterwegs fein möchte. — Man erlebt das Beſte 
und Schönfte aber nur einmal. 
. Durch das endlofe Gaſſenlabyrinth Kahira's geht's im 
fhärfiten Trabe und Galopp, und je beffer die Ejel rennen, 
defto toller werben fie geftachelt und gepeitiht. Ob man 
proteftirt oder nicht, der Eſeljunge, der für jeine ertraordi- 
naire Thätigkeit doch zuletzt auf ein ertraordinaires Trinkgeld 
rechnet, lacht über alle Proteftationen, indem er immer von 
friſchem auf die Thiere losſchlägt. Die Ambition der Eſel 
und Reiter, die ſich in allen Gaſſen ſtreckenweit zujammen- 
finden, kommt dazu; die Sungen fchreien ihr „Seminat“, 
„Schimlak“ (weiche zur Rechten, zur Linken), oder wenn der 
Eſel an Reiter und Mauern amzurennen droht, „Dahrat* 
(dein Rüden), „riglaf* (deine Ferſe), „gembak“ (deine Seite), 
auch alle dieje ftehenden Worte auf einmal; — und jo geht 
die Kavalkade wie toll und blind durch alle die bandwurm- 
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förmigen Gaffen, der Citadelle vorüber (Die links liegen bleibt), 

nach Koftat zum Nil. Hier wird täglih Markt mit allen 
möglichen Lebensmitteln gehalten, mit Fleiſch und Fifchen, mit 
Zauben, Hühnern, Eiern und Apfelfineh; mit Bohnen, Lu⸗ 
pinen, Linſen und „Kichern”; mit Weizen, Gerfte, Durrah, 
türkiſchem Weizen (deffen geröftete Kolben aus freier Zauft 
verzehrt werden), mit Brodfladen, Zwiebeln, Rettigen und 
Gemüfen; desgleichen mit Cjelhederling, mit Taubenmiſt für 
die Gärtner, und was weiß ich womit fonft. Es ift auf dem 
Markte ein Gewühl von Weibern und Männern, von Fellahs 
und Bürgeröleuten, von Bettlern und Laftträgern, von Kameel- 
treibern und Ejelbuben, daß man in die Wogen eined Men- 
jchenmeeres geräth, in welchem man unterzugehen glaubt. Aber, 
die Eſeljungen find unermüdliche und humoriftiihe Plap- 
macher; was nicht freiwillig aus dem Wege gehen will, wird 
übergeritten und zur Seite geftoßen, ohne daß der übel Be- 
handelte fich anders als mit einem Schimpfworte oder einer 
Zorngeberde rächt. Es ift mal jo die arabijche Lebensart, 
überall kurzen Prozeß mit perjönlichen Hinderniffen zu machen, 
und ganz bejonderd jobald Geld zu gewinnen fteht. Man 
ſtößt und tritt und wird contra geftoßen und getreten. — 
Reijende zumal haben überall das prae, und in Prozeffen tft 
grundfäglich gegen die Einheimifchen der Verdacht des Un- 
rechts und der Schuld maßgebend; das ift wenigftens Raifon 
bei der Polizei. — Im Beiftande folcher Parteilichkeit fühlt 
man fich denn durch den ganzen Jahrmarkt und jedes andere 
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Getümmel, wie einen Keil bindurchgetrieben und am Ufer 
bes Nils, bevor man ſich deſſen verſieht. Hier wollen bie 
Thiere nie gutwillig in den Kahn, man bringt es ihnen aber 
mit fürdhterlichen Hieben und unbarmhberzigen Gewaltmanövern 
bei. — Sit ein Eſel gar zu obitinat, fo tragen ihn ſtarke 
Kerle mit fammt dem Reiter, falls diefer fich bequem genug 
giebt, in den Prahm, und der ganze Trodel wird von den 
Gfeltreibern jowohl, wie von den Schiffern mit der unver 
wüäftlihen Laune und Lebensluſt abgemacht, denn am Ziele 
winkt der Bakſchieſch, welcher nach Verhältnig der Umftände 
gezahlt werden muß. — 

Wenn der Reifende nun ſelbſt guten Humor merfen läßt, 
wenn er dieſen Schnellläufern von Eſeljungen Branntwein, 
Gier und Durrahfladen austheilt; wenn er ihnen Bakfſchieſch 
verfpricht, wenn er auf ihre Luſtigkeit halbwege eingehen will, 
dann überjteigt ihre Xollheit alles Maß, und in dem Aalle 
erzwingt zulet doch nur ein Hieb mit der Reitgerte, fo ſchwer 
er dem freien und gutmüthigen Reijenden anfommt, die noth⸗ 
wendige Raifon; aber ein Schluck aus der Schnapäflafche, 
ein gutes Wort, machen wieder die plaftifchen Demonftrationen 
und Handgreiflichfeiten gut. — Es ift eine wahre Luft und 
ein wahrer Sammer, mit diefen Arabern und insbejondere 
mit den Gjeljungen umzugehen. Man Tann nie einig mit 
fih werden, foll man fie für gutmüthiger oder bösartiger, 
für obitinater oder dienftwilliger, träger oder lebhafter, ver⸗ 
jhmißter oder naiver, begnügfamer oder unverfchämter halten. 
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Sie find ein Duirl von allen möglichen entgegengefeßten 
Eigenichaften, aber Biergelderwuth, Scham- und Chrlofig- 
feit find die gräßliche Drei, welche das Hautrelief ihres im 
Allgemeinen liebenswürdigen Naturells ausmachen 
darf. — Und doch hat diefe Liebenswürdigfeit um jener 
Scham- und Chrlofigfeit und um der Geldgier willen etwas, 
worin fie der Septemberfliege bei uns gleicht, die ewig abge- 
wehrt, ewig auf demfelben Punkte angreift, wo fie mal Blut 
gefogen bat. — 

An jenem wunderjhönen Tage ftanden noch überall Waſſer⸗ 
tümpel auf dem Niederungsboden; es ging alſo um dieſe 
herum durch kleine Palmenhaine, durch Dörfer, durch kleine 
und große Kanäle, über Dämme hinweg, auf Dämmen ent- 
lang, durch große Klee- und Saatfelder, über Sturzäcder, kurz, 
durd eine ſolche Föftliche, fabelhafte Agrifultur und Boden- 
mannigfaltigfeit, durch jo wechjelnde Bilder und Szenerieen 
des Wachsthums, der Fruchtbarkeit, des himmlijchen Gegend 
und Gedeihens, und die Morgen -Zephire buhlten dabei fo 
Iuftig in den Blüthenhäuptern des bichtftehenden Klees und 
jhwängerten die Harften und frifcheften Lüfte mit jo wunber- 
vollem Arom, daß mein höchſter Ungeſtüm, die bald näher 
und ferner, bald größer und kleiner fcheinenven Pyramiden 
endlich unmittelbar vor mir zu jehen und mit Hänben ab» 
zutaften, diefer Morgenluſt weichen mußte. Im ſolchen Augen- 
bliden empfindet man mit fchwellendem Herzen und trunfenen 
Sinnen, troß allem Erbenjammer, das alte und ewig 
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neue Paradied. Endlich waren wir an Stelle und Ort. 
Die Pyramiden erjcheinen allerdingd mehr und minder 
maffenhaft, je nachdem man ihnen ferner und näher fteht, 
und fie von dem einen oder dem andern Standpunkte aus zu 
Geſichte bekommt: in allen Fällen aber ift der Eindruck diefer 
älteften, gewaltigften und räthſelhafteſten Bauwerfe ein jo 
wunderbarer und bewältigender, Daß Die Seele bei wachem 
Muthe ind Sinnen und ind Träumen geräth. 

Als ich nun wirklih vor diefen Weltwunderwerfen 
ftand, da mußte ich wie Einer, der Geifter fieht, bei mir 
felbft ausrufen: aljo doch wahr, aljo die Giganten und 
Zitanen feine Fabel, wirkliche Felsberge von Menfchenhän- 
den gebaut! 

Ja, es ift ein Ungeheure® mit diefem Bau; — er ift 
ein Spiegelbild der uralten Menjchenphantafiee Bon gen 
Himmel gethürmten Steinmafjen zeichenreden bier zu den 
Nachgebornen, zu Menſchenkindern einer machtlofen Zeit: 
der älteite Menfchenglaube, der adamitifche Natur: und Gottes» 
inftinft, die ungejchwächte Thatkraft, Die Herrichertyrannei, 
der Zitanenübermuth. 

Die älteften Kultur- und Naturgeichichten des Menfchen- 
gejchlechts, die Jahrtauſende jelbit find es, welhe am Saume 
der MWüfte ihre ungeheuern Denkſteine zurückgelaſſen haben, 
Markiteine auf der Grenzicheide zwilchen Leben und Tod, 
zwiichen dem libyſchen Sandmeere und den Fruchtfeldern 
eines Weltftromes, der geheimnißvollen Quellen entftammend, 
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von todten Feldgebirgen auf beiden Seiten begleitet, aus un⸗ 
befannten Ländern die befruchtende Erde herbeiführt, welcher 
dad alte Aegypten feinen Weberfluß, feine Macht und jeine 
Geſchichte, das neue Aegypten aber feine Lebensnothdurft jelbft 
unter Tyrannengeiz und Habfucht verdanft! — 

Nicht die Maffenhaftigkeit als jolche, nicht die bloße 
Borftellung der aufgewendeten Arbeit und Mühſal; wohl 
aber diefe Felſenſymbolik des altägyptiichen Gemüthes, 
einer Menjchenkraft, welche Berge zu ebenen und ein Kunft- 
gebirge aufzubauen vermochte; die Sinnbilder der Unend- 
lichfeit, der Ewigkeit, „die zu den Augen jprechen*, dieſe 
gegeneinander geneigten P’yramidenwände, die „wie zum 
Gebet emporgehaltene Steinhände* anzuſchauen find, — 
die uralte Gottesnothdurft, die bis zum heutigen Tage noch 
Thürme in den Himmel reckt, und folchergeftalt ſchlanke, Ticht- 
durchbrocdhene, von der heidniſchen Erdenſchwere und Dunfel- 
heit befreite, chriftliche Pyramiden zu den deutſchen Münftern 
hingeftellt hat; — die Sprache, die Mahnung der Sahr- 
taufende, die im Todesſchweigen der Wüfte zum lebten 
Ueberreſte des alten Menſchengewiſſens herübertönt: das ift 
ed, was den Beſchauer jo allmächtig ergreift, was feinen 
Profanverftand fo überwältigt, daß er die mitgebrachten Maß- 
ftäbe und Borftellungen, daß er Heimath und Gegenwart 
vergißt, daß er den Zufammenhang mit der modernen Welt 
und Zeit verliert, — daß er fi in die uralten Menfchen- 
geihichten, in die Gottesgejchichten zurückträumt, die immer 
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und nimmer gejhehen, daß ihm in dem unendlichen 
MWüftenraume, im fonnenlichten Feueräther, in welchem die 
Pyramidenſpitzen verglühen, zu Muthe wird, als wolle auch 
fein fterbliches Theil der Erbenfchwere enthoben, in das AU 
und die Ewigkeit zurückgelöſet fein! — 


m 
Diaterielles Signalement bed Aeußern und Innern ber 
Cheopspyramibe. 


„Alles fürchtet die Zeit, aber die Zeit fürdhlet 
die Pyramiden.“ 
Arabiiched Sprichwort. 


Es giebt Pyramiden bei Gizeh, Abufir, Safarrah und 
Daſchur; — Pyramiden von Liſcht, Meidum und Rigah, beim 
Labyrinth und ihrer Hundert in Meroe. — Pyramiden 
bei Barfal, Nuri, Tankaſſi, Kurru und Zuma. Die merf- 
würdigiten find jedoch ohne DVergleih die Pyramiden von 
Gizeh, jowohl was Alter, Phantafie und Koloffalität, als 
was Baumaterial und Präzifion in der Ausführung betrifft. 

Ich habe es aljo in der folgenden Beichreibung nur mit 
dieſen Pyramiden bei Gizeh, d. h. bei Kahira zu thun. — 
Perringd Mefjungen und Aufnahmen der Pyramiden find 
die zuverläjfigiten und eben darum auch von Lepfius benußt. 

Die drei Pyramiden in der Nähe des Dorfes Gizeh er- 
heben fih etwa 100 Fuß über dem Nil, auf einem Plateau 
des libyſchen Gebirges, das vollends durch Kunft geebnet zu 
fein jcheint und fi) hier im Sandmeere verliert, ſo daß jene 
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riefigen Bauwerke ohne Nebenbuhlerfchaft von Gebirgähöhen 
wie ein Thor der weiten Wüfte daftehen. — 

Der mädhtigften Pyramide, der des Cheops (Chufu), 
nähert man fi nicht ohne einige Kletterfünfte auf ihrer füb- 
öftlichen Seite, die im Sande und im Schutt einer Kleinen 
Pyramide oder den Meberreften von Pylonen*) ſteckt, welche 
noch in Herodots Zeiten den Eingang zu der prächtig ge- 
pflafterten Plattform am Fuße der großen Pyramide zierten. 
Hier geſchieht es alſo, daß man zuerft die Werkftüce betaften 
und befchauen darf. Der größte Theil derjelben mag aus 
ein und berjelben Gebirgsmafje, dem jogenannten Nummu- 
litenfalfe von Thorrah und Mefjorah im gegenüberliegenden 
Mokattam beftehen; man entdeckt aber fogleih Blöcke von 
verfchiedenartigem Kalfitein und ed werden wohl aud Merk. 
ftüde von dem Feld vorfommen, der beim nothwendigen Pla- 
niren des Gebirgsgrundes an Ort und Stelle gebrodyen (und 
in Maffen bei der zweiten ganz fihtbar pfuſcher— 
haft gebauten Pyramide, der des Chephren, angewendet 
worden it). 

Die regelmäßig von allen Seiten behauenen Werkftücke, 
aus denen die Pyramide des Cheops mit vollfommener Sorg- 


— — — 





*) Unter Pylonen verſteht man die thurmhohen, pyramiden⸗ 
förmigen, oben abgeftumpften und von einem Simswerk ein- 
gefahten Pfeiler der wunderbaren Niejenthore, durch welche man 
noch heute zu den Prachtruinen Thebens eingeht. 

20 
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falt, Akkurateffe, Kunftfertigkeit und Mechanik errichtet worden 
ift, meffen zumeift gegen 6 Fuß Länge und find etwa 31/, Fuß 
die, fo daß man auf den ſchichtweiſe von allen Seiten in 
einer Breite von 9%, Parifer Zoll eingerücten Steinen wie 
auf eben fo viel tiichhohen Stufen hinauffteigen muß, was 
bei 202 Schichten, ungeachtet der Beihülfe von drei oder vier 
Arabern (die den Reiſenden fchieben und bei den Händen 
hinaufziehen), doch eine höchſt anftrengende Gymnaſtik ift und 
die Beinmusfeln noch mehr anftrengen würde, wenn die Steine 
auf der obern Hälfte der Pyramide nicht um die Hälfte 
niedriger würden; dazu find fie noch durch die von der Spike 
berabgerollten Werkſtücke jo befchädigt worden, daß der Fuß 
oft genug kleinere Abſätze findet, als eben jolde von drei 
oder vier Fuß. — 

Die Cheopspyramide, welche 450 Fuß hoch und deren 
Spite jo weit abgetragen ift, daß ihr Plateau 14 gewöhn⸗ 
licher Schritte ind Genierte beträgt, bildete urjprünglich mit 
ihren vier Seitenflächen eben fo viele gleichfeitige Dreiede, 
deren Grundlinie (Sodellinie) 753 preußifche Fuß mißt, fo 
daß die Steinmafje eine Fläche von 21%, Morgen preußifch 
bedeckt. | 

Nicht die Flächen, fondern die Eden der großen Py- 
ramibe find noch heute genau auf die vier Weltgegenden ge- 
richtet, ein Beweis, daß die Erdachſe feit 5000 Sahren (jo 
alt ſchätzt Lepfius die Pyramiden) ihre Neigung nicht be 
merflich verändert haben kann. — 
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Der Eingang befindet fih auf der norböftlihen Seite, 
45 Fuß hoch über der Grundfläche in der 15ten Schichte der 
MWerkitüde; da aber auch diefe Seite in Trümmern und 
Wüftenfand begraben tft, jo gelangt man von der vorbemerften 
füdsftlihen Seite zu der wunderfamen Deffnung, die mit 
ungeheuern 10 bis 12 Fuß langen und proportionirt dicken 
Granitblöden eingefaßt ift. Zwei derfelben, in horizon- 
taler Richtung übereinandergelegt, bilden die Dede der Pforte 
und zwei Paar andere find noch über jenen erften Balken⸗ 
fteinen wie Dachſparren gegeneinander geftüßt. Diefe ſechs 
behauenen Granitblöde und diejenigen, welche die beiden 
Pfoften bilden, nehmen in Höhe und Breite einen ſolchen 
Raum ein, daß nad) der Entfernung der Verkleidung, d. h. 
der prismatiſch geftalteten Polfterfteine, mit denen die Stufen- 
abfäte urſprünglich ausgefüllt waren, der Eingang 
leicht zu erfennen war. Die Steine, welche die Deffnung 
verſchloſſen, jollen kegelförmig behauen und jolchergeftalt ver- 
hältnigmäßig leichter zu entfernen gewejen fein. — 

Die unterfte Steinfchichte, die man am beften an der 
zweiten Pyramide des Chephren (Chafra) unterfuht, ruht 
auf dem, zu einem regelmäßigen Sodel von 5 Fuß 
8%, Zoll Höhe behauenen Feldgrunde, und iſt in 
diejen jelbit fieben bis acht Zoll bineinvertieft oder eingelaffen, 
wie es genannt wirb.*) 

*) Man erfieht aus diefem maſſiven Sodel, dab die auf 

20* 
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Der Feldögrund erhebt fich beinahe 100 Fuß über den 
höchften Wafferftand des Nil und bat, auf 200 Fuß Tiefe 
unterfucht, diefelbe gediegene Steinmaffe gezeigt. Die Werk⸗ 
ftücke könnten nicht leicht forgfältiger behauen, in geraderen 
Linien übereinandergelegt und vollflommener zufammengefügt 
werden, als bei dem Bau der größten Pyramide, ohne Zu» 
hülfenahme von Kalkmörtel gefchehen, da die Steine hin- 
länglich durch ihre bloße Schwere zufammengehalten find, und 
der ganze Bau, die engen Gänge und verhältnigmäßig Fleinen 
Kammern abgerechnet, feine Höhlung erhielt, jondern durchweg 
maffiv ausgeführt iſt. — 

Jeder Stein foll überdies an feinen vier Kanten der Yänge 
nad) in den auf ihm liegenden Stein eingefügt fein; der 
untere Stein, in welchen eine zwei Zoll tiefe Rinne ausgehauen 
ift, nimmt einen gleich großen Borfprung (Leifte) von dem . 





ihn gebaute Pyramide nicht allmälig von einem Fleinen 
Kern (wie Died Lepfius an einigen Pyramiden von Safarrah 
und an mehreren in Merve entdedt Hat) Durch immer weitere 
Umhüllungen (Steinmäntel), fondern gleich im Anfange jo 
maffenhaft angelegt und ausgeführt worden tft. — (Da aber 
bie- Pyramide des Chephren zum großen Theil au unbe- 
hauenen und ſchlechtbehauenen, Eleinern zufammen- 
gemauerten Steinen und aud Bruchſtücken dergrößten 
Pyramide befteht, fo unterliegt feinem Zweifel, daß auch 
biefe einen aus der Gebirgsmaffe zugehauenen Sodel 
befigt und aljo glei Anfangs in ihrer ganzen Groß— 
artigfeit projeftirt und erbaut worden tft.) 
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obern Werkſtücke auf. Nach diefen Notizen über die Außer- 
lihe Bejhaffenheit der großen Pyramide ift noch 
Einiges über das Innere beizubringen. Man muß fich 
über diefe Bauwerke mit Andeutungen und Bruchftücen be- 
gnügen, denn eine erjchöpfende und gründliche Behandlung 
erforderte wohl ein ganzes Bud). 

Der Kalif „Mamun* verſuchte mit einem großen Auf 
wande an Geld, Zeit und Menjchenträften in das Innere 
des Meltwunders von Dften her einzudringen, alfo umfonft. 
— Als im Verlauf der Zeit eine dreieckige Platte von Kal: 
ftein herabgefallen war, welche die Granitblöde jo lange ver- 
borgen hatte, war auch der Eingang entdect; und doch ift 
bi8 zum heutigen Tage dad Innere felbft der großen Py- 
ramide, die am dfterften und gründlichiten unterjucht worden 
iſt, Schon um der materiellen Schwierigkeiten willen nur fehr 
mangelhaft befannt, denn weder ift die unvollendete Kammer, 
zu der man vom Eingange unter einem Winkel von 27 Grab 
hinabfteigt, das Unterjte, no hat man das oberfte Ende 
des ausgehöhlten Innern erreicht, wenn man durch den erften 
mit gejchliffenen Granitplatten ausgelegten Gang, 100 Fuß 
vom Eingang wieder unter einem Winkel von 27 Graden 
emporfteigt, und fo zuerft durch einen horizontalen Gang 
zur fogenannten Kammer der Königin, dann aber, auf der 
unter dem nämlichen Winkel fich fortjeßenden Gallerie zu der 
größten, höher gelegenen Königskammer gelommen ift. In 
neuefter Zeit ift ein noch höher gelegenes Gemach entdeckt 


— 310 — 


worden, in welchen man das hieroglyphiſche Namenszeichen 
eines Saophis (des erften Pharaonen der vierten Dynaftie nach 
Manetho) gefunden haben will. 


Ein am Eingange der horizontalen Gallerie befindlicher 
Stollen oder Brunnen ift größtentheild in den unter der Py- 
ramibenbafis befindlichen Feljfengrund gehauen. Cr hat 
einen Durchmefler von 22 Zoll Breite und 24 Zoll Länge, 
und eine Tiefe, welche, wie es heißt, erit auf 200 Fuß unter- 
fucht worden ift. Unregelmäßige, in den Wänden des Gtol- 
lens befindliche Einjchnitte haben das Hinabfteigen möglich, 
wenn auch ſchon um der verdorbenen Luft willen nicht unge- 
fährlich gemacht: Den arabiſchen Schriftftellern zufolge giebt 
e8 mehrere Brunnen und unterirdifche Gallerieen, weldhe von 
ber großen Pyramide auslaufen, und in dem Kopfe der aus 
dem Felſen gehauenen Rieſenſphinx vor der Cheopspyra⸗ 
mide eine Deffnung, weldhe zu den unterirdiichen Gängen ber- 
felben hingeführt hat. — Die Nachgrabungen unter der Na- 
poleoniſchen Srpedition haben diefe Behauptungen wahrjchein- 
lich gemadt.*) Der die Sphinr verhüllende Sand wurde 





*) Denon erzäht: „Bor einigen Jahren ließ der englifche 
Generalfonful, Herr Salt, die Sphinx durch Herrn Caviglia 
ganz vom Sande befreien, wobei fich auswies: daß der Körper 
des Ungeheuerd größtentheild aus dem Zeljen gehauen, dagegen 
die Tatzen, die gegen 50 Fuß Länge hatten, au Mauerſteinen 
gearbeitet find. 
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für den Augenblick weggeräumt, und man fand, daß die Di- 
menfionen zwiichen den Hinterbeinen und dem Halfe zu einem 
Eingange gewählt waren, den die Pfeiler einer Thüre an- 
zeigten und ber zu Gallerieen führte, die fo weit in den Felſen 
gehauen waren, daß ihre Kommunikation mit den Pyramiden 
faum einen Zweifel übrig ließ. — Heute fieht man weder 
von dieſer Aufgrabung, no von jener früheren eine 
Spur; in Folge derfelben wurde zwifhen den Vor— 
derfühen der Sphinr ein Tempelden mit einer „Stele“ 
entdeckt.*) 

Der erfte zur Cheopspyramide abwärts führende Gang 


) Lepſius fagt über die Sphinr: „Die gewaltigen 
Audgrabungen des Gaviglia im Jahre 1818 waren längit 
ſpurlos verweht. Durch tagelange Ausgrabungen einiger 60 bie 
80 Perfonen gelangten wir fast bie zum Zuße ber Stele (einem 
Granitblod von 11 Fuß Höhe und 7 Fuß Breite), weldhe die 
Hinterwand ded Tempelchens bildet, von Thutmofis IV. aud dem 
eriten Regierungdjahre Datirt. Er fand aljo den Koloß jchon 
vor. — In einer fait ganz abgebrochenen Zeile dieſer Stele wird 
der König Chephren genannt, warum führt aber das Bild der 
Sphinr nicht feinen Namen? Es wird vielmehr ald Har-em- 
chu, „Horud im Horizonte", als Bild ded Sonnengottes, 
bed Vorbildes aller Könige, bezeichnet; ebenſo in einer vor ber 
Sphinx gefundenen griechifchen Snchrift genannt. Auch kommt 
dad Bild der Sphinr in jenen Älteften Zeiten der Pyramiden- 
erbauer nicht vor. — Das Räthſel der bärtigen Rieſenſphinx iſt 
demnach nicht gelöft." 
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von 3 Fuß 5 Zoll Höhe und Breite mündet in einen andern, 
eben jo hoben und breiten, 202 Fuß langen Gang, welcher 
zwar in berfelben Richtung, jedoch aufwärts bis zu ber Höhe 
des Eingangs der Pyramide auffteigt. Ein ungeheuerer Granit. 
blod liegt genau in dem Winkel, wo beide Gänge zujammen- 
treffen, und man mußte dieſes Hinderniß umgehen, indem 
man die weichern Steine fortbradh, weldhe auf ver rechten 
Seite des Ganges. und parallel mit feiner Richtung bie 
Grundmauer bilden. Auf diefe Weife fam und kommt man 
heute noch in diefen zweiten Gang. An feinem Ende findet 
fih ein Ruheplatz und zur Rechten der Eingang in einen 
tiefen, in den Feljen gehauenen Brunnen. Hier beginnt aud) 
ein horizontaler Kanal, der 191/ Toiſen lang ift, er führt 
in’ eine Kammer, weldhe man die Kammer der Königin nannte, 
die 17 Fuß 10 Zoll lang und 16 Fuß 1 Zoll breit ift. Sie 
iit leer. — 

Kehrt man an den Eingang des horizontalen Ganges 
zurüd, jo gelangt man in eine neue (ſchräg auffteigende) 
Gallerie, welche 125 Fuß lang, 25 Fuß hoch und 6%, Fuß 
breit ift. Auf jeder Seite find Bänfe von 21 Zoll Höhe 
und 19 Zoll Breite. Acht und zwanzig Löcher von 12 Zoll 
Weite und 61, Zoll Tiefe find auf jeder Bank angebradt. 
Acht vorftehende Steinfchichten bilden die Mauern diefer Gal⸗ 
lerie und geben ihrem Plafond das Anfehen eines Gewölbes. 
An dem Ende deifelben befindet filh ein Rubeplag, und von 
da kommt man auf einen Vorplaß, der zu einer 3 Fuß 
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3 Zoll breiten, 3 Fuß 5 Zoll hoben und 7 Fuß 10 Zoll 
langen Deffnung binführt; es ift der Eingang zu der obern 
Kammer, welche die Königskam mer heißt, der aber urjprüng- 
ih durch Steinblöce verjchloffen und verborgen geweſen ift. 
Diefe Kammer hat man ‚ganz von gefchliffenen Granit 
blöden erbaut; ihre Dimenfionen nah Champollion find: 
Höhe . . . 18 Zub — Zoll 5 Linien, 
Nördliche Breite 322 » 2 - 8 >» 
Sitide » 32 - 2. 10 ⸗ 
MWeitliie - 16 - 1- 5» 
Deflie -» 16 » — = 1 « 

Am weltlichen Ende der Kammer fteht der Sarfophag, 
ebenfalld von Granit, 7 Fuß 1 Zoll lang, 3 Fuß 1 Zoll 
breit und 3 Fuß 6 Zoll hoch. Seine Stellung ift von Nor- 
den nach Süden, fein Deckel wurde nicht gefunden. Weber 
diejer Grabkammer befindet fih ein leerer Raum, der nur 
3 Fuß hoch ift. Die Steine, welche diefen Raum bilden, 
find ebenfalld von Granit, behauen, aber nicht polirt, und die 
des Fußbodens, der die Rückſeite des Plafonds der Föniglichen 
Kammer bildet, find von ungleicher Höhe und roh. Diefer 
leere Raum bildet einen doppelten Plafond für die Tönigliche 
Kammer, indem er fie gegen die Wirkungen des Drucks von 
Oben fchügen muß. — Der Sarkophag ift mit feinem 
Bilde und Feiner Hieroglyphenſchrift gefhmüdt. 
Die Berechnung der für Rüben und Gemüfe an die Arbeiter 
verausgabten Gelder, welche Herodot auf der Verkleidung der 
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größten Pyramide eingegraben fand, entftammt ohne Zweifel 
einer |pätern Zeit. — Der Erbauer feines Maufoleums hatte 
überdied Teine DVeranlaffung, mit dem Koftenaufwand zu 
prablen, der ihm fo fchon den Haß der gequälten und ge- 
brandſchatzten Unterthanen zuzog. 





Ausficht von der Cheospyramide, 
Die Chephrenpyramide. — Pyramide des Moſcheris. 
Brunnen und unterirdiſche Gänge der Sphinr im 
gegenwärtigen Zuſtande. 


Bon der Spike der großen Pyramide erblidt man ihre 
Schweſtern zu Abufir; von fliehen Pyramiden die bloßen 
Spißen, ihrer fünfe ganz. — Noch fühlicher wie dieje liegen 
die von Sakarrah, und die letzten in dieſer Reihe find Die 
Pyramiden von Daſchur. 

Der nächfte Gegenftand, den man von der großen Pyra- 
mide ins Auge faßt, ift ihre faft gleich koloſſale Nach barin, 
nur durch einen Raum getrennt wie der, welchen die Bafls 
des Bauwerks beträgt. — 

Diefe Pyramide des Chephren Hat noch ihre Spitze und 
an dieſer die Bekleidung konſervirt, jo daß über das Vor⸗ 
handengemefenfein einer folchen auch bei der erften Pyramide 
frum ein Zweifel beftehen darf. — Dieje Bekleidung der 
zweiten Pyramide beiteht aus dreifeitigen Kalkfteinpolftern 
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zwiichen den Stufen und aus einer Art von Stud darüber, 
den man unten auflejen und unterfuchen kann. — Was alſo 
über dieſe Verkleidung noch viel zu fonjefturiren und zu 
ftreiten ift, begreife ich nicht. — Auf der norbweitlichen und 
ſüdweſtlichen Seite marfiren fi), von oben herabgefehen, die 
vielen Grabmäler um die Pyramiden herum in dem Maß- 
ftabe von gewöhnlichen Grabhügeln und Leichenfteinen, fo daß 
über die wiffentliche und willentliche Hauptbeftimmung der 
Pyramiden, ald Königsmaufoleen, fein Zweifel ob- 
walten fann, — wie wohl von mir zum Schluß die wich— 
tigere und fchwierigere Frage: nad der Form, der Ko- 
lofjalität, der ganzen Befchaffenheit und Sym— 
bolif der Pyramiden zur Sprache gebracht werden 
foll. — Auf der jüdöftlihen Seite, mit dem Kopfe gegen 
Oſten gerichtet, liegt die Sphinx. Ihr Kopfihmud und 
Vordertheil ift ungeachtet der Ungeheuerlichfeit aus der Höhe 
nur wie ein Eoloffaler Pilz anzuſchauen; der Rüden, von 
welchem noch ein Paar verwitterte Schichten aus dem Sande 
hervorkommen, verſchwindet nothwendig in folcher Entfernung 
ganz. — 

Bei der zweiten Pyramide zieht fich ein Meberreft von 
Eoloffalen Mauerwerken wie eine Straße in die Wüfte hinein, 
von einer ſolchen Tann aber ſchon um des Sande willen 
feine Spur mehr vorhanden fein. — Das Herabiteigen von 
der Pyramide hat für Einen, der feine Unausfprechlichen 
ſchonen will, viel mehr Fatalität, wie die Aſcenſion. Mau 
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fann viel leichter hinaufgezogen als herabgehoben werden, und 
200 Säte zu thun, verrenkt und verftaucht felbft einem Gym- 
naften das Kreuz, wenn er eben fein Araber if. Von diefer 
Pace war eine ganze Menge auf gut Glück mit mir ge- 
gangen, Knaben mit Waſſerkrügen, und Einer jogar mit einem 
Spithammer, der meinen Namen auf den Werkſtücken ver- 
ewigen jollte, was ich aber in dem gerechten Autorftolze, mid 
in beutfchen Nezenfionen der papiernen Unfterblichfeit aus- 
geliefert zu wiffen, nicht gethan. Die Unart der Schule 
und Snabenzeit, das Beichmieren der Tiſche und Wände, 
und nun vollends der Pyramidenwände, juckt meine Hände 
nicht mehr. 

Die zweite von Belzoni eröffnete Pyramide it aus viel 
kleineren Werkſtücken wie die der Cheopsſspyramide, und offenbar 
aus ihren Abgängjeln erbaut. Die behauenen Steine wechjeln 
bier, wie fhon gefagt, mit ganzen Reihen unbehanener, 
mit Mörtel verbundener Bruchſtücke ab. — Verglichen mit 
der Pyramide bes Cheops, ift die ded Chephren troß ihrer 
Höhe von 400 Fuß und einer Länge der Grundfläche von 
680 Fuß ind Gevierte, — nur eine großartige Pfuſcherei 
und Prudelei, fowohl in Betreff der Arbeit als des Ma- 
teriald. — Bereits von Außen nimmt man wahr, daß die 
Schichten ohne Sorgfalt und ſogar in budlihten Linien 
aufeinander gelegt und rejp. zufammengemanuert 
find. — Daß diefe Eile und Unaffurateffe vollends da ver- 
fchulbet fein wird, wo fie den Augen verborgen bleiben muß, 
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erhellt von felbft. — Daß von diejer Thatjache nirgend Die 
Rede ift, kann eben fo befremdlich jcheinen als der Umftand, 
daß diefe zweite Pyramide nicht auf dem Plateau des Ge- 
birges, fondern in eine vierjeitig ausgehauene Vertiefung des⸗ 
ſelben aufgebaut, und alfo dergeftalt in die Felſenmaſſe hinein- 
verfenft worden ift, daß der Bau von ſenkrecht zugehauenen 
und mit Graböffnungen verjehenen 25—30 Fuß hohen Wän- 
den Angefriebigt erfcheint. — Zwifchen ihnen und dem Fuß 
der Pyramide, die auf zwei Seiten vom Sande befreit, den 
nacdten Fels des Gebirged als regelmäßig zugehauenen 
Sockel in zwei Staffeln volllommen erfennen 
läße, befindet fich ein breiter Gang, der indeß auf zwei 
Geiten von der Wüſte verfchüttet worden tft. — Zu dem 
Sande kommen noch die Maffen des Schutted von der ver- 
witternden Pyramide felbft. — Ihr Material jcheint nur zum 
Heinften Theile von dem arabijchen Gebirge hergeholt. — 
.Die Crfteigung dieſes Baues unterliegt eben wegen jeiner 
Unregelmäßigfeit und Zerbröcdelung ungleich größeren Schwie- 
rigfeiten, al8 die der Pyramide des Cheops. Die Araber 
bringen für einen halben ägyptiſchen Thaler die Ajcenfion in 
10 Minuten zu Stande. Mich gelüftete nach dem Kunft- 
ſtücke Teineswegs und ich habe auch meine Araber nicht dazu 
animirt. In dem Innern der zweiten Pyramide ift nod 
weniger zu bolen wie in dem größeren Bau. — As Bel- 
zoni im Sahre 1816 durch einen der beiden jett bekannten 
Eingänge in das Cingeweide diefer Chephrenpyramide einge: 
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drungen war, fagte ihm eine Snfchrift, die er da antraf, daß 
er nicht der Erfte fei, der diefe Gewölbe aufgefunden, fondern 
daß ſchon von einem Sultan Ali Muhamed der Eingang 
eröffnet und wieder verjchloffen worden jei. — 

An der dritten ohne Vergleich Fleineren und wieder etwas 
jorgfältiger gebauten Pyramide des Myferinus oder Men- 
fera fiehbt man 5 Reiben Granitblöde an der Ein- 
gangsfeite als äußere Verkleidung übereinander gejchichtet, — 
aber die ganze Breite der Seite nehmen fie nicht ein. — Der 
Bau jcheint nicht zerftört, jondern nie fertig gewejen zu fein; 
— .denn eine Unmafle von Granitblöcen liegen dort umher; 
ganz und halb behauene Werkſtücke, die meiften von ehva 
100 Zentnern Schwere. — Es Tommen aber auch Blöde 
von 9I—10 Fuß Länge und 4 Fuß Dide vor. — An diejen 
Steinen konnte ich die Anwendung einer Steinfäge nicht 
herausfinden, e8 jchienen nur Hammer und Meißel gebraucht. 
Die Refte einer Kunftftrage, um die ausgejchifften Werkſtücke 
nach der Bauſtelle zu jchaffen, find unverkennbar bei dieſer 
Heinen Pyramide, fchwächer bei der zweiten zu jehen. — 
Zwifchen den beiden großen Pyramiden und bis zur Sphinx 
bin find mehr wie ein Dußend Brunnen von 50—60 Fuß 
Tiefe in das Felögeftein gehauen. — Sie haben, wie ber 
Sojephöbrunnen auf der Citadelle in Kahira, jeder einen Um- 
gang und engen Raum um bie vier Wände, und follen durch 
unterirdifhe Gänge mit der Sphinx, dem Nil und den Pyra- 
miden in Verbindung ſtehen. — Diefelben Kanäle Tonnten 
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freilich nie für Wafler und Menfchen zugleich gangbar, und 
fo werden fie denn doppelt vorhanden gewejen jein oder nur 
einem Zwecke gedient haben. — Wie einem Menjchenfinde 
diefer Zeiten bei all diefen ober- und unterirdifchen Gejchichten, 
— dieſen Gräber, Brunnen-, Sphinr- und Pyramidenmpjte- 
rien, dieſen verwirflichten Räuber, Ritter- und? Märchen⸗ 
geihichten der Kindheit und Sugendzeit zu Muthe wird, ift 
ein Prozeß, von dem fo wenig etwas im Konverjationälerifon, 
als in irgend einer Pſychologie zu leſen fteht. | 
Neben einem folchen Brunnen mit doppelten Wänden, 
den man durchaus nicht befchreiben, jondern mit feinem ganzen 
Alfompagnement von Sonne, ‚Wüftenpyramiden, Gebirgen 
und der Sphine an Ort und Stelle überträumen muß, — 
fteht da unter Andern ein gut erhaltener Tolofjaler Sarkfo- 
phag aus Syenit, mit ſchön ausgemeißelten Hieroglyphen 
bedeckt, — alſo das Heiligthum der finftern Gräber, auf das 
freie Feld und ans grelle Sonnenlicht hinausgeftellt. — 
Mir traten jegt an die Sphinx. Wenn man jo mit ver- 
bundenen Augen oder mit Hülfe eines Schlaftrunfs aus der 
modernen Welt und Nüchternheit vor dies Riefenphantom der 
alten Aegypterphantafie gebracht werden koͤnnte, ſo käme man 
bei lebhafter Einbildungstraft und einem Weberreft von wahrer 
Poefie im Leibe in den erften Augenbliden zur Clairvoyance. 
— Die ganze Länge des aus dem Feld gehauenen und mit 
ihm zufammenhängenden Bildes beträgt 117 Fuß. Der Um⸗ 
fang des Kopfes 81 Fuß; die Höhe von der Bruft bis zum 
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Scheitel des Kopfes 51 Fuß. — Diefer felbft zeigt eine Höh- 
lung von einigen Fuß im Umfange, — welche zu den unter- 
irbifchen Gallerieen der Pyramiden geführt haben foll. Relata 
refero; — ich war nicht im Kopfe und nicht in den Gängen; 
— denn überall kriecht nur ein kurios gewiffenhafter Eng- 
länder hin. Sch Hatte in jenen Stunden und feit meiner 
Ankunft in Theben fo viele unerhörte Dinge gejehen und ge- 
hört, daß mir Hören’und Sehen faft verging. Cine hiero- 
ginphifche Infchrift datirt aus der Regierung Thuthmosis IV. 
(oder Thothmes), 

Das Geſicht der Sphinr zeigt eine ganz erfenntliche, nu⸗ 
biihe Phyfiognomie, und zwar die eines Mannes. — Die 
Naſe ift fort, an Stelle der Augen find nur Höhlen zu fehen. 
Dem Munde fehlt der größte Theil der Oberlippe — und 
bem Kinn etwa der dritte Theil von unten. Die rechte 
Wange und ihr Ohr find fo gut erhalten, daß man fogar 
noch die Glätte und die rothe Farbe der erftern wahrnimmt. 
— Ob der farbige Anſtrich aus fpätern Zeiten herrührt, weiß 
ih nicht; daß er fich unter dem bloßen Schuße des natür- 
Iihen Daches, welches durch den gewaltigen Kopfſchmuck ge- 
bildet wird, Tauſende von Sahren erhalten haben Fönnte, tft 
mir felbft für den ägyptiichen Himmel zu kurios; — 
aber eine rothe Färbung habe ich gejehen. — Um aber 
weiter in meinem Sphinzterte fortzufahren, — fo fehlt 
dem Munde fo viel von Dber- und Unterlippe, daß er 
faft nur für einen wüften und ungefchlacdhten Schnitt oder 
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einen zerbröcelten, trocnen Felsgraben angejehen werden ann. 
— Am deutlichften modellirt ift außer der Wange das Ohr. 
— Hals, Bruft und Rüden zeigen nur ein verwittertes Ge⸗ 
ftein, ohne die Spur einer Modellirung und Kunft. Der 
Rücken zumal jchaut nur eben aus dem Sande hervor, und 
ift jo zerfchülbert und verwittert, daß man es nur an dem 
Kopfe merkte, wo der Rüden fortlaufen fol; — das Haupt 
aber thut faſt den vollen Effekt. — 

Die Geſichtszüge der Sphinx aber graben fi in die 
Seele des Beichauerd und fommen ihm Zeitlebens nicht aus 
dem Sinn. — 

Man Tönnte jagen: das Näthfel, welches die Agyptifche 
Sphinx aufgegeben habe, jei der Menſch felbft und dies 
Gottesräthſel jei von der griechiſchen Kunft gelöjet wor- 
den, da von ihr die Menſchengeſtalt in ihrer idealen 
Schönheit begriffen und abgebildet worden ift. — Aber 
der andere gewaltigere Faktor der Menfchennatur ift doch die 
Geiſtesſchöne, die Webernatürlichfeit, die Wiedergeburt des 
alten Adam im Chriftenthbum; und jo wird das aufgegebene 
Sphinrräthfel erft dann vollkommen gelöfet fein, wenn das 
Chriſtenthum allen Dienfchenherzen, allen Handlungen und 
Gejchichten; wenn der Kommunismus, welchen Chrifti Lehre 
und Leben gepredigt hat, allen Staatseinrichtungen und 
Kulturgefchichten einverleibt jein wird. — 

Unſer Lebensräthjel ift alfo, Dank dem Chriftengotte, ein 
jolhes im geläuterten Herzen und im Geifte, — feines aber 
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im Marmor oder im Fleifh. — Der Leib der Heidenphinr 
ift verwittert und verfchüttet, aber ihr Kopf ragt noch immer 
aus dem Wüftenfande, und ihr Blick verhert noch heute im 
Naturalismus und Materialismus nicht allein die muhame- 
daniſche, ſondern auch die Welt, welche fi die chriftliche 
nennt. 


21* 


Die Alcenfion. — „Schiwebe zwiſchen uralten 
Grillen und nennen Gedanken.“ — Die libyſche Wüſte 
und die Nilmniederung. 


Die Befteigung der Pyramiden ift ungeachtet der unüber- 
trefflichen Beihülfe von drei oder vier mußfelfräftigen und 
gazellenbehenden Arabern für Seden anftrengend bis zur Er- 
ſchoͤpfung, der nicht für einen Turner oder einen mit ganz 
befonderen Beinmuskeln begabten jüngern Mann gelten darf. 
Denn die vier und zwei Fuß hohen Stufen machen aus der 
Alcenfion das Kunſtſtück der höhern Gymnaſtik: wie ein Di- 
Yettant in bloßer Kraft der Begeifterung zweihundert über- 
einander geitellte Steintifhe und Bänfe hinauf und nad 
furzer Raft wieder ohne Halöbrechen herabzufteigen vermag. 
Wer's aljo bei diefem unerhörten Experimente nicht von Natur 
„in den Beinen“ hat, dem hilfts weder in den Händen 
noch im Kopfe, und zulegt läßt ihn felbft die Schwärmerei 
für dominirende Ausfihten und ägyptiſche Vogelperſpektiven 
im Stich. — Gewiß, ich habe auch wieder bei diefer „Pyra⸗ 
midalen® Gelegenheit die jehr „nivellirte” Weberzeugung an« 
gefrifcht, daß der vollfommenften Begeifterung und Willens- 
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fraft ein Vehikel, eine materielle VBermittelung und eine Or- 
ganifation in Fleisch und Blut, mit Haut und Haaren ent- 
ſprechen müſſe, falls der fublimſte Geift. nicht Haare laſſen 
und Blößen geben ſoll. — Ich weiß nicht, ob mich die Ril- 
ruhr, die Nilkrätze, das Nilungeziefer, die Nilmenage und die 
intermittirende Todesangſt auf dem Nil fo mitgenommen 
hatten; aber erinnerlich ift mir, wie ich dergeftalt abgeäfchert 
auf dem Platenu der großen Pyramide (dad von unten 
gejehen nur drei Schritte zu haben fcheint) angefommen bin, 
daß ich gleichgültig gegen alle Ausfichten, Fernfichten, Um⸗ 
fihten und Anfichten, wie ein „vergüjchter" Jagdhund auf 
dem mit taufend Namen gravirten und befrißelten Stein- 
boden ausgeſtreckt gewartet habe, bis fich wieder die natürliche, 
ordinaire Lebenskraft und Elaſtizität und mit ihr der Enthu- 
fiasmus zu mir fand. — Ms ich wieder auf die Beine ge- 
bradt um mich fchaute, fand ich mich nicht nur für meine 
Gtrapazen belohnt, fondern in der augenfcheinlichen Ueber⸗ 
zeugung, daß man immerhin von Europa oder von Kräh- 
winkel hieher und dann fofort wieder. zurück geſchickt fein 
koͤnnte, ohne zu kurz und zu niedrig gekommen oder gar ge 
prellt worden zu fein. 

Um zuerft von der Ausſicht zu jprechen, fo find viel ge- 
Ihmadvolle Leute und namentlih Damen des allzuidyllifchen 
Gefühle, dag nur eine baum- und grasgrüne Ausficht, die . 
lebendige und erquickende, und daß eine folche allein die 
poetijche gejcheute und berechtigte fein fann. — 
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Was mich betrifft, jo Tiebe ich mit den Humoriften das 
Grüne und Graue, Theorie und Praris, Berge und Thäler, 
Fruchtfelder und Wüſten zugleich, und fuche eben in den 
Gegenfäten von Altem und Neuem, von Todtem und %- 
bendiaem. von Ruhe und Bewegung, von Flüffigen und 
Trocknem, von Winkel- und Weltgefchichten, — von Herzpunkt 
und Bernunftperipherie, — von Spieß- und Weltbürgerlidh- 
feit, die Myſterien und Genugthuungen der Wahrheit wie der 
Poefie. — 

Kurios genug, dachte ich aber, indem ich fo auf dem 
Plateau ber Cheopspyramide bald rüdwärts und bald bauch⸗ 
wärts ausgeſtreckt lag, zunächſt an das moderne Literaten- 
elend: meine a priorijchen oder a posteriorifchen Weltpano- 
rama-Empfindungen und Adamsgedanken vielleicht Fahre lang 
hinterher in Druckpapier auferftehen lafjen zu müffen, — und 
meine Vorahnung fcheint nicht umjonft gewefen zu fein. — 

Sch fühle mich in der That außer Stande, vor einem 
verehrlichen und geſchmackvollen Publiko von heute aufzufagen, 
wie von meiner Kleinftädterfeele auf der großen Pyramide 
die kleingroße Gegenwart vorwärts und rüdwärts überträumt 
worden ift. 


Auf diefer älteften und höchiten Kulturftelle findet fich auch 
ein Epigone durch eine ſolche Kluft von Tagesanſchauungen 
und Zeitungen getrennt, — fo hinweggehoben über den Wirr- 
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warr des Augenblidd; und zwiſchen den pyramidalen Pha- 
rapnen und ben Mleingroßen Meinungsgeipenftern, ihrer deutſch⸗ 
einheitlichen Katbalgerei oder Vereinsprügelei, liegen ſolche 
Meere und Sphären der Bergangenheit ausgebreitet, daß 


weder mit poetiſchen Schiffbrüden noch mit philoſophiſchen 


Luftgondeln, und felbjt nicht mit politifchen Dampffräften 
hinüber zu fommen ift. — 

Auf dem Wege von den ägyptifchen Pyramiden zu den 
Europamüden, von den pyramidalen Gefchichten in Stein zu 
denen auf Drudpapier ohne Ende, lafſen felbit einen Dialek⸗ 
tifer und vernunfthiftorifchen Gans-ianer die Begriffsvermitt- 
lungen im Stihd. — So viel ſcheint gewiß, wer auf den 
Pyramiden nichts zu denken verfteht, der Tann die Sym- 
bolit im Gigantenſtyle nicht vertragen; wer aber diejen 
Granitſtyl in moderne Redensarten Fleiden und mit den Tages⸗ 
meinumgen in Harmonie bringen fol, der muß mehr wie 
ein pyramibaler Philoſoph, der müßte der zweite 
Weltheiland fein; — ja er müßte Pyramiden aus MWüften- 
jand in den Himmel zu bauen verftehen. — 


Kein Gegenjat kann ergreifender fein, ald der, welden 
von ber großen Pyramide herab die libyſche Wüfte mit ihren 
unabjehbaren Sandhügeln zur grünen Nilniederung bildet. 
Bon der einen Seite ein farblojes, klangloſes, einförmiges, 
unabjehbares, todtes Sandmeer, in deſſen ſchrecklichem Gelb- 
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grau das Auge feine bejondern Gegenftände zu unterjcheiden 
vermag, aljo die furdtbar nivellirende, alles Lebendige durch 
Vernichtung gleichmachende, Alles im zehrenden Gruftjande 
verjchüttende Republik des Todes; ein ungeheures Bild des 
Schweigens, der Ruhe, des Stillftandes, der Lebenshemmung, 
der unmwandelbaren Gleichförmigfeit. — Was auch immer für 
ein lebendiges, wachjendes, Iuftiges, ſich hervorthuendes Ding 
in diefen Wüftenfommunismus hineingerathe: die Dürre 
erſtickt und vertrocknet e8. Die Atome eines verwülteten Dafeing, 
die Sandkörner, diefe Milliarden mal Milliarden Grabzähne 
ded nie raftenden Todes, zernagen an diejen heillojen Stätten 
eine endloſen Raumes jelbit das bleichende Gebein — 
Vielleicht haben die Menſchen ſchon um deswillen eine Arifto- 
fratie, einen Unterfchied der Stände und Bildungen von An- 
beginn gelitten, und überhaupt eine Lebensmannigfaltigfeit 
wiffentlich wie unwiſſentlich darum gefördert und erftrebt, um 
nicht durch Nivellirung und Gleichförmigkeit an die entjegliche 
Gleichmacherei des Todes, auch felbft noch inmitten der Ge 
jelihaft, des Staates, des fchaffenden und prozeffirenden 
Geiſtes, erinnert zu fein! Und doch, welch’ eitles Bemühen 
auch um dieje Fonventionelle Ariftofratie! — Wo immer ein 
Sterbliher einen Kopf höher gewachſen oder künſtlich empor- 
gehoben tft über die Mafje, was hilft es ihm benn, da ihn 
der Tod fo gefchwinde einen Kopf kürzer machen darf, ohne daß 
ihm feine Korporation und der Mechanismus der Fünftlichen 
Staatsmafchine zu Hülfe kommen kann. Vom Plateau der 








Ppramiden erbliden wir auf einer Seite alle Geſchichten, alle 
Spiegelbilder und Phantasmagorieen de Todes; ten ge 
beimnipverhüllten Gingang in das Innere eined unbelannten 
Welttheild, von dem wir dur die Wüſte, durch eine an- 
gehaltene, gehemmte, zerfrümelte Schöpfung getrennt find; 
äbnlich, wie vom Senjeits durch den Tod; — und von der 
andern Seite fchauen wir den im Sonnenlicht blinfenden, 
mächtigen, ſeg enſpendenden Weltftrom; an feinen Ufern die 
grünenden und blühenden Saaten, die von Kanälen durd)- 
ſchnittenen, fruchtihwangern und fruchtftroßenden Aeder, vie 
überall auögeftreuten Hütten, Dörfer und Palmen, mit dem 
ganzen an fie gebundenen Haude und Strome bes Lebens 
wie der Lebensmannigfaltigfeit, alle Schifflein einer 
Hauptftätte zutreibend: der in der Ferne mit ihren Hun- 
derten von Minarets und Mofcheen im Sonnenäther erglän« 
zenden Kahira, der neuen Babel, dem Erdenpunkte, wo drei 
Welttheile und ihre Nationen ſich berühren und verkehren, 
wo die alte und neue Welt, wo Barbarei und Gefittung, 
Heiden» und Chriſtenthum noch bis zu diefem Tage nicht zur 
Scheidung gekommen find. 


Nüchterne Fragen und Auffaffungen. — Aegyptiſche und 
moderne Banktunft. 


DVerftandesmenfchen fragen, wie denn dieſe ägyptiſchen 
Bauten dur bloße Kolofjalität fo gewaltig auf die Seele 
wirken Tönnen. 

Abgejehen davon, daß die Bauwerke in Karnad Lukſor, 
Medinet Habu und Gurma nicht bloß Taloffal, fondern ſchön 
und künſtleriſch vollendet erjcheinen, fo entjpriht dem Räum⸗ 
lich⸗Großen die Vorſtellung des Geiftig-Großen, fo 
erweckt das vom Auge nicht mehr zu Meberfchnuende Ge- 
danken der Unendlichkeit. Oder wodurd; werden Meer 
und Wüfte Bilder der Ewigkeit, wenn nicht durch ihre Mlaffe, 
durch eine Ausdehnung im Raume, die nit mehr von den 
Sinnen gefaßt zu werden vermag. 

Sedes Ding, deifen Anfang und Ende fih den Sinnen 
verbirgt, wirft ſymboliſch, wirft als Sinnbild der Unfterblich- 
feit, fo wirken denn audy die Pyramiden und Obelisfen eben 
durch ihre Form und Koloffalität, wie dadurch, daß fie fich 
allmälig verjüngen und in eine Spite auslaufen, als eine 
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unfaßbare Größe, ald ein Sinnbild, das über Zeit und Raum 
hinaus in die Ewigkeit zeigt, in eine überfinnliche Welt! 

Die rechnende Nüchternbeit, der feelenlofe Blödfinn, die 
Unpoefie jehen im Weltmeer eben nur Milliarden Wafler- 
tropfen und in der libyſchen Wüſte eben fo viele Sandkörner, 
oder eine Portion weniger, wenn man will. Cine Streufand- 
büchſe und eine Schüffel mit Waffer Lönnen gewiffen Lenten 
alfo dem Weſen nach dafjelbe gelten, wie Wüfte und Meer. 
Der Menfchengeift aber erfaßt in und au der Materie, an 
der Form einen göttlihen Sinn und Gedanken, und das giebt 
- dann eben die Symbolik und Allegorie; dad fchöne 
finnige Leben und die Poefie, welche zu ihren Faktoren Geift 
und Materie haben muß. Was fi Geift und Seele an den 
Dingen nicht einzubilden, was fie nicht aus fich ſelbſt hervor- 
zurufen und einzubilden vermögen, das ift doch unmöglich für 
fie in Wirklichkeit da. 

Wer Seele und Geift, wer VBorftellungen, Empfindungen, 
Gefühle und Gedanken gar nicht als Realität zu faflen 
und zu glauben vermag, wem nur die Materie, an der 
man ſich ein och in den Kopf ftößt oder weil fie ftinft und 
riecht, die wirklichite Wirklichkeit, der lebendige Sinn und 
Geift aber, das bloße Produkt materieller Prozeſſe ift, den 
muß man laflen, wie er's verfteht und wie er ift. 

Was man alfo in die Pyramiden nicht hineinlegt, das 
nimmt man aus ihnen ſchwerlich heraus; aber das gilt, wie 
eben gejagt, von der ganzen Welt und am eigentlidhiten von 


— 332 — 


jedem Werke der Kunft. Dieſes iſt an und für fih nur ein 
todtes Machwerk. Der Menid bringt feinen Organismus 
hervor, fontern nur das Abbild, die Zurüdjpiegelung eines 
jolhen, die Schönheit, d. i. den lebendigen, volllommmen, 
finnreichen, zeichenredenten Schein, weldyer eben an Seele und 
Geift, an Einbiltung und Verſtand adreſſirt iſt. Ein Kımfl- 
werk ift ein Zraumbild, ein Stealismus und feine lebendige, 
feine jchöne Realität, wie ein Werk der Natur. 

Ein Gemälde ift an und für fi) mur eine bepinfelte Lein- 
wand, aber für den finnigen Beichauer eine Zeichenfchrift und 
Sprache, mittelft deren fi) die Geifter beipiegeln und ver- 
ftändigen und an ber die fidhtbare, gleichwie bie unfichtbare 
Natur der Dinge vor die Menfchenfeele tritt. 

Alfo find auch die Pyramiden rein objektiv genommen, 
und wenn man vom Befchauer abftrahirt, nur ein Haufen 
Steine; dur den Sinn und Geift ihrer Erbauer aber, der 
aus ihnen zeichenredet, find fie für den finnigen Menſchen 
eine beredte ergreifende Symbolik der ägyptiſchen LXebensfüh- 
lung, Einbildungsfraft und Organifation der uralten Zeit und 
Kunſt jo fehr, daß fie dem Befchauer faft ein lebendiges Wefen 
bünfen, und in folder Stimmung ftellt fi) das abenteuerliche 
Innere der Pyramide wie dad ingeweide der uralten Ge⸗ 
Ihichten oder eines verfteinerten Sandwüftendämons dar. 

Selbſt den Gebildeten wohnt nicht immer eine klare Ueber⸗ 
zeugung bei, was großartige Bauwerke auf fidh haben, 
welche Phantafie und Bildung, welche Weltanfchauung, Be⸗ 
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geifterung, Organifation und Glaubenskraft ein origineller 
Bauftyl bedingt und bofumentirt, welch einen Himmel, 
welche Natur! 

Wir Modernen wiffen wohl um unfre Ueberlegenheit über 
orientalifche Bildung und alte Zeit, aber unfere Unmachten, 
die Miferabilitat unjerer Organifation, die Impotenz un- 
ferer Seelenfräfte, die Korruption unferer Bil» 
bung, unfere Gemüthöflachheit, die ganze Zerfahrenheit, Ge⸗ 
wiſſens⸗ und Charafterlofigfeit unjered Weſens, unfere gleich- 
mäßige Abtrennung von Natur und Webernatürlichkeit und 
die Monftrofität unferer abitraften wie Fonventionellen In- 
telligenz ift ung nur in Augenbliden Har. 

Wir können nihts mehr bauen. Wir find fchlechter- 
dings unfähig, einen wirklichen Bauftyl zu erjchaffen, und 
warum? 8 drängt uns zu feinem Dinge, zu feiner Form, 
zu feinem Thun und Laſſen jo recht aus der Seele heraus. 
Mir haben weder ein Glauben, noch ein Lieben und Heiligen, 
noch eine Urftimmung des Gemüths auszugeſtalten. Unſer 
bischen Lebensunmittelbarfeit, Natur und Webernatürlichkeit 
wird von Schule, Konvenienz und Politik, Turz, vom Welt 
verftande und jeiner Kritik aufgezehrt. Es gebricht und alfo 
nothwendigerweife an urfprünglicher Phantafie, an Seele, an 
Begeifterung, an idealer, an plaftifcher und an jeder über- 
flüffigen Kraft. Was fih etwa von einer folden ent- 
bindet, wird refleftirt, formirt und formulirt, was fann da 
übrig bleiben für die bildende Kraft? 
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Die Materie als ſolche, das Schaffen, das 
Vauen, macht uns keine abſolute Genugthuung und 
feine Illuſion. Wir find zu abſtrakt, zu nüchtern, zu blafirt 
und verbraucht, zu kultur⸗ und lebensmüde, zu abgeftanden 
und abgeraucht. Ein heillofer Egoismus frift unfere That- 
fraft, unfere Bildfraft und unfer Herz. 


Die alten Aegypter wühlten fi mit Eindlichem, mit wol- 
lüftigem Grauen in den Bauch des Gebirges hinein, fie thürmten 
Maſſen übereinander aus Luft an Kraftäußerungen und an 
einem Werk der Hände. Sie verfuhren bei diefer Bauluft 
unbarmherzig mit dem Menfchen, das war die Schattenjeite. 
Mir aber würden auch dann nichts Selbitftändiges und Be⸗ 
deutfames, nichts Zeichenredendes mehr bauen, wenn wir Die 
materiellen Kräfte dazu hätten, denn wir haben feine rechte 
Natur, und felbft unfere Barmherzigkeit ift, wie all unfer 
modernes Lieben, Glauben und Heiligen, nur eine zeugungs⸗ 
Ioje, unplaftifche Abftraftion, die dur) den Staatsmeda- 
nismus, durch den Inſtinkt dee Selbfterhbaltung unten 
baut und nur in einer dünnen Schichte durch den herz 
lebendigen Genius des Chriftentbums und der Huma- 
nität über Wafler gehalten wird. — Wir haben troß allen 
Redens und Renommirens von konkreter Erkenntniß und 
Lebensart nur einen abſtrakten, einen idealformalen, aber keinen 
poetiſchen, ſymboliſchen, religiöſen und beſeelten Verſtand. Die 
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Verwirklichung der Ideen oder Humore in Stein macht uns 
feine Genugthuung und feinen Spaß. Raum- und Zeitgrößen 
imponiren und begeiftern uns nicht; die Kolofialität der For⸗ 
men und die Feſtigkeit des Materials läßt uns ohne Illumi⸗ 
nation. Ob Granit oder Ziegelftein, das ift uns ziemlich 
einerlei. Wir mengen Eifen, Glas, Papiermachee und ge- 
theerten Thon; alle Bauftyle, alle Formen und Ornamente, 
alle Sphären und Rhythmen, denn wir find mal im Nivelliren 
und Durcheinanderrühren. Unfere demokratiſche Bilderftür- 
merei im Reiche der Geifter Tann die Erhebungen, die Unter- 
ſchiede, die Autoritäten, die verjchiedenen Sphären und Po⸗ 
tenzen, die Zufpitungen nicht leiden, es jei denn in Redens—⸗ 
arten, in der Stylifation. Wie follte fie nun Kraft und Luft 
haben, Thürme, Pyramiden oder Kuppeln und Obelisfen zu 
bauen. Es joll ja nichts in den Himmel fteigen, fondern 
Alles in den Brei und Sumpf der Gewöhnlichkeit, der Werk» 
täglichkeit, der induftriellen, ſtaatsoͤkonomiſchen, handwerk 
mäßigen, genieloſen Gemeinfamfeit und Volksuniformität unter- 
getaucht fein! 

Wenn wir diefe altägyptiichen Bauten nach Berdienft wür- 
digen wollten, müßten wir närrifch oder blödfinnig vor ihnen 
werden aus purer Dedparation über unjre moderne Nüchtern- 
heit und Unmäcdhtigkeit. Es geht dem Reiſenden mit diejen 
Baumwundern wie mit denen der Natur, er faßt fie nimmer 
mehr ganz. inzelnes fcheint an diefen ägyptiſchen Kunſt⸗ 
werfen, wie an denen der Natur leicht gewürdigt, verftanden 
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und befjer gemacht werben zu können, aber das Ganze ift 
eine Evolution des Menſchengenius, ein Produkt 
des Himmelftrichs, der Natur, der Gottheit und einer 
durch fie gefegneten Zeit. Diefe Bauten find wahrhaftige 
Natur⸗, Kultur- und Gottesgefchichten in Stein; eine plaſtiſche 
Smanation und Berwirklihung der Urphantafie; das Zeug. 
niß einer Menjchenorganifation, einer Bildung, Begabung und 
Slaubenöbegeifterung, einer Weltanſchauung, einer plaftifchen 
und werkthätigen Kraft, für weldhe und jüngſten Menjchen- 
findern der Maßftab, die Faſſungskraft und jegliches Orga- 
non gebricht. 





Eymbolif und vergleichende Ausbeutung der Pyramiden 
mit Zuhülfnahme der deutſchen Münfter. 


Des Beifted Dauer ift feine ftete Beweglichkeit, und in ber 
Wandelbarkeit begründet fich feine Ewigkeit von Zeit zu Zeiten. So 
bat man biefe Dome in bie Wolfen hineingebaut, und ber Geift war 
in den Domen ; und die Menfchheit hat ihn darin wie in feiner ficht- 
baren Erſcheinung angebetet. Jetzt ift der alte Geift nicht mehr 
darin, aber bie Dome ftehen noch, in ihren gewaltigen Steinmaffen 
fcheinbar fefter und getreuer, als der Geiſt, der fie erichaffen und 
verlafien bat. Gott läßt fich nicht in biefen Münftern und Domen 
feffeln, er wandelt fich immer wieder in neue Formen und Zeiten 
hinein, und die alten ftehen oft nur noch als eine verfteinerte Illuſion 
da, wie biefe Münfter und Dome, welche uns in ihrer himmelanftre- 
benden Glorie an die große Illuſion bed Chriſtenthums als einer 
"weltbeherrihenden und einheitgründenden Inftitution der Menichheit 
gemahnen. Ob diefe Illuſion in anderer Form zur Wahrheit werben 
wird, muß fich offenbaren, wenn die neuere Menfchheit, ihre eigenfte 
Lebendfraft zufammennehmend, etwas Fertiged daraus gefchaffen Hat, 
das an MWürbigfeit und Größe bed Gedankens mit jenen Münfter- 
Bauten fich vergleichen Tann. Diefe alten Kirchen, dieſe majeftätifchen 
Träume ber hriftlihen Baufunft fcheinen aber gleihjam um dieſer 
Mahnung willen bis auf und geblieben zu fein, um durch ihren An- 
bli die neuefte That der Gefchichte von und zu fordern; die That, 
melche die Einheit bed Lebens, die wir verloren haben, auf unjere 
Art, in unjern Sormen wieberbegründen ſoll! Ihnen gegenüber 
muß uns bange werben wegen ber Zufammenjchrumpfung aller unjerer 
heutigen Richtungen ; und die Sehnſucht und der Neib müffen den 
Geiſt quälen, der fich in jeiner heutigen Art ebenfalld ausdehnen und 
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entfalten möchte mit berfelben göttlichen Sreiheit, mit welcher ba- 
mals, um ben mächtigen Gedanken hervorzubilden, die ſchlanke Säule 
bed Doms fih hochſchwingen, und der Bogen ſich in die Lüfte wölben 
burfte. So tritt oft, wenn wir auf der Höhe dieſer Münfter weilen, 
der Verſucher zu und heran und nährt und mit dem Haß gegen unfere 
eigene Zeit, bie wir mit einem Blick voll Wehe überfchauen, nach 
allen ihren vor uns Tiegenden Weiten und Fernen. Und zumeilen 
fann man dann fogar den großen gothifchen Riefenbau haffen, bem 
unſer Geſchlecht fo Fein, arm und thatlos gegenüberfteht, daß es ſich 
vor jener ſtolzen That der Vergangenheit verhüllen muß, wie ein 
ſtummer Bettler. Wie Plato einſt in ſeiner Republik den Wunſch 
hatte, daß die Dichter alle bekränzt aus dem Lande geführt würden, 
weil ſie durch ihre Träume dem Volke die Kraft und den Glauben 
raubten, fo könnte man hier ſich dem ſeltſamen Geiſte überlaffen, 
daß dieſe gothiſchen Thürme alle abgetragen werden möchten von 
der Erde, weil ihr ſtolzes und titanenhaftes Weſen uns heute mit 
Kleinmuth und Verzagtheit an uns ſelbſt erfüllt, ober auch die Ge- 
müther magijch verlodt, daß fie träumerifch fich feldft und ihr Heute 
aufgeben und in den feubalen Geift jener Vergangenheit fich wieder 
einfpinnen möchten, bie boch tobt ift, troß ihrer unerfchütterlichen 
Dome, die fie noch aus dem Grabe der Zeiten fo Hoch emporftredt. 
(Mundt's Weltfahrten und Spaziergänge.) 


Die Pyramiden ftehen am Saume der MWüfte, denn bier 
ift Schweigen und Geheimniß; bier hat die Seele Ruhe und 
Saflung ihrer felbft. Ein Pharaonendenfmal, ein Denkmal 
der Welt gehört in die Wüfte Hier erft ift Sammlung 
und Selbitbefinnen möglih, Andacht und Theoſophie. Hier 
ift der Geift frei und abgelöft von den taufendfältigen Ein- 
drücden und Zerftreuungen der lärmenden bunten Welt. Die 
Stimme des alten einigen Gottes tönt aus der Wüſte zu 
dem Menjchengefchöpf herüber, und er verfenft ſich wieder in 
‚die Myſterien der Schöpfung und des eigenen Seins. 

Aus der Ebene, der Wüfte erhebt fich die Pyramide um 
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fo erhabener. Jedes entfernte Gebäude, jeder lange Weg und 
Baumgang verfüngt fih und fpitt fi zu; jo giebt denn 
auch die Pyramidalform das Bild der Größe, der Un- 
ermeflichkeit,. der Unendlichkeit heraus. Die Form eines 
Thurmes würde fehwierig zu behauende Werkſtücke erfordert 
haben; feine Konftruftion bietet eine Mannigfaltigfeit und 
Abgliederung in der Hauptmafje dar. Dieje fteigt 
bei der Pyramide von der breiteften Grundlage ganz all- 
mälig zum Himmel hinan, indem fie folder Geftalt das 
Urbild aller Erden- und Menſchenbildung giebt, 
während der Thurm jach, unvermittelt und fchroff aus der 
Grundfläche zur Höhe hinanſchießt — und fi doch zulekt 
zufpigen muß, als wozu fi) die Pyramide von unten auf 
anzufchiefen verftand. Sn der Form des Tchurmed liegt alſo 
für den ſymboliſchen Verftand eine Webereilung und Weber 
ſchätzung der Kräfte wie der Mafſſen; eine Unreife und Sted- 
lichkeit, eine Demüthigung und Inkonſequenz, eine Unweisheit 
und Jugendlichkeit, welcher die Pyramide mit heiligem und 
himmliſchem Takte entgeht. — 

Sede andere Bauform, der Würfel, das Oblong, müßte 
irgendwie mit einem Dach verjehn, zugeſpitzt, gewölbt, ab“ 
gerundet und abgejchloffen werden. — Eine fünfhundert oder 
taufend Fuß hohe Säule würde wie ein unvollendeter ab» 
geftumpfter Thurm dageftanden fein, zu dem die Beiwerfe, 
die gefackten und fchwereren Maſſen fehlten, und erjchien jelbft 
mit einem geglücdten Kapitäl immer nur ald ifolirtes Glied 
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eines projektirten Ganzen, eines Kolofjaltempels, welden 
zu bauen der Menfchenwig und die materielle Kraft zu un- 
mädhtig war. — 

Aber felbft abgejehen von jublimern Kunftforderungen und 
jeder Allegorie, jo würde ein Tempel leichter vom Wüſten⸗ 
fande verfchättet, und unmöglich fo feft, je kolofſal wie eine 
Pyramide gebaut worden jein. Sie allein ermöglichte Stufen 
anf allen Seiten, von der Bafıs bis zur Spike, fomit 
einen Zugang für die Arbeiter ohne Rüftwerke, und ſchon 
um diefes technifchen Vortheils willen die größtmöglidfte 
Höhe bei dem mindeften Aufwande an Kraft. 

Die Pyramide war aljo, alle Kunftiymbolif zur Seite 
gelafien, die folidefte, Material und Kräfte jparende Form; 
diejenige, welche die größefte Feſtigkeit und Kolofjalität er- 
laubte; die natürlichfte, einfachfte Form für die Wüſte; — 
eine fryftallinifhe Figuration, wie von der Natur 
ſelbſt! — Ein Werk der Wüſte aber kann nicht mafjenhaft 
genug fein. — Die innern Gänge und Schadhte ftellen ſich 
wie dad @ingeweide und innere Myſterium diejer jchweigend 
beredten, diejer worweltlichen Denkmäler dar. Die Pyramide 
bes Cheops fteht wie ein befeeltes Weſen da, wie ein ver- 
fteinertes Ungeheuer der vorfündfluthlihen Welt; wie der 
Genius Aegyptens und der uralten Phantajie; 
wie der Rieſe, welcher die Wüſte und ihre Geheim— 
niſſe bewacht und verfihließt. — Diefe Pyramiden 
find verfteinerte Negypter-, Pharaonen- und Prie- 
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fterträume, und wirfen darum in jedem Beſchauer 
noch heute einen Traum! 


Das Wunder der Pyramiden wird durch Feinen einzigen 
von den Zweden auch nur annäherungsweiſe erflärt, die 
man jenen natürlich» umbolifchen Bauwerken mit und ohne 
Grund beigelegt bat; noch Tann ed Nüblichkeitd- oder auch 
bloße Kunftzwede geben, die mit einem fo enormen Kraft 
aufwande und einer fo ungeheuerlihen Phantafie zufammen- 
zureimen find. — Zwednüglichfeit und SKunftichönbeit find 
überdies nicht fonderlich verträgliche Begriffe Schöne oder 
phantaftiiche Formen tragen vielmehr Zwed und Naturnoth- 
wendigfeit in fich jelbft. — Schönheit, Poefie und Phantafie 
haben eben das Kriterion und die himmliſche Genugthuung, 
dat an ihnen Zwei und Mittel, Form und Inhalt, Geift 
und Materie, Natur und Webernatürlichfeit, Idealismus und 
Realismus, Freiheit und Nothwendigkeit, Spiel und Ernſt 
und alle Gegenjäte oder Widerfprüche diejer zweckbefliffenen 
Packeſel- und Schulmeifterwelt nicht mehr jchlechtweg ſchis⸗ 
matifirt, fondern verföhnt und reell-Tonfret in eind gebildet 
find, während es in der Philofophie nur ein Dialektiſch-Kon⸗ 
kretes oder Konkret⸗Geredetes giebt. 

Falls die alten Aegypter förmlich) und in unferem Sinne 
darauf ausgegangen wären, dad Kunſtſchöne zu produgiren, 
fo würden fie öfonomifcher, zwedmäßiger und regelmäßiger 


— 342 — 


zu Werke gegangen, jo würden fie fürzer und phantafielojer 
zu Rande gefommen fein, als mit diefen Pyramiden, Obelisken, 
Gebirgsiphinren, Memnonsjäulen, Grotten, Gräbern und mit 
den Tempeln im Bauche der Gebirge in der That geichehen ift. 

In bloßen NRüplichfeitözweden dagegen muß Alles 
Schöne und Phantafiereiche verfümmern und zu Grunde gehen; 
vollends die Romantik, die Träumerei, die Abenteuerlichkeit 
und der himmlijche Inſtinkt. — 

Man braucht weder zu Sternwarten, noch zu Wafjer- 
werfen, noch zu Myſterien und Königsgräbern joldhe 
Gebirgsmaffen und Kräfte zu verfchwenden; und falls es ſich 
etwa nur darum handelte, der Nachwelt ein unvergängliches 
Denkmal zu .binterlaffen, einen ungeheuern Grabitein für 
ganz Aegypten, ein Riefenthor vor die Wüſte zu ſetzen, oder 
dem ganz unbeitimmten Gelüft nad) einer Kraftanftrengung 
und plaftiihen Evolution Raum zu geben: jo find die innern 
Gänge, die Kammern, Brunnen und Stollen, furz das 
ganze Eingeweide diefer Pyramiden, gleichwie ihre 
Brunnen», Tempel⸗- und Grabhöhlenumgebungen unerflärt. 

Wir haben es alfo hier mehr mit Werken der Phantafie 
und eines natürlich-übernatürlichen Inſtinktes, ald mit folchen 
der Nüplichkeit und Nothwendigkeit, oder auch nur mit pur 
regelrecht und befonnen produzirten Kunftwerfen im modernen 
Sinne zu thun. — 

Es fteht außer allem Zweifel, daß die Pyramiden zu 
Grabgewölben, es ift leicht möglich, daß fie auch zu Ne- 
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ligionsmyſterien, zu aftronomifchen und aftrologifchen, ja wenn 
man will, zu bydraulifchen Zwecken benutzt wurden; es ift 
fogar wahriheinlih, daß man bei der Sdee und dem Plan 
ihrer Errichtung mit deutlihem Bewußtſein nur eben 
an jene Zwede, und an nichts Anderes, weder an etwas Kunft- 
ſchönes noch Myſtiſches, noch Kuriofes und Symboliſches 
gedacht hat; — und es iſt gleichwohl natürlich und nothwendig, 
daß der Bau dieſer Mauſoleen die unwillkürliche Ge— 
legenheitsurſache wurde, bei welcher alle Elemente der 
ägyptiſchen Phantaſie, ja alle Kräfte der alten Seele und des 
alten Menſchengeiſtes, alle ſeine Impulſe und Ideale aus- 
geſtaltet worden ſind. 

Oder iſt denn dies Alles bei den mittelalterlichen Bauten 
in Europa nicht eben ſo geſchehen; und wurden nicht mit den 
Baukorporationen Myſterien, Philoſopheme, Verbrüderungen, 
Freiheiten, Symbole und Weltzwecke verknüpft, die bis zum 
heutigen Tage in der Freimaurerei beſtehen? 

Der alte Breslauer Profeſſor Wachler hatte Verſtand 
genug, um einzujehen, daß bei jo fabelhaft konſtruirten Werfen 
nicht ausjchlieglich von Nützlichkeitszwecken oder Flarbewußter 
Abfiht die Rede fein könne; er näherte fih aljo, ermüdet 
von profaifchen und wahnwitzigen Ansdeutungen (3. B. daß 
die Pyramiden als Kornkammern, ald Schußbauten gegen 
den Wüftenfand und womöglich als Gebirgsfryftallifationen, 
alfo als Naturwerke anzufehen fein dürften), der Wahrheit 
von einer entgegengejegt ertremen Seite, indem er alle Zweck⸗ 
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erflärungen biftatorifch befeitigte und erklärte: „Herrider- 
Iaune” jchiene ibm bei diefen Bauten einzig und allein 
im Spiel. 

Man Tann fi) auch diefe Auslegung gefallen laſſen, wenn 
man unter altägyptifhen Launen in jo ungeheuerlichem 
Styl eben in Stein überfegte, titanenhafte Humore oder ante 
diluvianische Träume verftehen, und wenn man fidh vor allen 
Dingen erinnern will, daß die Dichtungen und Träume, alfo 
die freien Ausflüfle des uralten Menſchengeſchlechts, als Die 
Fortfeßungen der Naturprozeffe und Naturgefete im Menſchen, 
alfo für feine bloß kurioſen Launen im modernen Kunft- 
oder Konverfationdfinn zu nehmen find. Es ift, um das 
Kurze und Lange von den Pyramiden zu jagen, mit diejen 
Bauwerken, was es mit den alten deutjhen Münftern 
ift: diefe dienten ausfchließlich gottesdienftlichen Zwecken; aber 
mit denfelben ift doch ihr myftifchtieffinniger, faſt melandho- 
lifcher Bauftyl fo wenig begriffen und ausgedeutet, wie der 
Bauftyl der heitern, finnlichjchönen Tempel in Griechenland 
und Rom. Bielmehr hat der deutiche Sinn und Geiſt, die 
altdeutſche Phantafie und Seele, ähnlich der ägyptiſchen, fich 
die gute und religiöſe Gelegenbeit erjehen, feine 
innerften Gottesträume und Menſchenhumore eben- 
fallsin ungebeueren Steinmaffen zu verbildliden, 

die zu Thürmen ausgestaltet, wie lichtdurchbrochene 
Pyramiden und Obelisken und wie eine natürliche Kryftalli- 
fation in den Himmel wachſen; und die Säulen dieſer 
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deutjch- Ägyptiichen Münfterpyramiden bilden Bündel von 
Palmſtämmen, deren Aeſte und Zweige fi) oben zu einem 
Spitzbogendach, dem fogenannten Schiff, verjchränfen, und 
aller Stein, alfo alle jchwere Materie, ift bei aller Gelegen- 
heit zu einer brabanter Spitenarbeit, zu Pflanzen- und 
Thierformen, gleihwie zu Menfchengeftalten gebildet; dies 
Alles iſt in feiner Art fo Turios, wie die Pyramiden des 
Cheops, und wird keinesweges aus dem gottesdienft- 
lihen Zwed erflärt. 


Es giebt aber eine andere Erklärung diefer durchbrochenen 
Steinmafjen, diefer leicht und Yuftig in die Wolfen fteigenden 
Dome und deutihen Pyramiden, fie ift und nahe genug ans. 
Herz gelegt: fie Liegt im deutfchen und chriſtlichen Ge— 
müth! Es hat in feinem Glauben den Tod überwunden, 
e8 hat fih alfo auch von der jchweren, maflenhaften Materie 
abgelöft, mit welcher die altägyptifche Seele dergeitalt zu- 
fammengetraut war, daß fie immer und überall das Leben 
mit dem Tode überträumte, den Geift auf die Ma- 
terie und die lebendige Bewegung auf die Ruhe 
des Grabes bezog. — Diefer ägyptiſche Sinn und Geiſt 
machte alfo nothwendig auch in der Wilfenfchaft und Kunft 
alles Lichte, Leichte, Durchfichtige und Flüffige ftarr, düfter 
und fchwer. 


Herodot theilt und die Lieblingsformel der ägyptiſchen 
Meisheit und LXebensauffaffung mit; fie lautet: „Siten ift 
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beffer wie Stehen, Liegen befler wie Siten und Nichtfein 
beffer wie Sein.“ " 

Dem ägpptifchen Sinn und Geift imponirte, ihn reizte 
und illuminirte die Materie und Koloffalität, die Ungeheuer- 
lichfeit mehr, wie Leben und Geift, wie Ebenmaß und flüffige 
Form. Stilleftand, Wüftenruhe, Einſamkeit und Schwei- 
gen, Ruhe des Grabes war dem Aegypter ein abfoluter, ein 
urheiliger, ein eriter und letzter, ein eingefleifchter Be— 
griff; — derfelbige wurde die Grundftimmung feiner Seele, 
jein Gemüth, feine Religion, und geftaltete fi) nothwendig 
zum Bilde einer breit und jchwer auf dem Wüftenfeld ruhen» 
den und gleihwohl zum Himmel auffteigenden ſchweren Maffe, 
zu einem unwandelbar feften, allem Wechſel trogenden Kunft- 
berge, zum Eryitallifirten Felſen, alfo: zur Pyramide 
von Stein, als deren natürliche Konfequenz und Reaktion 
der ſchlank und fteil aufiteigende Obelisk angejehen werden 
muß; während die ägyptijchen Tempel, Thore, Pylonen 
und Propyläen mit ihren überall gegeneinander ge- 
neigten Wänden wieder nichts anderes, ald die abge- 
ftumpfte oder in der Mitte durhfchnittene Pyra- 
midenform find. 

Der unter dem fchönften Himmel harmonifche, wenn aud) 
minder tief organifirte Grieche manifeftirte die Heiterkeit, die 
Leichtigkeit feines Naturelld, die jchöne flüffige Sinnlichkeit, 
den wachen, freibewußten, harmonijch entwickelten Geiſt, welcher 
weder von der Materie, noch von ihren ungeheuerlichen 
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Träumen und Todesgedanken belaftet war, auch in jeiner 
Kunft. Er geftaltete diefen Sinn und Geiſt in feinen lich- 
tern und leichtern Tempelgebäuden, in feinen ewig fchönge- 
formten, freibewegten Götter- und Menfchengeftalten, die der 
Meikel ganz und gar von der Materie der Erdenjchwere und 
Ungebeuerlichteit abgelöjet hat, während die Ägyptifchen Ko— 
Iofjalfiguren mehr und weniger architeftonifche, ſymboliſche, 
fteif _ und ftreng ftylifirte Geftalten und SKaryatiden find, 
welche jelbit da, wo fie frei und rundgebildet erjcheinen, in 
den Eleinften Götteridolen mit dem Rüden an eine Cha- 
blone oder Leifte feftgewadhfen find, durch welche 
offenbar die Tempelwand angedeutet wird, ald deren obli⸗ 
gate Geftalten man fie anzuſchauen hat. | 

Die Iebendig bewegten, von der Architektonik emanzipirten 
Geftalten der griechifchen Bildhauerkunſt fcheinen fich überall 
bin frei bewegen und ihre Stellen verlaffen zu können; — 
die Agyptifchen Statuen müfjen feitbleiben, wo fie eben ftehen. 
Dies bekundet viel architektoniſchen Takt und Styl, aber um 
dekwillen auch die Herrichaft der Materie, des Todes und der 
ftarren Form über Leben und Bewegung und über den 
Geiſt, der endlich im Chriftenthume zum freieften Durch: 
bruch und zum ewigen Siege gekommen, fi) naturnothwendig 
auch in der chriftlichen Kunft und Wiſſenſchaft, in der chrift- 
lichen Sprache, Sitte und Lebensart bekundet, und fomit auch 
im Hriftliden Dom! — 

In feinen Thürmen erblidlen wir die vom chriſtlichen 
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Glauben durchbrochenen, die gelichteten, die ſchlank 
und leicht zum Sternenhimmel wachjenden Obelisten und Py- 
samiden. 

Su den ans Palmenäften geflodhtenen Spigbögen der 
Gewölbefhiffe, gleihwie der Wände, die eben nur durch bie 
bunten &lasfeniter zwijchen den Säulen zum Schein ge- 
jhloffen werben, wird die fchwere Steindede mit ihren 
Simswerken und Gebälten abgeworfen, welde das Alpdrücken 
der ägyptiſchen Traumſeele bedeuten und jelbjt noch die 
forinthifchen Säulen in die Erbe drüden dürfen. Hier in 
den deutſchen Münftern endlich ift die deutſche Seele, von 
der bloß Eruftallinifchen Form, von der mineralogijchen Natur- 
ordnung, alfo von der Alleinherrſchaft der puren Materie, der 
Mathematit und Mechanik erlöft und zur vegetativ- anima- 
lichen, zur organifch-Tebendigen Form, zur- Geilterfreiheit 
erhöht! 

Hier im deutſchen, chriftlichen Pyramidenftyl ift der Tod 
dem ewigen Leben, der Staub dem Aether gewichen, die Erden- 
ſchwere und Düfterheit dem immateriellen, lichten und leichten 
Geift. Ä 

Die hriftlihe Seele träumt und duftet zwar noch unter 
biefen fteinernen Palmenſtämmen, wie im heiligen Gotted- 
bunfel ihrer alten heidniſchen Waldbäume, aber fie hat den 
Naturdienft zum Gottes und Geilterdienft, die Natur zur 
Webernatürlichfeit und den Glauben an die materielle Kraft 
und Größe zum freien Wiljen und Gewiffen vom Welt- und 
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Menjchengeifte zum Glauben an den heiligen Gotteögeift 
binaufgeläutert und verklärt. | 

Dies alfo ift die heilige Bedeutung der alten und neuen 
Bauwerke aller Bölfer: fie find die Denkmale, die Zeichen- 
ſprache, die Steinbilder menſchlicher Kulturgefchichten,, der 
Natur und Gottesgeſchichten, der Menſchenſeele, ber menſch⸗ 
lichen Sitte, Religion und Organifation; unmöglich aber find 
fie einzig und allein die leidigen Mittel, Vehikel, 
Formen und Apparate materieller Abfihten und 
todter Zwede fo und fo! 

Und wenn ich die Pyramidenkammern voller Korn oder 
voll von Gold und Edelſteinen oder mit aſtronomiſchen und 
afteologijchen Inſtrumenten angefüllt, oder wenn ih als 
Wafſerbaukundiger in diejen labyrinthifchen Gängen, Stollen 
und Brunnen das Harfte Syitem einer Nilbewäfjerung für 
die Wüſte und das benachbarte Memphis gefunden, es hätte 
mich fo wenig in meinem Glauben von der natürlichen Sym- 
bolif der Pyramiden irre gemacht, als die Königemumien, 
die in der That diefen Wunderbauten anvertraut wor- 
den find. 

Schon bes einzelnen Menſchen Thun und Lafien ift voller 
Sinn und Bedeutung, ift eine fortlaufende Allegorie; und 
um fo mehr zeigen Obeliöfen, Pyramiden und Xempel- 
grotten, zeigen die Werke ganzer Nationen und Jahrtauſende 
über fi hinaus, in ein Reich des Geiftes, der ewigen 
Ideen, der Urträume des Menſchengeſchlechts; fie 
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find alfo eine Zeichenfchrift der Menjchheit, der Natur und 
Gottes jelbft! 

Ein Menſch thut nicht bloß weniger, fondern auch un- 
endlich mehr, ald er weiß und will. Das Kleinere voll- 
bringt jein Wille und Berftand, fein Bewußtjein, dad Grö- 
Bere der Natur, der Welt- und Cotteögeift, der und Alle 
regiert, aus und Allen zeichenredet, fpricht und jchafft, ung 
Alle fort und fort zu feinen letzten Erdenzwecken verbraudt, 
. die wiederum nur Mittel der Weltewigkeit find: dies ift 
die Symbolik und Allegorie des menſchlichen Da- 
feind, dies ift die unergründliche, nur der Liebe, dem 
Olauben, der Heiligung faßliche Defonomie der 
Welt! | 

Es ift gleichgültig zu wilfen, durch welche Außerlichen 
Zwede, Antriebe, materielle Nothdurften und Umftände die 
alten und neuen Bauten, die alten und neuen Kultur», Kunft«, 
Wiffenfchafts-, Staats, Kirchen- oder Polizei» und Kriminal- 
anftalten hervorgerufen, zu welchen Nebenzwecen, Werkeltags⸗ 
mijeren und Nichtöwürdigfeiten diefe Künfte und Wilfen- 
Ichaften, die idealen Formen, Normen, Symbole, Sitten, 
Chablonen und Zeremonien, oder diefe Bauwerke, Pyramiden, 
Münfter und Tempel gemißbraudt wurden, fobald man 
nicht zu faffen und zu ergründen vermag, wo die erjten und 
legten Antriebe, die Grundtriebe; in welchem natürlichen und 
übernatürlichen Sinn und Geiſt alle die Kunft und Wiffen- 
Ichaft, alle die Geichäftigkeit und das Rüſtwerk gehalten ift; 





— 351 — 


fobald man die Idee nicht begreift, die als rother Faden 
durch alle die Mannigfaltigfeit und den Wechſel der Erjchei- 
nungen hindurchgeht, fobald man nicht Sinn und Berftand 
"bat, zwifchen den Zeilen, zwijchen den Bauwerken, den $or- 
men, den Hieroglyphen oder den Buchſtaben und Artikeln der 
Künfte und Wiſſenſchaften, der Sitte und Gejeßgebung, des 
ftaatlichen und Eirchlichen Lebens zu leſen und inne zu werben, 
wie oft der menſchliche Geift das Unendliche und 
Ewige, das Geiftige und Mebernatürlide im 
Sinne hat, wenn er fjheinbar nur das Endlidhe, 
das Materielle und Erdenſchwere, dad Gemeine 
andgeitaltet und zum Beten gegeben hat! 

Auch aus diefen erdenjchweren, düftern Gräberpyra- 
miden der fhweigenden Wüfte jpricht gleichwohl zum finnigen 
Beſchauer, zum Chriften ein übernatürlicher, himmelanfteigen- 
der, lichter und leichter, feine Flügel regender Geift! Er um- 
webt Diefe Gebirgsmaſſen, die von Pharaonen-Zitanen durd 
zertretene Sklaven, durch Mitbrüder in den ewig fchweig- 
ſamen, alles duldenden Hirfimel gebaut find, ganz fo imma- 
teriell moftifch, wie die Tichtgejättigte Agyptifche Luft, 
oder er ftreift, wenn man länger von dieſen Pyramiden 
träumt, wie ein Seraphwölkchen, wie Fata Morgana über die 
abgeftumpfte Höhe hin, fpikt fie dann bis in den blauen 
Aether und jet einen blafjen, blaſſen Stern als ewiges 
Himmelsfeuer darauf. 


Das Habprinth, 


An der Stätte des „Labyrinths* und am „See 
Möris“ war ich nicht und theile darum einen Theil deſſen 
mit, was Lepſius in feinen Briefen aus Aegypten über die 
gegenwärtige Beichaffenheit jener Orte beibringt, die man au 
ben wirflichen Fabeln zählen muß. 

„Bon der Höhe der Pyramiden betrachtet Tiegt der 
regelmäßige Plan der ganzen Anlagen des Labyrinth wie 
auf einer Karte vor Augen. 

Die Diepofition des Ganzen ift jo, daß darin mächtige 
Gebäudemaffen in der Breite von 300 Fuß einen vieredigen 
Platz einjchlieen, der an 600 Fuß lang und 500 beeit ift. 
Die vierte Seite, eine der fehmalen, wird durch die dahinter 
liegende Pyramide begrenzt, welche 300 Fuß im Ge- 
viert hat.“ 


„In den Manethonifchen Königsliften finden wir den Er⸗ 
bauer des Labyrinths gegen das Ende dar 12. Dynalitie, 


— 3593 — 


der letten des Reichs, kurz vor dem Einfall der 
Hykſos aufgeführt.“ 

„Die Fragmente der mächtigen Säulen und Architrave, 
die wir auf dem großen Platze der Aulen ausgegraben haben, 
zeigen und die Namensſchilder des ſechſsten Könige 
eben diejer 12. Dynaftie „Amenemba III." Hiermit 
ift diefe wichtige Frage ihrem hiftorifhen Theile nach beant- 
worte. Wir haben auch diefen Namen in einer Kammer vor 
der Pyramide gefunden. — Wahrſcheinlich gehören aber die 
großen Zimmermafjfen, welche den mittlern Platz umgeben, 
und die Errichtung der zwölf Höfe erft der 26. Dynaftie des 
Manetho (wie ed nach Herodotd Erzählung abzunehmen ift), 
fo daß der urfprüngliche Tempelbau des Amenemha nur den 
Kern diefes großartigen Umbaus gebildet hat.“ 


„Der Birget el Qorn, weldhen man für den See Möris 
gehalten, ift ein natürlicher See, der nur zum Theil von dem 
Waſſer des Zufluffanald gefpeifet wird und feine einzige von 
den Eigenthümlichkeiten befitt, die der Mörisſee gehabt hat. 
Er Tiegt zu tief, als daß er je zu einer Meberfchwemmung des 
Landes beim Verfiegen des Nil zu brauchen war. 

Da bat nun Linunt mächtige, meilenlange Dämme von 
uralter, ſolider Konftruftion gefunden, die den oberften Theil 
des mufchelförmig, Fonver gebildeten Faiumbeckens 
gegen die Hintern, tiefergelegenen Theile abgrenzen und nur 
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dazu beftimmt jein Tonnten, einen großen See künſtlich zurück⸗ 
zuhalten, der aber jeßt, nachdem die Damme längft durd)- 
brochen find, völlig troden liegt. 

Diefen See hält Linant für den Mörisfee, und ich 
muß befennen, daß mir das Ganze den Eindrud einer äußerſt 
glücklichen Entdeckung jchon nad jeiner erſten mündlichen 
Mittheilung gemacht hat. Die Befihtigungen des Ter— 
rains haben mir jeden Zweifel an der Richtigkeit 
der Anſicht genommen. Ich halte. fie für eine unumftöß- 
fihe Thatſache. 

Mit dem Namen Möris, der weder auf den Dentmälern, 
noch bei Manethös vorfommt, iſt ed eined der zahlreichen 
griechifchen Mißverftändnifje; die Aegypter nannten den See 
Phiom en mere, den ©ee der Nilüberjhwemmung (fopt. urps) 
Inundatio; die riechen machten aus mere Möris und aus 
Phium wurde Faiüm. | 

Der Boden des Mörisjeed hat ſich in der Zeit feines mehr 
ald 2000jährigen Beitehend um elf Fuß durch Erdnieber- 
ihläge erhöht. Dadurch begreift fich, wie feine Nüglichkeit 
mit der Zeit ganz und gar aufhören mußte. 

Durch die Crdauffüllung nur von elf Fuß gingen dem 
See, wenn wir den Umfang nach Linant annehmen, jchon 
ungefähr 13,000 Millionen Duadratfuß Waffer ver- 
Ioren. Erhöhung und Dämme halfen dagegen nichts.” 





Auf dem Ail. 


Trink recht viel Waſſer; alle Elemente find 
gejund: Luft, Waffer, Sonne, audgebaden Brot, — 
roher Schinken; — Homer, Shakespeare, Götheſche 
Lieder. (SH jchlage noch die Bibel, Reifen und 
Prügel vor; — die letzteren gehören ganz hand- 
greiflih zu ven Elementen, und es giebt 5.2. 
viel Prügelei auf dem Nil. B. G.) 

(Laube's Reiſenovellen.) 


Am 23. Oktober 1849 bin ich von Kahira nach Minyeh 
in Geſellſchaft von zwei deutſchen Schneidern abgeſegelt: 
einem beſcheidenen, gutartigen, echten Schwabenkinde und einem 
unternehmenden fix und fertigen, überall ſicheren, weit durch 
die Welt gereiſten Berliner (einer Art von Lion). Der Mann 
ſchien ein Jäger, handhabte eine Schießflinte, ſtand mit fran- 
zöſiſchen und italieniſchen Redensarten Du auf Du, ver 
unglüdte aber im deutſchen Styl und in der Logik auf die 
luſtigſte Art. 

Wir haben eine ordinaire, roh gezimmerte Fellahbarfe, 
jedody mit einer Kafüte zur Dispofition. Auf den hölzernen 
Divans liege ih, und der Niljäger mir. vis-a-vis. Gein 
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fchwäbifcher Kamerad bat eine zerriffne Baumwollmatrage 
ohne Kopfkiſſen zwifchen- die Holzbänfe auf den Boben gelegt 
und ift nur mit einem Bettlafen zugededt, unter welchem er 
vor Sonnenaufgang im Namen feiner ganzen Zunft frieren 
muß. Hinter der Kajüte in dem äußerſten Winfel des Fahr⸗ 
zeuges befindet fih noch ein Verſchlag, allwo unjer Gepäck 
und die Lebensmittel untergebracht find. Diejelben beftehen 
in italienifchem geräuchertem Schinken, in Schweizerfäje und 
Braunfchweiger Wurſt. Dazu haben wir franzöfiihen Roth- 
wein, franzöfiichen Anisbranntwein, Zucker, Kaffee, Reis, Zwie⸗ 
bein, Pfeffer, Salz, Butter, Del, Apfelfinen, hartgekochte Eier 
und Brot. — Wejentlicher aber wie Alles ift das Feuerungs- 
material; denn in den Dörfern am Nil fauft man zu billigen 
Preifen Hühner, Tauben, Eier, Weizen- und Durrabfladen, 
Semüfe und Baumfrüchte; — in ben Städten Alles, was 
man braucht, aber jehr felten und theuer ein wenig altes 
Bretterholz oder Strauch. Wir hatten ſchlechte Palmbolz- 
tohlen, — es giebt aber gute Steinfohlen und Knüttelholz 
in Bulaf (der Vorſtadt von Kahira, wenn man von Aleran- 
drien fommt). 

Eine zweite Hauptjache für eine Nilreife ift, dag man fich 
mit fo viel gewechielter Münze verfieht, ald man für LXebens- 
mittel und Biergelder unterwegs auszugeben gedenkt, denn um 
feines Geld ift in ganz Aegypten von Anfang bis zu Ende 
eine unauögefeßte Noth. — Der Geltwechsler im Franken⸗ 
viertel zu Kahira gab mir für einen Marin-Therefia- oder 
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Sranzthaler, weicher in Maflenzahlungen zu 21 Pinfter ange- 
nommen wird, nur 19 Pinfter Münze. 

Sn Alerandrien zog man mir drei Piafter auf die Fad⸗ 
dab (Heine Münze) ab; in Minyeh erhielt ich nur durch 
freundſchaftliche Vermittelung des italienifchen Arztes gegen 
drei Piaſter Aufgeld ein Paar äfterreichifche Thaler audge- 
tauſcht. — Die Schiffer quälen den Reiſenden unausgefett 
um Borfhhüffe in kleinem Gelbe, und die Krone wird dieſer 
Kleingeldnoth dadurch aufgejett, daß die Hühnerweiber jedes 
„Fünfs oder Zehnparaſtück“ der genaueften Unterfuchung unter 
werfen und es fofort zurückgeben, fall ed nur ein wenig ab- 
gerieben, verbogen oder fonft wie beſchädigt erjcheint. 

Die Freundſchaftlichkeit mit der Geldwechjelung in Minyeh) 
Märte fi) dahin auf, daß ich eben viel abgegriffene Münze 
erhalten hatte, die ich zulegt mit fünfzig Prozent Verluft los⸗ 
ſchlagen mußte. — Der Wechsler in Kahira hatte mir gute 
Münze gegeben, ich kannte alfo das Malheur mit etwas ab- 
gegriffenem Gelde nicht, und habe auch in diefem Punkte mein 
ägyptiſches Lehrgeld bezahlt. — Bon diefen Trivialitäten 
en detail und mit Agent zu fprechen, ift im Intereſſe des 
reijelüfternen Publitums Pflicht. — Sch wünfchte, es hätte 
mir Semand von diejen Geldteufeleien und anderen verzwei- 
felten Reiſeabenteuern, Reifevorfichten und Klugheiten nur dad 
Mindefte gefagt. Man hört bier und da eine Andeutung, 
aber phlegmatifch hingeworfen und ohne allen Akzent. Wer 
für Aegypten meinen Rath verlangen follte, dem will ich ihn 
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mit jo viel Nachdrücklichkeit, Detail, Aufrichtigkeit und Boll» 
ftändigfeit geben, daß ihm die Haare zu Berge ftehen follen, 
wie mir felbft, als ich zu ſpät erfuhr, was es jagen will: 
aufs Gerathewohl und ohne alle Präparation jo ein Bischen 
nach Theben zu gehen. — | 

Unfere Einkäufe fofteten 170 Piafter. Das Reifegeld war 
mit dem Fellahſchiffer für uns drei und unjern Dolmeticher 
(Dertihoman), einen verfchmigten, ſchmierigen und frechen 
Malteferbengel von circa 20 Jahren, der zugleich den Koch 
machte und von den beiden Schneidern die Kunft erlernen 
wollte, — inclus. ded Trinkgeldes auf 115 Pinfter abgemacht. — 
Unfere Fahrt dauerte bis Minyeh ſechs Tage; dazu gaben wir 
unterwegs noch für Hühner, Tauben, Milch, Eier, Brod und 
an Biergeldern etwa fünfzig oder jechözig Piafter ans. Die 
Reife koſtete alfo bis zu jener Hauptitation Jeden von ung 
zirfa 115 bis 120 Piafter, — und die ganze Fahrt von Ka- 
bira bis Theben und zurüd berechne ih mir nur auf etwa 
70 Thlr. preußifch, obgleich fie über ſechs Mochen gedauert 
bat. Unfer Herr Gott bewahre mich aber in allen Gnaden 
vor einer zweiten, fo ganz und gar natürlich zugefchnittenen 
Exkurſion. Auf der in Rede ftehenden mußte ich von Minyeh 
aus, wo mich die Schneider im Stiche ließen und der Herr 
Dertihoman fortgejagt wurde, nicht nur meinen eigenen Dol- 
metfcher machen, fondern auch meine Wajchfrau und meinen 
Koh. Es war ein Genieftreich, aber ich risfire ihn nicht mehr. 

"Um aber folive Eins hinter dem Andern zu berichten, was 
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fich eben zugetragen hat, fehreibe ich Yieber mit den nothwen⸗ 
digften Zuſätzen und Korrekturen mein Tagebuch ab, wie es 
in Wirklichkeit und mit aller mir möglich gewejenen Gewifjen- 
haftigkeit geführt worden ift. 

Vom früheften Morgen ift gerüftet worden; um 5 Uhr 
Nachmittags find wir mit einem ſchwachen Nordwinde von . 
Bulak aus einem Wirtfal von Barken Iosgefahren. Abends 
6 Uhr famen wir bei der Nilinfel Ruda vorkei, die Ibrahim 
Paſcha in fabelhaft jchöne, mit allen möglichen erotifchen Ge⸗ 
wäcjen gezierte Gärten umgefchaffen hat. — Die Barfe 
ſchwamm nun endlich dem wunderbaren Theben entgegen; ich 
begriff aber doch nicht Mar, wie das möglich geworden war. 
So lange wir da ohne Wind zwifhen Hunderten von Fahr: 
zeugen eingeflemmt gelegen hatten, umbrauft und umtobt von 
- alle dem umbefchreiblichen Gelärme (ich für meine Perfon we- 
nigftend von alle den Szenen nadter Natur und Menſchen⸗ 
gefchichten beängftigt und verwirrt), — Tonnte ich gar nicht 
faflen, wie e8 nur eined Augenblickes wirklich losgehen jollte, 
bejonderd da der Herr Reis (der Kapitain) nod) nicht da war 
und die Schiffömannfchaft (acht Mann an der Zahl) auf dem 
Verdeck ausgeſtreckt fchlief. — Dazu hatte ich Zeit, ein wenig 
über das nachzudenken, was ich gewagt und was im Zufunfts- 
ſchooße verborgen lag. Bon folden und von anderen Re- 
flerionen wird der armen Menſchenſeele Teineswegs beffer zu 
Muthe. — Der Schwabe mochte jo etwas Yon meiner Reife 
melandholie merken und zijchte treuherzig: Schie jchpinne Ge- 
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danke; das iſcht nickſch nug im Egypteland; mir ſcheind ehr⸗ 
liche Leut', habe Schie denn kei Zichutrnue zu unfch? 


Diefe Anſprache that ihre Wirkung. — Sn demfelben. 


Augenblid fam der Herr Reis auf die Barke, es erhob fich 
bald darauf ein leifer Wind, und als fi die Markeb (die 
. Barfe) unter dem geblähten Segel bewegte, dachte ih nur 
and Vorwärts und fagte Allem Valet, was hinter mir lag. — 
Die Menſchenſeele bat viel Achnlichkeit mit Aegyptenland 
und feinem jähen Wechjel in allen Erfcheinungen der Natur. 
Die Morgen- und Abenddämmerung ift hier ſchon viel kürzer, 
wie bei und. — Mitten in der Luftſtille fährt ein Windſtoß 
daher, der die größte Barke ummerfen kann, — und bie 
Finſterniß fällt wie ein ſchwarzer Fler vor den noch lichtge- 
biendeten Augen herab. — Ganz fo jach und unmotivirt 


brechen die Leidenjchaften bier aus; ganz jo plößlich jchlagen - 


fie in Apathie oder Lujtigkeit um: es ift bier Alles haftiger, 
formlofer und elementarifcher, und eben darum auch waghal⸗ 
figer und abenteuerlicher, wie daheim. Alles eine unkontro⸗ 
lirte, nadte Natur. 3. B.: 

Um 10 Uhr Abends fegelte die Barke auf's Gerathewohl 
dur) die Dogana. Die Schneider hatten zwei Faß Roth 
wein und Kleiderjtoffe zum Handel für Esneh, wohin ihre 
Reife ging, mitgenommen. Es Treuzten aber Wachtbarken 
und bielten unjer Fahrzeug an. 

Ich lag auf meiner Strohmatrage und ſchaute in behag- 
Iiher Stimmung zur Luke hinaus, ald ich von dem Anruf der 
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Doganı-Beamten in die Höhe gejchredit wurde; dann gab es 
einen verzweifelt unromantifchen Zanf, der mir von Minute 
zu Minute weniger Spaß machte, und endlich aplanirte der 
allmächtige „Badfchiejch“, der ägyptiſche Friedens⸗ und Un⸗ 
friedenftifter, die Fatalität. 

Am Morgen um 5 Uhr legten wir bei einem Beinen Orte, 
gegenüber den Pyramiden von Sakarrah an; man fah ihrer 
drei und die Spibe der vierten. Unmittelbar am linfen Ufer 
zogen fi unabfehbare Palmenwälder, faft fo dicht wie bei 
und ein Kiefernwald, hin; über die Palmen hinaus ragten die 
Pyramiden in die reine blaue Luft. 

Etwas weiter den Strom hinauf fahen wir auf einem 
Abhang des libyſchen Gebirges die Pyramiden von „Dafchur.* 
Der öftlihe Gebirgszug, Molattam genannt, welcher als breiter 
Plateaurüden den ganzen Landſtrich zwiſchen dem rothen 
Meere und dem Nil ausfüllt, fallt gegen diefen meift in fteilen 
Wänden ab, fo daß zwifchen den öftlichen Nilufern und dem 
mäßig hohen Sand- und SKalffteinbergen nur bie und da 
fchmale ‚Streifen Ackerlandes anzutreffen find. 

Dad eigentliche Eultivirte Nieberungsland liegt auf der 
weftlichen Seite des Nils, zwifchen feinen Ufern und dem liby⸗ 
fchen Gebirge, welches (tem öftlichen Mofattam im Allge- 
meinen parallel Yaufend) das Aderland vor dem libyſchen 
MWüftenfande beſchützt. — Die durchſchnittliche Breite dieſes 
fruchtbaren Schlammlandes wird auf zwei geographifche Meilen, 
feine Länge etwa auf 100 Meilen gefchägt. — Es liegen 
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aber noch Sandftreden, Sümpfe und anderes Unland in dem 
urbaren und fruchtbaren Boden zerftreut. — Die Gebirge 
zeigen nicht die mindefte Spur von Vegetation, Taum eine 
Flechte wie unfere Feldſteine, — gejchweige denn Kraut und 
Straub. -—- Wo Schlamm und Wafler ein Ende nehmen, 
ift nur der brennende Wüftenfand und fein nadtes Geftein, 
und felbft an den Nilufern und in den Sumpfftellen giebt 
es Teine Miejen, fein feines, dicht ftehendes, fondern nur ein 
grobes, weitläufiges Riedgras und Schilf. 

Mit den Wiejen hat es bereits in Italien ein Ende. — 
Bei Florenz find einige Morgen Wieswachs wie eine Natur- 
jeltenheit geichont. In den italienischen Gebirgäthälern giebt 
ed kleine Wiesflecken, fie brennen aber ſchon im Frühlinge von 
der Hite und wegen Waffermangel aus. — Große berrliche 
Wiefenmatten, Duadratmeilen von immergrünen Flächen, felbit 
unter Schnee und Eid, find nur im Norden zu Haufe — 
Es ift nimmer alles Schöne auf einem Punkte und an einem 
Orte der Welt vereint. 

Alſo Wiefen, Bäume und Sträucher hat der Mokattam 
an feinem Orte; kaum irgendwo fo viel Flechtenmoos, daß 
ih ein Stäubchen daran feftfeßen Zönnte; aber Grabkam⸗ 
nern mit wenigen Unterbrechungen von Kahira bis Theben 
und an jedem Orte, dem die alten Aegypter nahe gefommen 
find. — Wer alfo ein Freund von Todesgedanken tjt, ber 
ihiffe ja auf dem Nil. — Zwar find Tod und Leben bie 
Thatſachen und Begriffe, aus denen auch mein Bischen Phi- 
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Iojopbie, wie eine gefappte Elfe aus den Wurzeln, ausichlägt; 
aber in Aegypten und dem fteinernen Mofattam entlang wurde 
ed mir doch ein Bischen zu viel Todten- und Troglo- 
dyten-Philojophie. — Das Leben kam ungeachtet der 
grünenden Reid- und Durahfelder und der Palmen, gegenüber 
diefen Höhlen der Xebendigen und Todten, zu kurz. Ein Paar 
hundert Duadratmeilen Aderland find bier von dem Todes— 
grauſen der libyſchen Wüſte eingefchloffen; von ihrem ewigen 
Schweigen wird felbft der arabifche Lärmen übertönt! 

Ich überzeugte mich zuleßt, diefe Speftafeleigenfchaften der 
nackten Aegypter find unter diefen Szenen des Todes, der 
Höhlenwirthichaft und in der Wüſtenei eine Naturnothwen- 
digfeit, eine Naturtugend und Naturöfonomie. Wenn bie 
Aegypter eine ftille, in fich gefehrte, jhweigjame Nace wären, 
fo bielte e& der Tod felbft in diefem Lande nicht aus. Man 
fiekt alfo bei jeder Gelegenheit: die Natur und unfer Herr- 
gott wiſſen zulegt und zuerit, warum fie die Welt, die Men- 
fchen und die Naturgefchichten jo und nicht anders. getrieben, 
geſtaltet, geſtempelt und gemacht. 

Wir fuhren mit halbem Winde ſtromauf und nichts defto- 
weniger flogen ftromab kleine Barfen an und mit Windes— 
fchnelle vorüber; ein fchlagender Beweis, daß die Aegypter 
den Mind in die Segel zu fangen verftehen. Die Ausſicht 
auf Palmenwälder, bebaute Felder, Pyramiden und Gebirge 
in der reinen, Haren Luft ift entzücend ſchön. 

Sch fehe wiederum, wie Weizen „auf dem Schlamm“ 
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ansgefät wird; das ſcheint in der That die leichtefte und 
natürlichfte Ackerung zu fein. Sie bat auch noch den Bortheil, 
daß der Same nicht von den Vögeln verzehrt werden Tann. — 
Jedenfalls kommt man fo wohlfeiler ab, als wenn, wie 
bei uns, drei» bis viermal gepflügt und eben jo oft geeggt 
werden muß. 


Es war eine vollkommene irländiſche Landſchaft. 
Der ſtets wechſelnde Himmel, die ſchnell fliegenden 
Schatten, das helle Sonnenlicht, die geſegneten 
Felder, der breite ſchnellende Strom, das dunkle 
Gebirge, von defſen höchfler Spitze ein bünner 
blauer Streifen Dampf emporftieg. — Alle ringsum 
war lächelnd, aber doch traurig wie bie 
Söhne des Landes felbft, über deren ernfte Stirn 
Scherz und Freude hingleiten und die XZiefen ver⸗ 
bergen, welche barunter lauern. — Ich ſaß nach⸗ 
denkend über bie feltfame liebereiuftimmung ber 
Menfchen mit dem Klima in meiner Barle da. 


(Der irländiiche Dragoner, engl. Roman.) 


Wir halten vor einem Dorfe am flachen Ufer des Nil. 
- — Die unmittelbar am Strom gebauten Hütten find in 
Haufen geichwemmt, glei den Grabhügeln, die immer im 
Zufammenhange mit den Hütten ftehen. Das thut dem Dinge 
aber nicht jonderlidh viel, denn der Thon ift bald wieder zu 
Backſteinen geformt, getrocknet und zu einer Hütte zufammen- 
geliebt. Zwilchen übrig gebliebenen und mit Rohr halb⸗ 
gedeckten Schlammwänden ja eine Familie und trodnete 
goldgelbe Datteln. Der Strom liefert ſüßes Waller und 
Fiſche; — das Ufer eine Weide für die Büffellub; — der 
Same gebeiht ohne Dünger und oft ohne Aderung in dem 
Schlamm, auf den er unmittelbar ausgejät wird; — Tau⸗ 
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ben und Hühner vermehren fich ohne fonderlihe Mühe; der 
Kameel- und Büffelmift giebt das Brennmaterial ber; der 
Dattelwald fteht um die Hütte her: es find biblifche und 
patriarchaliiche Geſchichten; — Schlaraffenlandizenen, — aber 
der Schein trügt! 

An diefem Tage jchien jedod aus dem ägyptiſchen Pa- 
radiedleben Ernft werden zu wollen. — Wir fuhren von jenem 
Dorfe Schobat nad dem Mufterdorf Masruhne Es lag 
einige hundert Schritte weit vom Ufer; hart an demjelben 
zog fi) ein Palmenwäldchen hin, alle Bäume mit Früchten 
beladen und mit Tauben befegt. In dem fühlen, von Streif- 
lichtern durchbligten Schatten hockten die Dorfbewohner gruppen- 
weife beifammen ; vor Körben mit Eiern, Durahfladen und 
getrocneten Datteln. — Die friſchen Früchte holten auf unjern 
Wunſch einige Männer mit natürlicher SKlettetfertigkeit in 
ganzen Bündeln von den Bäumen herab. An das MWälbchen 
gränzte eine Zuderpflanzung, weiterhin ſahen wir weidende 
Ziegen, Schafe und Rinder; dann wieder von Rohr ein- 
gefriedigte Räume, wo auf Matten große Dattelmaffen ge 
trodnet wurden. — Der Boden unter den Palmen war nicht 
ftaubig, jondern noch feucht und weich von der Ueberſchwem⸗ 
mung, aber doch fo feit, Daß man reinlid) und wie auf Gummi⸗ 
Elaſtikum trat. — Die Kinder jagten fi) nadt umber, die 
Alten, Weiber wie Männer, jpannen Wolle auf der Spindel 
und jpazierten dabei unter den Palmen umber oder jaßen in 
ihre Plaudereien vertieft. 
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Wir gingen mit dem Barkenführer zum Dorfe. Es war 
Hein, aber regelmäßig und gut gebaut. Die Häuſer hatten 
orbentlihe Wände, Höfe und Gtallungen. — Unter ben 
Thüren, die wie eine Art von Portal ausſehen, fanden wir 
zum Zierrath häufig grünglafirte Teller in den Thon 
eingeflebt. Anfangs verweigerte man Lebensmittel; als aber 
doch ein altes Weib ihre Henne verkaufte, wurde der Markt 
vollauf mit Hühnern und Eiern etablirt. Eine gute Henne 
foftete und jedoch zwei Piafter; drei Gier fünf Para (drei 
Pfennige). Die Kinder warfen uns heimlidy mit Thonbroden, 
— und die Hunde zeigten und die Zähne Es war aljo 
nicht ganz ein Paradies. — Bei dem Fleinen Flecken Kaffer el 
Saratin giebt e8 große Durahfelder. — Dieje Art Mais 
bat ausgewachjen einen Halm von 8—9 Fuß Höhe und pro» 
portionirliher Dice; die Kolben find von der Form und 
Größe einer Limonie oder Folofjalen Zitrone; die Samen- 
förner, welche das jchönfte Mehl geben, bilden eine majfive 
Maſſe; ihre Geftalt und Farbe ift wie die von türkiſchem 
Meizen, fie find aber etwa nur zum vierten Theil fo groß. — 


Auf einer Weide am Nil jahen wir 23 Stüd Kameele, 
fie machen beim Wiederfäuen einen Rachen, wie er am Nil- 
pferde abgebildet wird; das Schroten der Kinnladen ift wie 
eine Maſchine anzujehen. — Diefe Thiere können gereizt 
wüthend werden, brüllen, geifern, jchlagen ihren eigenen Treiber 
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mit den Vorderfühen zu Boden und beißen nicht fo gar felten 
benen, bie ihnen in ihrer Wuth zu nahe kommen, die ganze 
Hand fort. — 


Unfere Araber drehen auf der Barke aus Dattelbaft Stride, 
beinahe jo feft und afkurat wie von Hanf; dies Kunftprobuft 
wird in unglaublich kurzer Zeit mit bloßen Händen, ohne 
jedes Werkzeug und insbejondere ohne Seilerrad fertig gemacht. 
In Kabira wie auf den Dörfern werden aus ben Zweigen 
ber Dattelpalme Kiften, Hühnerkörbe, Deckelkörbe mit Ohren, 
prächtige Matten, Neifetafchen und alles mögliche Flechtwerk 
fabrizirt, — Hinter Kaffer el Saratin jah ich unmittelbar am 
Ufer zum erftenmal die einfachen Schöpfanftalten, mittelft 
deren das Nilwaſſer durch Menſchenhände in die Kanäle hin⸗ 
aufgebracht wird. Weber zwei Säulen von Schlamm ift ein 
Querholz gelegt; auf diefem felbft eine bewegliche ſtarke Stange 
befeftigt, von teren einem Ende ein wafferdicht geflochtener 
Korb oder ein Leberfübel mit fteifem Rande an einem fteifen 
Baſtſtrick oder Palmenblattftiel herabhängt, um jolchergeitalt 
von einem oder von zwei Männern ind Waſſer geſtoßen und 
heraufgezogen zu werden, was burch das Gewicht von einem 
Thonflumpen erleichtert wird, welcher um das entgegen- 
gejette Ende der auf- und niederbewegten Stange feitgeklebt 
ift. Die Bootöleute nannten diefe Waflergalgen „Schettuhf.“ 

Morgens den 25. Oktober befinden wir ung wiederum 
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Pyramiden gegenüber; — die Araber nennen die Gegend 
Hirmesaui, d. h. wohl Pyramidenort; denn heram oder hirm 
bedeutet Pyramide, und vier Dörfer endigen fi in der Ge 
gend auf „saui.“ Es find dies die lebten Pyramiden in der 
Reihe von Gizeh, alſo immer noch die von Daſchur. — 
Megen der außerordentlich häufigen und oft ganz rückläufigen 
Windungen des Nil befindet man fi oft nach 12- oder 
24jtündiger Treidelfahrt denfelben Gebirgäftellen und Ge- 
genden gegenüber, die man vor fo viel Stunden zum erften- 
mal zu Gefichte befam. — Auf diefe fehlangenläufige Weiſe 
gejchieht e8 3. B., daß man die Pyramiden von Dafchur von 
drei Seiten zu Gefichte befommt, — jelbft wenn man fi 
nicht aufs Land zu ihnen hinaus macht. 


Das Geknarre und Gepfeife der Waffergalgen, fo wie 
der durch Ochſen getriebenen Schöpfwerfe (Sakkihs), ift der 
Ton, welchen der Nilreifende von Sonnenaufgang bi8 Sonnen- 
niedergang vernimmt, auch wo er nichtE weiter zu hören be- 
fommt. — Sn den meilten Gegenden befinden fich dieſe 
Schöpfanftalten fo nahe bei einander, daß fich die Leute zu- 
rufen fönnen. — Die Arbeiter werben den Tag über drei- 
oder viermal abgelöjt und frehen an hohen Ufern in zwei 
Etagen auf Terraſſen übereinander, fo daß das Waffer zuerft 
in eine Grube auf dem erften Wferabjaß und dann zum 
andernmal in den Kanal gelangt. Die Araber find auch 
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bei diejer Arbeit nackt und felten mit einem Blätterfranz um 
die Hüften bededt. — Für die Wafler- und Kanalwerfe hat 
alfo der Araber den altägyptiichen Fleiß und Berftand jo 
ziemlich konſervirt. — In den andern Bauwerken haben die 
beiden Racen nichts miteinander gemein. — 

Eben befommen wir am Ufer Marmorfelien zu Geficht, 
und ganz nahe vor und fiten ein Paar Eolofjale Geier, fo 
daß wir fie in der Entfernung für einen Eſel gehalten haben, 
ohne deshalb Eſel zu ſein. — 

Auf einer Sandbank ſpazieren ſechs Stoörche umher, 
vielleicht Landsleute von mir. Sch ſah fpäter ſchwarze 
Störche, ſie haben mich aber kaum ſo ſehr wie die bei uns 
einheimiſchen weißen intereſſirt, wiewohl ſich auch dann 
und wann ein ſchwarzer Storch nach Weſtpreußen verfliegt. 
— Meine Eltern verpflegten ein ſo rares, ich weiß nicht 
mehr auf welchem Wege ihnen zugekommenes Exemplar im 
Keller; aber der arme Aegypter gab ſeinen Geiſt in der 
preußiſchen Finſterniß auf, es bangte ihn nach dem 
ägyptiſchen Licht. 


Für die Tauben, die in manchen Dörfern Wolkenzüge 
‚bilden könnten, find auf den Plattformen der Hütten, die 
hier meiftentheild-wie Kleine abgeftumpfte Pyramiden ausfehen, 
Heine Thürmchen mit lauter Löchern zurechte geklebt. — 
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Bei den Pyramiden von Dafchur weicht das libyſche Ge- 
birge, und dem Städtchen Benifuef gegenüber der Me- 
fattam von den Nilufern in die MWüfte zurüd, kommt aber 
bald wieder nahe heran. — Die libyfche Bergkette aber zieht 
fich erft in Theben mafjenhaft zu den Ufern des Nils. — 


In der Nacht vom 26. zum 27. landeten wir im Dorfe 
Bibbe. Ein alter Araber wunderte fich da über mein Fleines 
Tafchenfämmchen und die Bürfte in Duodes Als ih ihm 
aber den Apparat zu einem &rperiment für feine Xoilette 
hinreihte und der Gute feinen grauen, Traufen und kurzen 
Bart fo ſchön ausgekämmt jah, ſagte er mit großem Nach— 
drud: taihb, miliheh ! d. h. gut, vortrefflih! — Lieblings- 
worte, mit denen beſonders dem Fremden gejchmeichelt und 
Dienftwilligkeit Fund gegeben wird. — | 


Man muß diefe Araber Kaffee Eochen jehen. Sie brennen 
ein wenig Bohnen in einem Scherben oder flachen thönernen 
Gefäß (indem fie die Frucht mit einem Spahn umrühren) 
jo braun wie wir. Dann zerftoßen und zerreiben fie die ges 
brannte Bohne in einem kleinen aber ftarfen Napf, der ganz jo 
geformt ift, wie dad Gefäß, in welchem ber weltpreußijche 
deutjche Bauer feinen Schnupftabaf präparirt. — Zum Stößel 
dient das erſte beite Inftrument, am liebften ein langer Stod 
aus einem eifenharten Holze, der Nabuth genannt und mit 
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10 bis 12 Piaftern bezahlt wird. — (Mit einem fo ge- 
wachfenen Stecken, 6 bis 7 Fuß hoch, wehrt man fich ſchon 
einen Räuber oder Hund und Schakal vom Leibe.) Was 
nun den Kaffee anbetrifft, fo ift der Wit der, daß eben nur 
eine jolche Portion gebrannt und gerieben wird, ald man auf 
einmal eben zum Kochen gebraucht, damit das Aroma fo 
wenig als möglich verfliegt. Ueberhaupt wird in Aegypten 
der Kaffee nicht gemahlen, fondern in großen Eifenmörjern 
zerftampft, bei welchem Geſchäfte gewöhnlich drei Menjchen 
auf die Weife in Thätigfeit find, daß der Süngfte und Be— 
hendeſte, gewöhnlich ein Knabe, zehn bis fünfzehn Jahre alt, 
von Zeit zu Zeit den am Boden feſtſitzenden Kaffee mit der 
Hand rund herum und in der Mitte loskratzen muß, ohne 
daß deshalb mit dem Stampfen einen Augenblid eingehalten 
wird. — Wer diejed gefährliche Manöver zum eritenmale mit 
anfieht, kann fi der Beforgniß nicht erwehren, daß dem 
armen Sungen im nächlten Augenblide die Hand in den 
Kaffee hineingeftampft wird. — Schnupftabak dagegen ftößt 
man bei den Gewürzfrämern mit einem Iangen hölzernen 
Stößel, an deſſen oberem Ende eine ſchwere Eifenkugel 
feſtgemacht ift; Turz, die Kuriofitäten nehmen für den frem- 
ben Zujchauer Tein Ende. — 


Zum Klären des Nilwaffers, welches von vortrefflichem 
Geſchmack und zum Thee wie zum Kaffee gleich gut zu brau- 
chen ift, zwifchen hartem und weichem Waffer das rechte Mittel 
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halt, und feinen alten Ruf mit vollem Rechte verdient, — 
fann man mit merfwürdigem Crfolge gepulverten Alaun 
(Schebbeh) anwenden, — er ift aber nicht gefund. Bekannt⸗ 
ih find geftoßene Mandeln das gebräuchlichite und unver: 
fänglichite Klärungsmittel; — dad Nothwendigfte ift aber ein- 
großer Wafjerfrug, in weldem fi der Schlamm zu 
Boden jegen muß, bevor das Waſſer in die thönernen Tleinen 
Kühlkrüge kommt. Wird fo verfahren, fo bebarf es Feiner 
andern Operation. Cines von den größten Zebrannten Thon- 
gefäßen, das etwa 60 bis 90 berliner Duart Waffer faffen 
kann, alfo den Umfang und die Höhe einer gewöhnlichen 
MWaflertonne hat, fommt bis auf 8 oder 10 öſterreichiſche 
Thaler zu ftehen. Der gemeine Araber hat in der Regel 
Thonfrüge bis zu dem Inhalte von ungefähr 10 und 20 Quart, 
die mit Waſſer gefüllt, von den Weibern mit eben jo viel 
Geſchick als Grazie und Kraft auf dem Kopfe balancirt wer- 
den. Dieſe leicht gebrannten Waſſerkrüge werden mittelit 
Palmenzweigen und Weiten Eünftlich zu einer ſchwimmenden 
Mafje verbunden (etwa wie eine „Weichſelholztrafft“), und 
folcher Geftalt von Kenneh nad allen Nildörfern den Strom 
herab bis nach Kahira gebradht. — Daß diefe Topfflöfjerei 
fih nicht von den Ufern entfernen und im Winde ftill Tiegen 
muß, verfteht fich wie vieles Andere nicht zu Bejchreibende 
von felbft. — In Kenneh, einer Stadt etwa zehn Fahrftunden 
von Theben, werben die beften Kühlfrüge (Gulla) gemadht. 
Sie beftehen aus ungebranntem Thon , Toften drei Pfennige 
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das Stück und halten bei diefem Preife an Flüſſigkeit ein 
Duart. In ihrem engen Halfe befindet ſich ein durchlöcherter 
Boden eingefeßt, damit das Wafler na Möglichkeit vor Der 
warmen Luft geihügt if. Die Wärme des Waſſers ver- 
dunftet durch den poröfen Thon; — es ift ihm aber gar feine 
andere Bejchaffenheit anzufehen, als jedem andern Thon. 
Wie dem auch fein mag, dies Faktum jteht feit: „das in eine 
folde Gulla unmittelbar aus dem Nil gefchöpfte, lauwarme 
und ſtark mit Thon vermifchte Waſſer (ein gewöhnliches 
Waſſerglas giebt einen fingerdiden feften Sat) gießt fidh 
etwa eine halbe Stunde darauf als ein ziemlich klares, ziemlich 
abgefühltee und ganz beſonders wohlihmedendes 
Waſſer aus der Thonflafche heraus." Wegen der durd)- 
löcherten Scheibe in dem langen Halfe der Gulla darf man 
in diefelbe aber nur ſolches Waſſer gießen, das bereits in 
einem größern Schöpffruge feinen Bodenſatz zurücgelaffen 
bat; andernfalld werden vom Schlamm die Löcher der Scheibe 
bald verklebt. — Unſere Barfenaraber machten bei feiner Ge- 
legenheit Umftände mit dem Waſſer und fehten ihren Heinen 
gebrannten Schöpffrug in demfelben Augenblid, wo fie 
ihn an einem kleinen Baftjeil in die Höhe gezogen hatten, 
auch an den durftigen Hals. — Als ich die junge Frau des 
Reis, die unter dem Berded der Barfe von und Mannsleuten 
abgeiperrt hodte, mit geflärtem und gefühltem Waſſer er- 
frijcht wiffen wollte, Yächelte ihr Mann dazu, wie. über ein 
ganz überflüffiges Rezept und eine komiſche Galanterie. — 
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Sch hatte mid ein wenig in das Dorf Bibbe und jenfeits 
deffelben bis auf die Felder hinausgemacht, die fich zwiſchen 
dem Mofattam und dem Strome befanden, da der Ort am 
rechten Nilufer liegt. Diefe Aecker gewähren einen Anblick, 
welcher dem unferer Flußniederungen gleicht, einem Wechſel 
von Weiden, Durabfeldern, Palmen, Bruchwieſen, Sumpf: 
ftellen, Büffel- und Ziegenheerden, der dem Auge wohlthut 
nach dem Staube und der Hige im Dorfe jelbft. In diefem 
aber jah ich den Fellah in allen Stadien, Stufen und Phafen 
feiner menjchenjchändenden und weltenuntergangsmäßigen Fahr⸗ 
läffigfeit, Verwirrung, Lüderlichkeit und Unffätherei. 

Sp uneben wie der Erdboden etwa von Natur angetroffen 
worden, jo hat er ihn gelaffen, und zwar ohne die mindefte 
Beeinträchtigung feines Komforts. ft der Anlage einer Hütte 
irgend ein Gegenftand im Wege, ein Palmftamm, ein Erepirter 
Hund, eine Sumpfftelle, ein Stein und was immer font, 
diefer Araber vermauert dad Ding und Unding lieber in den 
fogenannten Bau, als daß er die Hleinfte Mühe im Forträumen 
anwendet. — Es iſt aber nicht allein Faulheit, — es ift 
ganzliher Mangel an Organ für Ordnung, Sauberkeit, 
Affuratefje, Gleichmäßigkeit, Symmetrie, Ebenmaß und Ebene: 
— ein inftinttmäßiger Haß gegen jede irgend wie verwirk- 
lichte Grammatik, Logik, Geometrie, Einheit, Ganzheit und 
Geſetzmäßigkeit. — Chaos, Labyrinth, Wirrwarr, Lärmen und 
Schmutz — gelten dem hellah für Poeſie, Komfort und 
Lebenselement. — 
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Jedes ägyptiſche Dorf (mit Ausnahme eined Dutzend 
von überwachten Mufterdörfern) ift ohne Unterſchied ein Bild 
des empörenditen Durdeinander und Webereinander von 
Schutt, Staub, Ziegeln, Steinen, Baditeinftüden, Kehricht, 
Federn, Menichenkoth und Aas, nur am Viehdünger fehlt es, 
weil er zum PBrennmaterial verwendet wird. — Jedes Dorf 
ift in feinen fogenannten Straßen, Wegen und Stegen (für 
die fein Wagen und fein Karren in Anwendung fommt, da 
Alles auf Kameelen und Ejeln transportirt wird) — bucklicht, 
frumm und fchief, ſchmal und weit auf einen Hieb. Da 
giebt e8 große und Tleine, hohe und niedrige, bedeckte und 
offene, viereckige und runde, zugewölbte und pyramidenförmig- 
abgeitumpfte Mauerwerfe, mit Palmenftämmen, Rohr, Boh- 
nenſtroh und Strauch belegt; mit Hunden, Hühnern und 
Tauben auf der Plattform, — und nicht zu vergeffen mit 
einem Schurrmurr und Mift von brauchbaren und vernußten 
Geräthen, deſſen bloßer Aublick einen ordnungliebenden, rein- 
lichen Chriftenmenfhen auf Augenblide feiner fünf Sinne 
berauben und komplet unglücdlich machen kann. — Da giebt 
es ferner zur vollfommenern Ausgeftaltung des labyrinthiſchen 
Unweſens große und Kleine Einfriedigungen von Backfteinen 
und Rohrwert; — große und Fleine, runde und vieredige 
Hütten, Stallungen, „Kruplöcher“, Taubenlöcher, Hundelöcher, 
Brutöfen, Badöfen, Nifchen, Gruben, Hofräume, Hühner. und 
Zaubenhäufer; item bedeckte und offene, Trumme und krüm⸗ 
mere, ſchmale und noch jchmälere, kothige und fcheußlice 
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Gänge, Winkel und Berjchläge, mit welchen verglichen felkft 
ein polnifches Labyrinth und Chacs eine Grammatik, Regi⸗ 
ftratur und Oberrechmungskammer und jede Unflätherei eine 
holländische Reinlichkeit ift. — Hier fintirt man die Myfterien 
der univerjellften, volksthümlichften perennirenden Säuerei 
und eines Tonzentrirteften, Läherlih-furdtbaren chroni— 
ſchen Geſtanks. Hier ift die Naſe nur noch zu ihrem 
Hohn und Skandal in der Welt und „binnen Bälde“ ein 
frepirter Gefichtötriangel, für welchen weder Geruch noch &e- 
ſtank mehr eriftirt. — Hier räumen die Säue den Menſchen 
das Feld, welche Lebtere Die Rolle der Erftern volllommen 
ausfüllen und darum von Religionswegen mit den Schweinen 
auf immer zerfallen find. — Ein Schwein ift, verglichen mit 
einem Fellah, ein diskretes, reinliches und appetitliches Thier, 
jhon um der Thatſache willen, daß es im Gtalle die 
reinlichite Stelle zu feinem Lager ausſucht, daſſelbe nicht 
verunfaubert und nur bei Reinlichkeit und trodener Streu 
gedeiht. 

Die Taubenhäuschen von Schlamm find hier in Bible 
in voller Glorie, Ausbildung und Normalität zu fehen. Sie 
gleichen ungeheuern Xerpentinölflafhen mit Turzem Halſe. 
Der Bauch diefer kurioſen Architektur ift aber mit ausgerun- 
deten Gefäßen von gebranntem Thone, wie halbe Bomben 
groß, befteckt, und diefe mit der Hohljeite nach Außen ne 
fehrten Halbkugeln bilden dann für jedes Taubenpaar ein 
abgejondertes Net; denn Partifularismus und CE chismatif 
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ift der arabijche Verftand von Anfang bis zu Ende. Diefe 
Zaubenflafchen ftehen wie eben jo viele Thürmchen zu Hauf, 
und bilden eine Art von Zinnen, Zierrath, Kuppeln oder 
zweitem Stockwerk auf den Häujern und find als Auspuß 
auch nicht felten weiß gekalkt. 

Die Knotenringe und die ſchuppenförmige Rinde des Palm- 
baums bilden jo gute Anhaltspunkte für die Hände und die 
nadten Füße der Araber, daß diefe mit großer Leichtigkeit 
vor unfern Augen Probe fletterten und goldgelbe Datteln 
herabholten, die, obwohl reif und füß, doch jo herbe, zuſam⸗ 
menziehend und ungenießbar wie die polnijchen Holzbirnen 
find. — Abgelegen und an der Sonne auf Baſt und 
Schilfmatten gedörrt, erhält dieje herrlichfte und dem Ara- 
ber unentbehrlichfte Frucht erft ihren Föftlichen Geſchmack. 
Der Branntwein, den fie liefert, giebt dein Franzbranntwein 
nichts nad. — 

Für glattere und jchwerer zu erfteigende Palmbäume 
nimmt der Araber einen Strick zu Hülfe, der an der rechten 
Schulter feſtgemacht und fo eingerichtet ift, daß er, um den 
Stamm geworfen, an der linken Rippenfeite des Kletternden 
leicht in eine dort befeftigte Schlinge gezogen werden Tann. 
— Das Manöver ift alfo demjenigen ſehr ähnlich, mit wel- 
hem in polnisch Mafuren die Kiefern erftiegen werden, in 
denen fich die wilden Bienenftöde befinden. — Die polniid- 
mafurifchen Weiber haben, beiläufig gejagt, mit den Sellah- 
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weibern eine Naceähnlichkeit im Gefichtötypus, den Glieder- 
maßen und Bewegungen, die nicht fchlagender fein kann. — 
Sn diefen Frauen ift auch der altägyptifche Menfchentypus 
konſervirt, — gleichwie in den heutigen Römerinnen die Race 
des alten Romd. — 


Sm Dorfe Bibbe ſah ich zum erftenmal eine größere 
Menge Krähen auf den Palmen. — Sperlinge giebt’3 faft 
mehr wie bei und. — Die Wiedehöpfe find bier zu Haufe; 
und Waſſervögel mit einem fperlingsgroßen Leibe und hohen 
Beinen fcheinen die Kunft des Waffertretens zu befißen, fo 
leicht und zierlich beihwimmen und beherrfchen fie ihr Element. 


Sn unferer Barke halten Ratten, wie junge Katzen groß, 
Tomplette Mettrennen und Hochzeiten, pfeifen und zwitjchern 
wie Vögel, zernagen Schiebdeckel, Stricke, Kiften und Koffer, 
fobald fie Eßwaaren wittern; klettern an einer glatten Bretter: 
wand, an dem Maftbaum und an einem Strick in die Höhe; 
— laufen dem fhlafenden Menichen über das Geficht, find 
verjagt und bligjchnell verjchwunden, im nächſten Augenblid 
ganz vergnügt wieder auf dem alten Platz, und ſchauen auf- 
recht figend den erbitterten Paflagier mit fo verwunderten, 
klugen, grellen Eichfagenäuglein an, als wollten fie ihm 
jagen: Du närrifches Menfchenktind, Du, was zerärgerft Du 
Dich denn jo baftig über und, wir find ja ganz Iuftige und 
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manierliche Thierchen und waren lange vor Dir hier in un- 
jerem Bereih. — Kannſt Du Dich nit mit und vertragen, 
fo reife doch nach Haus! Diefe allerliebften und unglaublich 
natürlichen Thierchen, Far genannt, würgten mir die leben- 
digen Hühner (Farcha), die ich wegen Mangels eines Korbes 
im Bodenraum placirt hatte, — fodann theilten fie ſich troß 
aller Vorfichtsanftalten in meinen Proviant, den ich zulegt 
in einer aus Baft geflochtenen und zugefchnürten Reifetafche 
an den Maftbaum aufgehift hatte — Eine halbe Melone 
joffen fie ungenirt in ganzen Samilienhaufen vor meinen er- 
ftaunten Augen aus. — An einem Schieblaften durchnagten 
fie den Schieber und jchoben ihn, indem fie den Leib gegen 
den überjtehenden Rand der Kiſte ftemmten, jo weit auf, 
daß fie zu dem Edammer Käfe gelangten, den ich in Kenneh 
mit einem dfterreichiichen Thaler bezahlt hatte — Wenn id) 
Abende, auf meiner Matrage Tiegend, mitunter etwas ver⸗ 
ipeifete, jo jprangen diefe Waflerthierchen über mich hinweg 
in die Luce, am der ich lag, oder durch diefelbe ind Waller, 
und waren dann wieder „eins, zwei, drei" an Bord. Zulekt 
dankte ich Gott, daß fie meine Kleider unzernagt ließen und 
mich ſelbſt. 


Mein Bater machte fich ein Vergnügen daraus, 
Seden, der ihm in ben Wurf fam, mit einem Schwarz- 
dornftode durchzuprügeln, durch und durch; denn 
vorn an dem Stode war fo was von ’ner Senfe, 
eine hübſche Waffe, feine Favoritwaffe; aber Die mör⸗ 
deriſchen Spigbuben, die Biehhändler, die niemals 
wahrhaftes Gefühl für unfchuldige Vergnügungen 
und Späße hatten, fielen über den arnıen Mann 
ber und machten ihm den Garaud! 

(Ein trländifcher Dragoner. Engl. Roman.) 


Bei dem Orte Gefihre el Fogei, unterwärtd der Berge von 
Zei, eine gute Stunde vor dem Orte Eihebi, mit einer 
Moſchee, paffirte und eine Fatalität, die mir vorläufig den 
Spaß an der Nilfahrt verdarb; denn Abenteuer erzählen und 
hören iſt beffer, als fie jelbft erleben. Unſere Araber landeten 
an einer Stelle, um eine Maffe Löfchpapier aufzulefen, die in 
ganzen Büchern und befotheten Ballen umbergeftreut Tag, ob 
von einem geftrandeten Botaniker oder Papierhändler ber- 
rührend, weiß ich nicht. In der Zeit, da die Leute unjere 
Barke verlafien haben, fommt eine andere heran, und einer 
von den Schiffern jagt fo laut, daß ed unjer Dragoman 
hört: „Wir wollen diefe Franken nehmen, es ift gute Gelegen- 
heit." In demfelben Augenblid! kommen unfere Araber mit 
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dem aufgelefenen Papier zurüc, fie werden von dem Anführer 
der Räuber aufgefordert, fich zu ergeben, ftürzen aber, von 
mir und dem Maltejer zur Gegenwehr ermuntert und von 
unfern blanfen Säbeln unterftügt, mit ihren „Nabuts” und 
Bootsſtangen auf die Angreifer los und treiben fie auf das 
Ufer ein Stüd ind Land. Seht. aber kommt den Flühtigen 
ein anderer Haufe zu Hülfe, wir müfjen refiriren, gelangen 
mit Inapper Noth auf unfer Schifflein und halten und die 
Berfolgenden nur durch die Doppelflinte vom Leibe, mit der 
der Schneider gegen das Gefindel ganz tapfer im Anſchlage 
liegen bleibt. Dieſe Waffenthat gab unferm Nimrod mit 
jeiner Flinte Würde, Gewicht und Ladung für die ganze Fahrt, 
mir benahm das Abenteuer die paradiefiiche Unbefangenheit. 

Man muß nicht zu viel an feinem erjten Urtheil über 
Dinge und Menjchen herummäkeln und modificiren, man ver- 
fünftelt und vertufht nur die Wahrheit, ftatt fie bis auf 
X-Dezimaljtellen zu berechnen, wie man vermeint. 

Sn meiner Fünglingszeit widerte mich die Umwiſſenheit, 
die Rohheit, die Lüderlichkeit, die Schmierigfeit, die Unflätherei, 
die Formlofigfeit und die fatale Geſchmackloſigkeit der Hand- 
werföburjchen an. Weiterhin korrigirte ich dieſes allzu jumma- 
rifhe Urtheil ind Schöne und Poetifche, denn. ich hatte in 
Romanen vom deutfhen Handwerksburſchen gelejen, wie er 
frei und Iuftig und leichten Sinnes durch die Welt geht, wie 
er in der ganzen Welt Geltung hat, wie bei ihm noch Freund» 
ſchaft, Kameradſchaft, Gemüthlichkeit, Freude, Wanderluſt, 
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Siederfuft und alle echt deutſchen Normaltugenden Tonjervirt 
find. Nachdem ich aber auf Reifen diejen belobten Hand- 
werföburfchen in der Nähe gejehen, nachdem ich mit ihm zu 
Waſſer und zu Lande gereifet, auf dem Nil Tag und Nacht 
mit ihm zufammengewejen und in der ägyptifchen Chamarra 
(der Branntweindfneipe) mit ihm hinter denjelben Fäſſern ge 
legen bin, nachdem ich ihn nüchtern und bejoffen, in Freude 
und Schmerz, in Zorn und Liebe, in Sorge und Uebermuth, 
in Noth und Ueberfluß, in guten und böjen Stunden und in 
allen Situationen gejehn, kehre ich in der Hauptfache, deductis 
deducendis, exceptis excipiendis und mutatis mutandis zu 
meinem Jugendurtheil zurüd. 

Die beiten Eremplare Tonjerviren allerdings eine gewiſſe 
Natürlichkeit, Gutmüthigfeit, Gemüthlichkeit, Kameradichaft- 
lichfeit und Gaftfreiheit, falls nämlich zu diefen Eigenfchaften 
die Natur bereits den Grund gelegt hat, denn die Lebensſtel⸗ 
lung des Profeffioniften und feine Lebensart begünftigt die 
Entwidelung der angeführten Tugenden und Liebenswürdig- 
feiten mehr wie ein anderer Stand; aber der Schmierigfeit, 
der Mierigfeit, der Lübderlichfeit, der Unflätherei in Worten 
und Werfen, der Zänkerei, des Sachzorns, der Eigenwilligkeit, 
der Querköpfigkeit, der Unwifjenheit, der Nechthaberei, der 
Konfufion, der Beichränttheit, ver Abgeſchmacktheit und aller 
möglichen Untugenden, Korruptionen, Verrücktheiten, Willkür⸗ 
lichkeiten, Begriffeverwirrungen, Beeftereien, Teufeleien und 
Erzeffe ift gar fein End’, und ein ganz Tonfufes, fich jeden 
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Augenblick jelbft ins Geficht ſchlagendes, Alles mißverftehendes, 
Alles herausforberndes, Allem mißtrauendes, fich ſelbſt keinen 
Augenblick begreifendes, fich überall verrückt anftachelndes, nie 
Frieden haltendes, nie fremde Rechte und Perjönlichleiten be- 
rücfichtigendes, inquifitorifches, attentäterndee „Gejellen- 
point d’honneur* fegt allen Unausſtehlichkeiten diefer Pro- 
fejfioniften die Krone der Unerträglichkeit auf. 

Alle Troftlofigkeit, Verwilderung und Gefahr, alle Lang⸗ 
weiligfeit, Trivialität, Wetterwendigfeit und Schmugerei, bie 
mit einem gänzlihen Mangel an Erziehung, Herkommen, 
fefter Heimath, Unterricht und Form verbunden zu fein pflegt, 
tritt dem Gebildeten unter diefen Wanderburfchen entgegen. 
Sie verftehen nur unter einander fertig zu werden, fie können 
nur in ihrem Pöfel, in ihrer gegenjeitig affekurirten Verwir⸗ 
rung, Beejterei, Schmierigfeit und Wetterwendigfeit mit ein- 
ander leben und verkehren. Bin Anderer, der fi) in dies 
Chaos hineinbegiebt, kommt auf die Dauer vor Ekel und 
Alteration darin um, ohne daß er den Rattenfönig von Be- 
griffsverwirrung und Lüderlichkeit aufgefnüpft ober mit dem 
Schwerte zerhauen hätte. In ſolchen Kultur-Monftrofitäten, 
Sozietätd-Miferen und Korporationd-Korruptionen, bei fo einer 
Tollhäuslerei in allen Tonarten und Sphären hilft nur die 
Zeit, die ganze Welt- und Naturgefchichte, indem fie ja Berge 
verfinfen läßt und Berge aus den Thälern hebt, die Meere 
austrocknet und Waſſer aus dem Schooße der Feljen hervor- 
brechen läßt. 
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Gerebet, gelehret, gefchrieben, gepredigt und probirt wird 
gegen diefe Gejellenmifere genug und mit Recht, denn ohne 
Anfang ift nimmer ein Ende erhört; aber fo ſchnell und 
bandgreiflich, fo geradeaus und ind Herz hinein, fo im Für- 
zeften Prozeß und aus der richtigen Mitte heraus, wie die 
MWeltbeglüder, die Weltverbefferer und die radifalen Dema- 
gogen wähnen, geht ed mit diejen Profellioniften keineswegs. 
Bei den Bauerbinfchen findet ſich in der Regel ein gejunder 
Untergrund, ein heiler und natürlicher Fleck, eine gejunde, derbe 
und maffive Unwiſſenheit, Gläubigfeit und Neligiofität; ba 
hat die Schule, die Lektüre, die ftädtifche Lebensart noch nicht 
alle Natur in Verwirrung gebracht, aber mit den Profeffio- 
niften, mit den Wanderburjchen ift e8 ein korruptes, an⸗ 
brüchiges Ding. 

Wie man in diefem Brei von Natur und Kultur, von 
rober Sinnlichkeit und verrüdten Ideen, von klitſchigen Ge- 
fühlen und zerfrümelten Begriffen, von Beeſterei und ver» 
fißeltem, konfuſem point d’honneur, den Grunditein künftiger, 
deutfcheinheitlicher, Eorporativer und zugleich weltbürgerlicher 
Bildung legen fol, dies ift wohl nur dem Weltbaumeifter, 
und weber den Sternkundigen noch den Freimaurern, oder 
den Radikalen bewußt. Ich weiß es wohl und es ift mein 
Lieblingsfag und Troft: die Gebilbeten ſprechen und handeln 
gejchenter und fittlicher, wie fie es begreifen, und die Leute 
aus dem Volke ftellen fi wiederum Tonfufer, gemeiner und 
unfittlicher dar, wie fie es in Wirklichkeit find. Keiner ift jo 
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Hug und fo dumm, jo gut und fo böfe, jo gottlos nnd fromm, 
wie.er handelt und fcheint, wie er fchreibt und wie er fpricht. 
Es geichieht dies zufolge der urewigen Differenz zwiſchen 
Weſen und Form, zwilchen Gewohnheit und Begriff, Mau 
fann in den geſchmackvollſten und gottjeligften Formen ſehr 
ruchlos, gemein und abgeſchmackt und man kann bei fehr rohen 
ober abfurden Redensarten und Manieren ein grundgefcheuter, 
ein frommer, verläffiger, herzensdelifater und ehrenfeiter Menſch 
fein. Sn der Regel aber ſteht feft: daß der Stoff fi in der 
Form manifeftirt, daß die Xebens- und Redensart den Cha- 
rakter darlegt, daß Schein und Form nicht minder in Acht 
zu nehmen find, wie das Weien, daß der Schein gewöhnlich 
nicht trügt, und daß Formlofigkeit eine Berftandesunmacht, 
eine Prinzip- und Geiſtloſigkeit ift. 

Diefe Erpektorationen mögen die Einleitung zu nachfte- 
henden kurioſen Schmedproben von weitgereijeter Schneiber- 
bildung und Schneiderftylijation abgeben, die ich, ausgerüſtet 
mit einigen ftenograpbijchen und mnemotechnifchen Künften, 
im SInterefje eines unverfänglichen Neifehumors pure zum 
Beſten geben will. Sch jchreibe demzufolge mein Niltagebuch 
ab, wie folgt: 

„Der Berliner fchießt in feinem Gelüfte auf die Heinften, 
Dögel und trifft erft das zehntemal, um dann zu proflamiren, 
daß er neunmal unerhörtes Malheur gehabt und daß er z. B. 
in Beyrut jeden Sperling auf 60 Schritt weggepußt ꝛc. 

Der Schneider-Nimrod hat wieder einen Vogel aufs Korn 
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genommen und ed entipinnt fich bei der Gelegenheit nach⸗ 
ftehender Dialog: 

Der Schwabe. Ich weiſch nit, waſch dach für a Vogel 
fein Tann, eich iich bald wie e Enteart daſch. 

Meine Wenigkfeit. Ich bin fein fonderlicher Kenner, 
aber eine Ente ift’3 nicht, die fieht ganz anders aus. 

Der Schwabe Sa wilde Sie daſch, eſch iſch daſch e 
ägyptiiche Ent. 

Sch. Gewiß ift fie das, aber eine ägyptiſche Ente hat 
in der Hauptſache einen jo breiten und ftumpfen Schnabel, 
fo einen Kopf und Leib und ſolche Schwimmfühe, wie bie 
Enten bei und und in der ganzen Welt; dafür iſt's und bleibt’s 
eben eine Ent’. Diefer Vogel hat aber einen langen fpiten 
Schnabel, einen „Xichups* Federn auf dem Kopfe und ähnelt 
in der Geftalt einem Wiedehopf oder Specht. 

Der Nimrod. Sa, diefes kann in der Wahrheit an dem 
fein, denn warum? wiſſen Sie, es ift feine Ente nich, wiſſen 
Sie, es ift ein „Geſchlecht Nilvogel“ ift diefes Thier. 
Ich will ihm mal fchießen will ich. 

Ich. Sparen Sie lieber den Schuß, das Thierchen ift 
zu klein ald Braten, fallt von dem Aft ind Wafler und wird 
ftinfen wie ein Wiedehopf, darauf verlaffen Sie fi). 

(Meine Fürbitte wird von dem lüfternen Säger nicht 
beachtet, ex fchleicht fih vom Ufer aus mit Manieren heran, 
wie zu einem fchlafenden Löwen und brennt los. in Vogel 
fliegt auf, ein Anderer bleibt verdutzt figen.) 

25* 
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Der Jäger. Ich hab’ ihm getroffen, der bleibt jchonft 
fiten. 

(Stürzt auf den Baum zu, um das vermeintliche „todt 
figengebliebene" Cremplar vom Afte zu pflüden, wie 
eine Pflaume, dieje fliegt aber auf und dem Schneider um 
den Kopf.) 

Schneider Sehn Sie, er hats gekriegt, der Vogel 
fliegt auf den Nil (fühlt fih nämlich auf dem Lande nicht 
mehr ficher), er hat e8 in die Bruft gekriegt, willen Sie, nur 
freilich, daß er zu tief gefeflen, willen Sie, um diefes ift er 
mitd Leben fortgeflommen, daß er fliegen thut, aber mits 
Leben kommt er doch nicht davon. 

3b. Es thut mir eben leid, daß jo ein armes Ding 
umfommen muß, ohne und mal was zu nußen. 

Säger. Sa wiflen Sie, dieſes will ich Sie fagen, daß 
ein Nilvogel ganz hartnädiger if mits Leben als ein anderer 
Bogel, ja Wenn man diefen nicht in den Kopf rein treffen 
thut, fo fällt er nit. Darum ift es ſehr ſchweer mit diefe 
Thiere, zu hießen, wiſſen Sie. 

Ich. Glaube ed ſchon und babe es fo eben gejehen, 
aber eben drum muß man ganz bejonderd auf Nilvögel ein- 
geſchoſſen fein. 

Jäger. Sa willen Sie, wenn man diefes Thier nicht 
gerade in den Kopf drein fchießen thut, jo fällt er nicht. In 
Beyrut, wiflen Sie, hab’ ich jeden Sperling, was nur Sper⸗ 
linge fein, um dieſes zu fagen, jedes Thier, wiffen Sie, auf 
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50 Schritt in den Kopf drein getroffen, oder meinetwegen 
in den Flügel, oder wo man fonft ’nein fchießen thut — will 
ih nur jagen. Aber per Erempel nur dieſes, daß es mit dieje 
Vögel in Aegyptenland, per Erempel bei den Nil mit dieſe 
Nilvögel fehr ſchweer anzukommen ift; um dieſes, daß fie weit 
zäher find am Leben, zu frapiren, willen Sie, bi8 man fie 
nicht in den Kopf drein fchießen thut. Gezielt hab’ ich ganz 
richtig, wiffen Sie. Sa. 

Sch muß gefteben, ich halte viel auf Sprichwörter und 
Volksvorurtheile, jedoch meine ich, falls ein Schneider nur 
gejcheut zur Welt gefommen iſt, jo bleibt er e& wohl troß der 
Schneiderei. Wenn er aber von Natur abjurd oder bösartig 
tft, dann wird er eben wegen ber erblichen Schneiderambition, 
der türfiichen Lebensart mit untergefchlagenen Beinen und ber 
ftumm in die Kleider vernähten Gedanken und ehrgeizigen 
LZeidenfchaften doppelt jo närrifch und ſchlimm, wie ein ähn⸗ 
liches Menfcheneremplar, das fi) binlänglide Motion ver- 
ſchaffen kann, nicht fo viel geärgert wird und auf männlichere 
Weiſe beſchäftigt ift. 


Ein ander Mal räusperte ſich der Niljäger im Angeſichte 
des Weltſtromes, der Wüſte, der Gebirgszüge, der Palmen⸗ 
wälder, der hiſtoriſchen Jahrtauſende, der erſtaunten Pyra- 
miden und einer im Phalanx heranjegelnden Schaar von Pe 
Iifanen, und berichtete, ewiger Wahrheit getreu, wie folgt: 
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„Um diejed will ich nur jagen, daß man auf Reifen Vieles 
feben tbut, wo man nicht der Möglichkeit denken follte, daß 
ed Tönnte in der Wirklichkeit jein. Per Exempel will id nur 
dieſes jagen: wie ich bin in das Algier drein gelommen, 
ganz in Philippeville und in die Städte, was ba fein, da tft 
mich bewußt gewefen, wo ich diefes ftändig gehört, von Den 
geoßen Affenberg mit die viele große Affen, was da jein; 
weil man biejes immer gehört hat. Indem aljo, daß ich 
denke, du willft dir Doch diefes jelbiten in der Ueberzeugung 
nehmen, ob diejes in der Wahrheit fein könnte, wenn man 
es jelbft anfchauen thäte mit fichtlichen Augen: jo bin id 
drein gereift nach dieſen Affenberg, indem fie mir gejagt 
haben, daß dieſe Thiere (mir zu Gefallen Pavianer oder 
Arinutans, oder was es vor andre Beſtien fein Tönnten) ins 
Meer drein gehen und ſich baden, in der Wirklichkeit, wie 
pure Menfchhen; indem daß dieler Affenberg and Meer Liegt. 
Und fo fpringen fie drein ind Waſſer und flettern wieder 
rauffer, ganz oben in den Spigberg, alles wie wirkliche Men⸗ 
ſchen. So um dieſes den? ich: du willft dir doch felbften 
mit dein eigned Auge, wo du diejed nie nich gefehen, über- 
führen, willft Du. 

„Alfo bin ich in die Gegend richtig gefommen; gar nicht 
weit von den Affenberg haben mir gelegen ind Schiff; ganz 
dicht and Meeres Küfte, indem, daß dieſer Affenberg ang Meer 
liegen thut. Sch hab’ es aber nicht können glauben, bis mir 
der Kapitain aufgeweckt hat ganz in der Früh: „Herr Finger, 
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ich bitt Ihnen ftehen Sie auf, um dieſes, wenn Sie jeßo 
dieſes betrachten wollen in der Wirklichkeit, wie dieſe Thiere 
fi) baden auf den Berg.” — (Alles, wie ich dieſes gehört 
in Algier drein.) — So fag’ ih: „Laffen Sie mir zur Ruhe, 
Herr Kapitain!" — indem ich dieſes nicht glauben konnte, 
fo daß ich mir ſelbſt erft von der Wahrheit noch überzeugen 
wollte mit dieſe Affen. Alſo bin ich doch aufgeftanden, 
weil er mir gebeten, und geh’ mit ihm, fo hab’ ich mit mein 
fichtliches Auge diefes Alles gejehn, daß dieſe Thiere, meinet- 
wegen Pavianer und Orinutans will ich. fagen (ober was 
nu vor Thiere fein): von diejer ganz fpikigten und ganz hoben 
Bergklippe ganz von oben herunter geflettert oder mir zu Ge⸗ 
fallen herunter geiprungen feind, orntlich ind Meer drein; 
und haben fi) wie Menfchen gebadt, und wieder heraufge- 
flettert; und wie wir jelbit feind in diefen Affenberg gegangen, 
ganz drein (indem daß wir und Doch wollten die Affen ganz 
in Belenntichaft nehmen): aljo find diefe Thiere ganz zu 
fagen, wimmelnd an und gelommen, daß wir fie mit Säbeld 
und meinetwegen mit Geſchütz zu jagen, Piftolen und Waffen, 
was Seber gehabt hat, oder Stöder meinetwegen, haben ab- 
gewehrt. — Kerls, jag ich Sie, foldhe Pavianer, wie rechte 
ausgewachjene Mtenfchen in der Größe, was man gar nicht 
in der Möglichkeit follte denken; und find um und gewimmelt, 
daß wir um fi gehauen haben, daß wir find durchgekommen 
durch diefen Affenberg, daß es zu jagen grauslich geweſen ilt, 
wo ich nie nich glauben Fonnte, daß ed in ber wirklichen 
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Wahrheit Tönnte die Möglichkeit fein, diejes, was ich mit mein 
ſichtliches Auge, oder zu jagen alle beide Angen jelbft geſehn 
habe, daß es ift: dieſer Affenberg; — Sa! — 

Zweites Fingerfhes Reifeabenteuer und Reiſe— 
rejultat. 

„Der Menſch thut gewiß Vieles erfahren, wenn er fid 
anf Reifen will ich jagen begeben thut, in die Welt recht 
reiner; indem ihn dieſes Alles nie nich zu Haufe arreviren 
ann, feineswegs nich im Mindeſten, was mich in Syra jelbften 
paffirt ift, mit ein fcheußliches Mißgeburt oder Mondkalb; 
weil ich dieſes nich möchte jagen, wo ich es nicht gefehn 
hätte mit die mein fichtliches Auge. — 

„Um dieſes: daß ich in Syra war, in das ganze Syrien 
und in bie aftatifchen Länder drein, wo ich bin geweft, fünfzig 
Stunden über Konftantinopel tief drein; von die Küfte ganz 
entgegengefeßt bin ich gewejen; aljo war ih auch in Syra 
and Meer, fo fah ich in's Haff drein: 

„Sit da ein Dinges gejchwommen, was die ſyraſchen 
Metzger hineingeworfen haben (dieſe Dumme Kerls), wo fie 
dieſes lieber hätten follen in die Stille ganz vergraben thun, 
als ind Haff; wo ed vor alle Augen iß herumgeſchwommen 
worden, indem dieſes Thier einen ganz orntlichen Menfchen- 
kopf gehabt Bat: Haare, Augen, Naſe und Maul, meinet- 
wegen Ohren, Alles, wie es in der Beichaffenheit richtig ge- 
funden wird bei ein orntlihes Kind ganz in der Natürlich 
feit; und das Uebrige, Leib oder Leichnam meinetwegen, ganz 
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wie ein Ochs ober Kalb will ich jagen, und ein Schwanz 
ganz fein und Plein, daß man’ kaum mit Augen be- 
merkt hat, daß es ein orntlicher Ochſenſchwanz oder Kub- 
Schwanz mir zu Gefallen vorgeftellt hat; um dieſes: weil es 
ſchon ein Menſch oder Kind gewejen ift, weit mehr in 
der Wahrheit, als ein Kalb ober Rind, oder was diefe Mif- 
geburten fein. — 

„Diefes Thiermenfch, wie es iß ind Haff herumgeſchwommen 
von die Metzgers, wo fie es hereingeworfen haben, hab’ id) 
diefes fürchterliche Unthier, wo ich dieſes mein Lebtage nich 
gefehn habe, ſelbſt gejehn, mit meine Augen fichtlih vors 
Auge gehabt, fonft hätt! ich es nicht geglaubt, um dieſes, 
weil folches unmöglich der Wirklichkeit nach fein könnte nie 
nicht, auch vielleicht nie nicht fein wird oder geweien ift, — 
wo ich es jelbft in Syra hab’ geiehn. — Das hab’ ich. 
— Ja!“ 


An den ziemlich langen Abenden (es wurde etwa zwijchen 
ſechs und fieben Uhr finfter) gab fich Herr Singer in unter- 
ſchiedlichen Abenteuern und Hiftorien ganz fo zum Beſten, 
wie ihn die Natur und die Reifen gemacht hatten. — Bon 
jeinem erften Eintritt in Algier berichtete er wie folgt: 

„Nur zu jagen diejed, was ich erfahren habe in das wilde 
Land, in diejes Algier drein, an die afrikaniſche Küfte drein, 
wo ich dieſes nie nich gefehn oder in die Idee gehatt, oder 
befannt geweſen bin in die Vorftelung, daß diefes möglich 


— 
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tönnte jein! — Komm’ ich an's Mieeresküfte, oder vielmehr 
daß ich and Land fteigen thu, fo kommen die ſchwarze Men- 
ſchen auf mir zu, mit dieſe ungeheure Kamöle, wo ich dieſes 
nie nich geſehn oder bekennt geweien bin. — In der ganzen 
Stadt, in das Algier fo zu fagen, nach Stroh gerocdhen; 
diefer Strohgeruch, wiffen Sie, wie ein Dorf will ich fagen 
bei und riechen thut. — Und um diefes: darnach dieſe Frauen⸗ 
zimmer mit die kurze NRöde, wo bei und eine 9... ſchon 
furze Kleider trägt, per Exempel bis an das Wadenbein will 
ich jagen, und um diefeg: — dieſe algierifche Srauenzimmer 
haben Röde bis and halte Bein ganz oben; wo ich dieſes 
nie nic) in Vorftellung gehabt, oder gewöhnt gewefen bin. 
Und dazu, was diefe wilde Araber oder Bedninen zu fagen, 
fein: mit ihre weiße Burnufle und ganz grimmig in's Geſicht, 
wie wild zu jagen. — Donnerwetter ſchauen mir dieje Kerle 
an, wo ich diefes Afrika oder algierifche Küfte nie nid) in die 
Idee gehabt, — war ic) drein. — Um dieſes will ich nur fagen, 
wo man fi denken kann, wie mich zu Muthe geweſen iß, 
— da ich immer in die Gedanken geweſen bin: du mußt nach 
das Afrika in fremde Welttheile drein gehn, mußt du; — 
und bin diefes erfahren, — wo ich mich Feine Vorftellung 
gemacht oder Idee gehatt — von diejes. — Ja.“ 


— — — — — 


Jedenfalls habe ich auf erbauliche Weiſe in Erfahrung 
gebracht, daß die Myſterien eines weitgereiften und ambitio- 
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nirten deutfchen Schneiberftyls lange nicht jo genießbar, filtrir- 
bar, fruchtbar und beſchiffbar find wie der Nil; höchſtens fo 
ſchlammig, rüdläufig, Tataraktentoll und windig wie der ägyp⸗ 
tiſche Strom. 

Es ift überhaupt nicht aus dem Wege, wenn man in 
einer ägyptifchen Reife auf den deutſchen Styl zu 
iprechen fommt; denn es finden fich nicht nur im deutjchen 
Schneider-, Schulmeifter-, Barbier- und Perrüdenmacherityl, 
fondern in aller deutſchen Schreibart, Naturgeichichte und 
Literatur, außer den Cigenthümlichkeiten und Abenteuern des 
Rilftroms, Labyrinthe, Pyramiden, Obelisfen, Sphinre, Sand- 
wülten, Strauße, reikende Beftien, Beduinen, lebendige und 
verfchüttete Karawanenzüge, Zilternen, Luftipielungen, Dafen, 
Palmen, Paradiesfzenen, Zugvögel, und dann wieder Aasgeier, 
Gräber, Grotten, Katakomben, ausgehöhlte Gebirge, Mumien- 
felder, verfteinerte oder in Stein modellirte Hiftorien und 
Alles, was nur irgend fonft in Negyptenland angetroffen wird. 

Die Sache Tann auch nicht viel anders fein; denn der 
Styl ift der Menſch, — und der deutſche Menfch dem 
alten Yegypter unendlih wahlverwandter, wie 
irgend einer anderen Race in der Welt! 

Der Aegypter grub feine Hieroginphen-Symbolit in Stein, 
— der deutſche Genius mobellirt fie heute noch in Fleiſch 
und Bein und macht davon „Geichichte und Staat." Wir 
wollen aber aus dieſer ägyptifchen Xebensart, aus der Sym- 
bolif und Träumerei heraus und in die Wirklichkeit 
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hinein: dies ift eben unfer Prozeh. — Wenn wir ihn 
gewinnen, wenn wir die ftreitenden Mächte in und und außer 
und zum „Gleichgewichte”, das heißt zum Gtaate 
bringen, wenn wir den Idealismus ımd Realismus 
unferer von Haufe aus gezwielpalteten deutfchen Natur, wenn 
wir das Natürliche mit der Webernatürlichkeit de facto jo 
verjöhnen, daß ein folider Staat dabei heraus— 
fommt: dann wird nicht weiter die Frage fein, ob's de jure 
. and auf breitefter hiſtoriſcher Grundlage gejchehen iſt. — 
Das vollbracdte hiſtoriſche Faktum ift, wenn auch nidt für 
die Individuen, fo doch für ein ganzes Volt, nad dem 
Gejeß der Natur, wie des Weltgeiftes, das vollkommenſte 
Recht auf diefer Welt. — Die Weltgefchichte ift wenigſtens 
das irdiſche Weltgericht! — 


Heute Nacht, vom Sonntage auf den Montag, legten wir 
in einem bedeutenderen Dorfe, Gelohſoleh, vor dem SKaffee- 
hauſe an, das zugleich Schente, Bordell, Reffource, Börfe, 
Reftauration und alles Andere ift, was außer dem Haufe von 
Sremden und Einheimifchen gefucht zu werden pflegt. — Die 
Wohnungen jehen hier menfchlicher aus, die Menjchen aber 
‘einen um fo viel verberbter, als fie bereits Bedürfniffe der 
Givilifation Tennen gelernt haben. Die ganze Nacht hindurch 
bis an den grauenden Morgen tönten von dem Wirthshauſe 
ber, das unmittelbar am hohen Ufer fteht und wie eine 
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Veranda eingerichtet ift, Zank, Lärmen, arabifdhe- Phantafie- 
mufif und Geſchrei. Dabei weimerte und wimmerte ein un- 
glückliches oder glückliches Subjekt eine Viertelſtunde lang: 
„Ai Waii«. Alſo auch in diefer charakteriſchen Wehklage 
und Judenparole ſind die Araber Juden; und ſelbſt in ihren 
K irchhofbauten, dieſen gemauerten Käften oder fiftenartigen 
Sarkophagen und Todtenhäufern über ben Gräbern, erfennt 
man den füdifchen Sinn md Geſchmack. 


— t—ñ — — — 


Unſer Herr Reis hat für gut befunden, feinen Gefchäften 
nachzugehen. Mir haben jet nur zwei junge und zwei alte 
Kerle, zwei Schneider, den Maltefer und einen weftpreufifchen 
Kleinftädter, nämlich meine Wenigfeit, am Bord. — Wir 
_ Tommen in Stromfchnellen. — Es iſt Noth am Manne; — 
ich enkouragire alſo die Schneidergeſellen, wir ſpannen uns 
ſaͤmmtlich img Seil; unſer Dolmeiſch gebt am's Steuer, und 
nach übermenfchlicher oder viehifcher Arbeit, über nnd über 
mit Schlamm bedeckt, paffiren wir die Scylla und Charybdis, 
d. h. Strudel, welche Trichter bilden, daß ein Kameel darin 
verwirbelt werden kann, und allenfalls auch ſo ein elendes 
Schiff. — Hol' ver Henker eine Romantik von dieſer Art. 


Einen Nilfiſch mit plattem Quappenkopf und langen Bart⸗ 
faͤden, ganz wie ein Wels anzuſchauen, an dreißig Pfund 
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ſchwer, Tauften wir lebendig und eben gefangen auf einer 
Heinen Barke für ſechs Piafter. — Der Angelhaken blieb hem 
Fiſch im Rachen, und da wir nicht gleich Luft und Gelegenheit 
zum Schlachten und Kochen hatten, jo ließen wir das Thier, 
an einem Strid feitgemadht, hinter ber Barke jchwimmen. 
Bald that mir die Kreatur leid, und wir haben ihr Dann den 
Sarand gemacht, die gefochten Stüde mit Del und Eifig in 
Töpfe eingelegt und lange davon geſchmauſt. 


Am Dichebel el Zer, neben dem Dorfe Scherihe, auf dem 
rechten Ufer des Nils, gegenüber dem großen Dorfe Sjama- 
Iot, auf der linken Uferfeite, giebt es eine chriftliche Gemeinde 
von Kopten, mit mehreren Geiftlichen, einem Klofter und 
einem Obergeiftlihen darin. Da unmittelbar am Dorfe 
Scherihe fi Weberbleibjel von Bauwerken mit Skulpturen 
befinden, die in den Kalkfels gehauen find, jo legten wir an, 
fanden und mit dem Ober-Geiftlichen zufammen und nöthigten 
ihn an Bord. — Die Schneider ſchenkten ihm Perlenfchnüre 
aus Serufalem; der heilige Mann revangirte fi) dagegen mit 
zwei Flaſchen Dattelbranntwein, der jehr ſtark und von Ge 
ruch wie Geſchmack dem echten Franzbranntwein durchaus 
ähnlich ift. 

Sch Tann dem Ober-Popen viel Anftand und Beſcheiden⸗ 
beit zugleich nachrühmen; er forderte nichts und nahm nur 
ſehr zögernd, was ihm geſchenkt und womit er bewirthet wurde. 
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Seine übrige Perfönlichkeit, Kleidung und Ausſehen entipra- 
chen feinem würdigen und guten Benehmen. Verſchiedene 
Kopten Tamen herbei, erklärten uns, daß fie Chriften (Nassars, 
im Singulari$ Nusrani) wären und zeigten mit großer Gelbft- 
genugthuung ein auf dem Arme eingeäztes Kreuz. — Die 
Ruinen von Scherihe zeigen nur grob aus der Gebirgämafle 
zugehauene Wände und Deden in einem großen Raum, — 
ein Paar große Shore, und jehen überhaupt fo aus, als wenn 
fie ein nie fertig geworbened Bauwerk gewejen find. — Der 
Kalkftein jcheint ganz und gar Mufchel-Breccie zu fein. Die 
Sandwüfte ringsumher giebt der Stelle eine unausſprechliche 
Melancholie; nicht eine Flechte auf einem Stein ift zu fin 
den; die Schakals und Hyänen haben da wohl ihr ſchönſtes 
Rendezvous. 


Heute Nacht, den 31. Oktober 1849, blieben wir vor einer 
Fellah⸗ Wirthſchaft unmittelbar am Nil zur Naht. Es ift 
aber erft um die Vesperzeit; — ich jehe mir alfo die ägyp- 
tifhe Bauerwirthſchaft in Zeit und Weile an, und zum 
erftenmale einen ägyptiſchen Pflug. Derfelbe ift mit zwei 
guten Kühen von deutfcher Race befpannt, und es wird auf 
einem halb abgetrockneten, ſchwarzen und bereits einmal ziemlich 
mürbe gepflügten Boden Gerſte dur Duerpflügen unter 
gehalt. Ein Stüd Acer, etwa zwei Magdeburger Morgen 
groß, war bereitö fo beftellt, überall ſtanden aber noch die 
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Büſche von Segge oder Schnittgras heraus: dieſe robeten 
zwei Menſchen ans; — der eine mittelft einer gewöhnlichen 
Hacke, der andere mittelft eines Holzes, an welchem ein kurzer 
Aft ja; um diefen wurde das Gras gewidelt, mit einer 
Hand feft am Boden gehalten und der ſtarke Stod als Hebel 
beim Ausraufen angewendet, was ziemlich raſch und mit gro- 
Ber Geſchicklichleit von fatten ging. 

Auf einem auderen Stüde ſchien bereitd Weizen eingefät 
zu jein; — denn einer der Arbeiter, dem meine Aufmerkjamteit 
Spaß machte, nahm ein Weizenforn auf und zeigte es mir 
vor, wie eine Frucht, die ic) vielleicht nody nicht geſehen. — 
Rings um das Gehöft ftanden große Felder reifender hoher 
Durrab, 9 bis 10 Fuß body in den Stengeln und fo did wie 
ein fpanifches Rohr. — Am Haufe gab es einen Garten von 
Akazien, wie wir fie bei und Tennen, und dann von einer an- 
deren Art mit Miniaturblätterchen, die zu zwanzig oder dreißig 
an der Zahl in doppelter dichter Reihe am Stiele figen, fo 
daß die ftrauchartigen Bäume wie Mimofen ausfehen. 

Der Pflug ift im Wefentlihen nichts Anderes, als ein 
polnifcher Hafen, eine fogenannte „Zfhapjigga*, mit dem 
Unterfchiede, daß der Unterpflug nicht ein krummes, jondern 
ein gerades Holz ift. — Duer über dem langen Pflugbaume 
lag, wie an der oftpreugiichen Zoche, ein Jochholz, an wel- 
chem die Kühe mit Baftftriden eingejodht gingen. — An an 
deren Orten fah ich eine Kuh und ein junges Kameel, und 
bann wieder zwei Kameele in den Pflug eingefpannt. 
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Mein Schneiderjäger wollte in der hohen Durrah von 
einem jungen Löwen angefallen fein. Cr beichrieb das Aben- 
teuer verbotenus fg: 

„Mich ift ein ſchönes Beet, wiſſen Sie, was man fagen 
ann ein gefährliches Thier, aufgeftogen. Wie ich .in das 
Fruchtgetreite oder Feld drein kommen thue, fieht mir dieſes 
Scheufal, wilde Thier, mit zwei fchredlichen Augen an, ganz 
ald wenn ed mir angreifen will. Ich venfe, entweder du 
fommft auf mir oder ih auf dir, und jo will ich gerade ab» 
drüden, was ich eingeladen habe, jo hat es mir nochmals 
angeblict, ganz grimmig, und ift davon geſetzt auf zwei 
Hinterfüße, daß nur fo gefnaftert in das Rohr; daß ich gewiß 
denken fann, der Geftalt nad und Grimmigkeit, daß dieſes 
Thier ein Löwe gewejen ift, vielleicht noch nicht ganz ausge— 
wachen, aber doch ſchon in der Force, was man fagen Tann, 
ein wirklicher Löwe, der mir angefallen hat.“ 

Auch bei dem beichriebenen Bauerhof, wie an allen geeig- 
neten Orten, geht ein ſehr breiter und tiefer Graben, wie ein 
Kanal, in die Niederung hinein, jo weit das Auge reicht, und 
Heinere Gräben, die fich zu immer kleineren verjüngen und 
zuleßt in bloße Rinnen auslaufen, durchſchneiden alle Aecker, 
jo daß fie an vielen Orten in ftubengroße Duadrate getheilt 
ericheinen, deren tägliche Bewäſſerung mit Schaufeln und 
Händen dur Weiber und Kinder vor ſich gehen kann. — 
Nur einem fo volllommen ausgebildeten Kanal- und Benäffe- 
rungsſyſtem verdankt der Aegypter feine Subfiftenz; denn ber 
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Schlamm wird zuſammengetrocknet jo hart und unfruchtbar 
wie ein Stein. 

Große Maffen von Zugvögeln durchzogen die Luft mit 
Geſchrei. — Um fieben Uhr Abends erhob fi ein frifcher 
Nordwind, auf den wir bereitd jeit drei oder vier Tagen ge- 
wartet hatten, wir blieben alfo nicht an jenem Bauerhofe zur 
Kracht, jondern jpannten die Segel auf und kamen nad) einer 
wundervoll fchnellen und romantijchen Fahrt bei vollem Mond- 
fcheine etwa zwijchen zwölf und ein Uhr Nachts vor Minyeh 
an. — Die großen Räume vor der Zucderfabrif, mit präch— 
tigen Sylomoren umgeben, die in Alleen auslaufen, nahmen 
fih bei der fühlen Mondnacht am raufchenden Strome wun- 
derbarlich ſchön und großartig aus, wie ein Gefiht im 
Traum; die Enttäufhung am Tage, im Staube und Son- 
nenbrand, war heillos! | Schwimmende Aeſer verpeiteten auf 
dem Waſſer, wie in den Straßen und auf den Stabtfeldern, 
die Luft. In den Gärten und Umgebungen des Orted, der 
etwa drei» oder viertaufend Einwohner haben mag, erregte 
der zufammengetrodnete, in unzählige Stüde zerboritene 
Schlamm mit feinen gräßlich ausdünftenden Pfützen und 
Gruben, die ein Chaos von faulenden Begetabilien und Ani- 
malien bilden, ein wahres Grauen. Sa, ftatt Freude und 
Grquidung bat man von einem vernachläffigten ägyptiſchen 
Garten mit feinen nach Regen jchmachtenten, fingerdic ver- 
ftaubten und zum Theil verbrannten Gewächſen nur Unbe- 
hagen und eine ähnliche Pein, als ob man jelbft an Durft 
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leiden und in Staubwolfen erftiden müßte! — Es iſt da 
nirgend ein Gras, gejchweige denn ein Raſen zu fehen. 
Zwijchen der Stadt und dem Nil, an ſtinkenden Tümpeln 
fampirte ägyptifche Kavallerie unter freiem Himmel; vor jedem 
Pferde Stand auf dem Boden eine Heine Krippe von Schlamm 
geformt, und dazu wurden bie armen, von Hibe, Inſekten 
und Staub geplagten Thiere mit Schlammmwafjer getränft. Es 
waren Hadesſzenen, von denen mir alle Reiſeluſt verging. 


Ein Land ohne Regen, ohne Duellen, ohne Fühlende Winde, 
ein Land ohne Frühling und Winter, — ohne Sahreszeiten, 
ohne Wiejengrund, ohne Rafen und mit Bäumen, die von 
ewigem Staube bededt find; — dieje Nilniederung, ein ſchmaler 
Streifen fruchtbaren Aders, zwiſchen nadte Steingebirge und 
Wüſten eingeflemmt, Tann wohl einem kurioſen Reiſenden 
Spaß machen, der von den Bequemlichkeiten aller Welttheile 
umgeben, eine Spazierfahrt auf dem Strome unternimmt; 
aber eö ijt ein heillofes Land für einen armen, auf den Er- 
werb feiner Hande beſchränkten Einwanderer aus ſolchen Ge- 
genden, wo es regnet und fchneit, wo es grünende Matten, 
erfriichende Lüfte, Duellen und von den Wafjern des Himmels 
erquichte Vegetationen, wo es ein von brennender Hibe und 
Kälte gleich weit entferntes Klima giebt. 

Zu Aegyptens ewig trodenem, ewig regendurftigem, heiß 
und hart gebranntem Thon- oder Wüftenboden, zu jeinen 

26* 
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Sandmeer- und Steinklüften, kommt der Duellenmangel, fom- 
men die Sumpfitätten, das warme Schlammwafler des Nils. 
Zu diefem ewigen Staube einer glühenden, jelten durch Winde 
abgefübiten Luft gefellt fich die gräßlichfte Unordnung in allen 
Dingen; — der Mangel einer gemangelten und gut prä- 
parirten Leibwäſche; — die unausiprechliche Unflätherei auf 
jedem Punkt. — Diefem Staube, der das erhitzte Auge und 
die Lungen zerfrißt, verbindet fi die Sonnengluth, die Sn- 
tenfität des Lichts. 

Auf diefe Tagesleiden folgt der Morgenthbau und eine 
Morgenfälte, daß man die Zähne nicht feit zufammenhalten 
fann. — In der jengenden Hitze am Tage wird der Kopf 
noch mit einem Zurban oder einem um den Filzhut gewun⸗ 
denen langen Tuche geplagt, wenn er gegen den Sonnenftid) 
gefichert bleiben joll. — Zu diefem Hitbade fommt die An- 
nehmlichkeit einer Flanelljacke und Bauchbinde, wenn es nicht 
Ruhr und Kolikſchmerzen geben jol, und diefem Elende am 
Tage affozüirt ſich das Ungeziefer bei der Nacht. Das find 
aber nur die phyfiichen Unbequemlichkeiten, und man muß 
noch weit mehr gegen die Eindrücke, gleihwie gegen die Infi- 
nuationen der ägyptiſchen Sitten und Lebendarten gerüjtet 
fein. — Die Kontrafte von Niederträchtigkeit und Hodhmüthig- 
feit, von Knechtichaft und Tyrannei, von Dünkel und Un- 
wiffenheit, von Schwelgerei und Hunger, von Schmug und 
Prunk, von Pracht und Bettelei, von Nacktheit und Flitter- 
ftaat, von Aberglaube und Unglaube, von Fanatismus und 
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Ruchloſigkeit; der Widerfprud in dem Belennen eines einigen 
Gottes, bei ber Zerbrödelung alles Deſſen, was heil und ganz 
bleiben joll: diefe Lüge und Beftialität überall müflen auf 
die Dauer dem wohlorganifirten Menſchen Höllenpein jein. 
Einen Gewinn habe ich, ich fühle ed, won dieſer ägyptiſchen 
Reife für mein Leben: ich erfenne auf's Neue und noch un⸗ 
endlich nachdrüdlicher, wie fchon bisher, daß der deutſche 
Menſch, ver Chriſt, der Mann, der ein gutes Weib hat, nur 
feine Sinne aufzuthbun braucht, um fihb mit Wohlthaten 
überfchüttet zu ſehen. Hier in biefem ägyptifchen Chaos, die— 
fem Sodom und Gomorrha, unter Barbaren und Heiden, 
unter Abenteurern, unter den Monftrofitäten und Erfrementen 
der Zinilifation, in diefer Unordnung, Tormlofigkeit, Unheilig 
feit, Schamlofigkeit, Säuerei und Beftialität, da Tommt. jelbft 
der nüchternfte, der heillojeite Verſtand zur Erkenntniß des 
Segens, der Glückſeligkeit, der Lebensſchöne, die ihn in der 
Heimath umfangen, im Schooße des Chriftentbumd und 
der Zivilifation. O wie wahrhaftig, wie heilig empfinde ich 
bier alle die Ermahnungen zur Sitte und Tugend, alle die 
Sprüd- und Stichwörter der Schule, der Erziehung, der täg- 
lichen Lebensordnung und Zucht, die mir in der Heimath zu 
pebantifch und. orthodox erfchienen, zu bebeutungslos, trivial 
und verbraucht, eben weil ich fie von Kindesbeinen an gehört. 
Ach wie ift Alles jo wahr und wohlthätig, wad und in ber 
chriſtlichen Heimath wie eine fittliche Lebensfuft umgiebt! Wir 
fpotten dieſes chriftlichen Glementes, diefer Schule und Dis— 
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ziplin, diefer Haus und Lebensordnung und willen nicht wie, 
und müffen erft in der Fremde, unter Barbaren und Heiden 
erfahren, wie wir eben nur in dieſen mißachteten, befehdeten 
und verfpotteten Formen, in diefer Scham und Reinlichkeit, 
in diefer Sitte und Heiligung Menjchen geworden find und 
Menſchen bleiben können bis zum Ende der Welt! ' 

Nachdem die erfte reine Menjchennatur verloren gegangen 
und entartet ift, gelangt der Menjch nur wieder durch Schule, 
Wiſſenſchaft und Religion, durch Kunſt und Zivilifetion zu 
einer andern geiftigern Natur und Uebernatürlichkeit. Nach« 
dem died Parabies verfcherzt, die Feigenblätter der Scham 
vertrodnet und mit Zeitungspapier, mit jeder Art 
von Deffentlichleit vertaufcht find, helfen und erretten nur 
Feder, Dinte, Papier und Buchdruckerſchwärze (wenn man die 
Letztere auch des Teufels Heilfalbe nennen Tann). Alles Sams» 
mern und Züngeln und Sehnen nad) der reinen Menjchen- 
natur und Unſchuld Hilft nichts; — verloren bfeibt verloren; 
uns retten nur Kultur und Zivilifatton, — daß aber biefe 
Begriffe fo ganz verfchieden gefaßt werden, macht das Unglüd 
und den Streit. 

"Hier in der ägyptiſchen Unordnung, Säuerei, Regellofig: 
feit und Schamlofigkeit, im halben Heidenthume erfahre ich 
in tieffter Seele, aus allen Kräften und in allen Organen: 
was Ordnung, Schule, Sitte, Geſetz, Zucht, Scham und 
Säuberlichkeit ift. — Hier jeßt fi mir die fittlihe Welt in 
ihre Akzente; bier repetire ich mit Entzücken das Alphabet 
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der fittlihen Weltordnung und Lebensöfonomie, Hier bittet 
man dem Schöpfer der europäifchen Kultur, der deutſchen 
Säule, der chriftlichen Lebensordnung feine jeweiligen fchnd- 
den Redensarten über fittlihen Rigorismus ab — und über 
Pedanterie. — Denn eben diefer Rigorismus und Formalid- 
mus ift ed, der die lüderliche Freiheit und Willfür, die Phan- 
tafterei und den Naturalismus aufwiegen und wieder gut 
machen muß, welde Liberalismus und Romantik ver- 
Ihulden. Wer jo recht won Herzen in den Tiefen feiner 
Geele, mit allen Kräften jeined Gemüthes begreifen will, was 
und wie Ordnung, Reinlichkeit, Schule, Geſetz, Zucht und 
Scham, was Ruhe, Stille, Leidenjchaftslofigkeit und Selbft- 
verläugnung ift und wie in ſolchen Tugenden und Elementen 
erſt menjchliches, geiltiges und göttliche Leben gewirkt und 
anerzogen wird, der gehe nach Aegypten, der thue fich mit 
verluderten Umtreibern und Abenteurern zufammen, der fahre 
auf dem Nil, Tehre in Dörfern und Städten ein, lebe Tag 
für Tag und Stunde für Stunde mit diefer halb und ganz 
verthierten forrumpirten Fellahrace, — der logire wie ich in 
einem Branntweinladen mit einem maltefifchen Frechen Lümmel, 
mit verwilderten Handwerkögejellen, der lege fich hinter Brannt- 
weinfäflern jchlafen und erwache unter dem Lärmen bejoffener 
arabifcher Schnapsgäfte, wie ich. 

Sn diefe ägyptiſchen Volksmyſterien, in dieſe Detailhifto- 
rien eingeweiht, untergetaucht in den Schlamm und Pfuhl 
des Schmutes, des Ekels, der Unzucht, der Nacktheit, der 


— 408 — 


Hundezucht, der gewaltthätigiten Willkür, bes Lärmens, bes 
Widerfinns; in folder Vorhölle von Menjchenbeftialität 
wird der Geiſt wiebergeboren zum lebendigen Begriff der 
Ordnung und Defonomie. In Aegypten fragt auch ein Schul- 
philofoph nicht mehr nah dem Weſen der GSittlichfeit und 
ihrem Prinzip, oder welcher Geftalt dieſe Sittlichfeit zwifchen 
Natur und Mebernatürlichkeit mitten inne fteht, und dergleichen 
mehr. Auf einer Nilreife nach dem Zufchnitte und mit ben 
Abenteuern, wie ich fie gemacht, wird ein Zivilifirter ſchwerlich 
mehr die Kultur und Zivilifation verdächtigen, den Forma— 
lismus der Schulen oder die fchulmeifterliche Pedanterie ver: 
böhnen, oder wohl gar im nadten Naturaliemus das Heil 
ber Welt erſehen. Alles Natürliche Hat ja nicht minder die 
heilige Beftimmung, in Begriffen vermittelt, als feſtes Geſetz 
gefaßt, zum ©eiftigen und Formellen entwidelt zu werben, 
als dieſer reflektirte und firirte fittliche Geift wiederum in 
Seele und Natur zurücgelöft, flüffig und unmittelbar gemacht 
werden muß. Gittlichkeit, fittliches Leben ift nichts amdereß, 
als Die ſtetige Verwirklihung, die Einfleifhung des Ge— 
ſetzes, das tft: derjenigen Ordnung, Akkurateſſe, Grammatif 
und Lebensöfonomie, in welcher die Welt in dem Punkte wie 
auf der Peripherie beiteht. Aeſthetik ift die Symbolik diejer 
Defonomie, der ſchöne fittlihe Schein. 

Wo alles äußere Thun und Laffen, wo das Leben in jeder 
Berrihtung und Hantirung zum GSpiegelbilde der Pünktlich 
feit, der Ordnung, des Maßes und Ebenmaßes, des Geſetzes, 
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der Säuberlichkeit, der Klarheit, der Wahrheit, der ftillen 
Heimlichkeit, ver Scham und Heiligkeit gemacht wird; wo 
das Aeußerliche und Körperliche zum Abbilde des Innerlichen 
und Geiftigen, dad Partitulare zum Sinnbilde und Spiegel- 
bilde des Ganzen erhoben, wo im Augenblide die Ewigkeit 
abgefangen, das Einzelmoment mit Rüdficht und in Empfin- 
dung der Defonomie des Univerſums gelebt, begriffen und 
ausgeftaltet wird, wo ed feine MWiderjprüche, keinen Riß mehr 
giebt zwiſchen Geift und Materie, zwifchen Sein und Denten, 
Weſen und Form, Thun und Willen, Wollen und Sollen, 
zwiſchen Aeußerlichkeit und Innerlichkeit, Schein und Gein, 
Ewigkeit und Zeit, Perfon und Welt, Freiheit und Geſetz: 
da ift Sittlichfeit, da ift fittlihe Welt! — Der fitt 
liche Geift begreift, geftaltet und verkörpert das Geſetz, Die 
Regel, die Drdnung, die Einheit, die Säuberlichkeit, die To— 
talität und Integrität, dad Abfolute auch in der Unordnung, 
der Vielfältigkeit, ver Regellofigkeit, der Willkür und Un— 
fäuberlichkeit. — Der Genius entbindet immerdar im Schooße 
der Sinnlichkeit und des Naturalismus den naturnothwendigen 
Gegenſatz des Geſetzes, ded Geiftes und der Webernatür- 
lichkeit. So erftanden die Prophetenebenim Schoße 
des jüdifhen Volks. Shr fittlichreligiöjer Geift führte 
alle Regeln und Geſetze, alle partifulare Einheit, alle augen- 
bliliche Ordnung und Sauberkeit auf die Urordnung, die 
Ureinheit und Urſäuberlichkeit, auf die Gottes— 
ham und Gottesfurcht, auf die Heiligung Gottes 
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zu rück; ihr mußte alfo auch die Perfon und die ganze Welt 
unterthan werten. — Glaube, Liebe, Hoffnung bezog ber 
Weltheiland auf jene Ureinheit und Wrordnung im Schoße 
Gottes zurüd, — und gab fo der fittlihen Welt den abfoluten 
Grund und den Schluß. 


Auf dem Nil muß man das alte und neue Tejtament 
lefen. Unter diefen Szenerien, in jo unerhörten Gemütbs- 
zuftänden mundet fein anderes Buch als das Buch der Bücher. 
Hier faßt und begreift man eindringlicher wie irgendwo feinen 
weltheiligen, weltewigen, feufchnatürlichen und übernatürlichen 
Sinn und Geift. 

In Minyeh in der Nilfchenke habe ich auch ein arabifches 
Thürſchloß kennen gelernt, jo pfiffig, daß es fein Menſch 
mit dem zerbrechlichen hölzernen Schlüfjel ohne eine Stunde 
Unterricht und eine vierteljährige Nebung aufmachen Iernt. 
Selbſt den Meifter ließ es zu Zeiten im Stich. — Dann gab 
es da über den Nil hinausgehängt einen Ballon von Dattel- 
holzbrettern und Balken, die jeden Augenblick herabzubrechen 
drohten, und auf dieſen ſchauerlich gebrechlichen Ausbau, welcher 
eine Probe und Prangerausſtellung der ganzen lüderlichen 
Hausarchitektur abgeben konnte, war noch ein höherer Balkon 
geſtützt und auf dieſen halsbrechenden Gallerieen zechten die 

arabiſchen Schnapsgäſte ihren „Akavite“ ſo ruhig, wie 
wenn Alles auf Fels gegründet worden, und doch unterſpült 
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der Nil das Fundament. Aber er unterwühlt und erjäuft 
bereits jeit vielen Sahrzehnten das hart und hoch am Strom 
gebaute „Girgeh” dergeftalt, daß die Trümmer von Häufern 
und Menfchen die Ufer bilden und die ftehen gebliebenen 
Hälften von Bauwerken, gräßlich auseinandergebrochen, ihre 
Eingeweidempfterien and Tageslicht gekehrt haben; — und der 
Araber Elebte neben diefe geviertheilten Häufer finn- und ge 
dankenlos die neuen Nefter hin, denn die Zufälligkeit, 
die Zerftörung und Zerbrödelung ift ſein Lebenselement 
und feine Satisfaktion. Es ziehen fi) an den hohen jteilen 
Nilufern ſolche Fußpfade hin, auf denen Efel und Menfchen 
jelbftmörderifche Gedanken ins Plaftiiche überjegen, und fich 
nach Belieben erfäufen oder das Genick abftürzen, oder auch 
in beiden Todesarten zugleich erperimentiren können; aber es 
denkt Niemand an folche Eventualitäten, als bis er revera 
Arm und Bein gebrochen hat, und beim nächitenmal bricht 
er fih womöglich eben jo gedanfenlos den Hals, wenn es 
fih irgend thun Yaffen will. Bei meinem Herrn Wirth, einem 
gräßliden Schmutzer und Saufaus, facht der Kochjunge, der 
zugleich Schenkjungfer und Buchhalter ift, dad Heerdfeuer 
an, indem er mit emer Art Rohrfächer wüthend auf die 
Heerdfläche ſchlägt. Aber der Eſelkoth will lange nicht fo 
gut fehweelen, wie er räuchert und ftinft, und das Mefler 
diefed vielgewandten Koches will troß allem Hin- und Her- 
wegen nicht beffer fchneiden, ald eines von Kupfer oder Blei, 
obgleich er es mit Kennermiene auf ber Schneide probirt, wie 
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man bei und die Raſirmeſſer verſucht. — Kein Inftrument, 
fein Geräth thut hier zu Lande jeine Schuldigfeit regelmäßig, 
freiwillig, ohne Erfindüngsfünfte feines Beſitzers und ohne 
improvifirtes Raffinement. Hier ift das and der Praf- 
tifen, der Pfiffe, der Kniffe, der Abenteuer, der 
Zufälligfeiten, des Gerathewohls. — Hier ift nichts 
regelmäßig, überfichtlich- begreiflih, planmäßig, jchnell, Tlar, 
zuverläffig, leicht und gewiß, — nichts auf die Stunde oder 
gar auf den Schlag der Uhr. 

Es führt Feine einzige gerade fahrbare oder nur für Chriften- 
menfchen gangbare Straße zur Stadt oder irgend eine Gaſſe 
gerade in fie hinein. Der Plan aller arabifhen Dörfer 
und Städte ift eine Gedärmverwidelung, ein auskal- 
fulirter Srrgang, ein Knäuel von Wandgängen, Höfen und 
Winkeln, — ein altägyptifches Labyrinth. Man läuft da an 
Mauerwerfen bin, welche mit fchauerlichen Jaloufieen verjehen 
find, mit Magazinluden, welche den Fluglöchern an Bienen- 
ftöcen ähnlich fehen; und zu den Thüren gelangt man von 
den Gehöften and, falls man diefe buch einen Zufall auf- 
gefunden hat. Sch verjuchte einmal, allein in den Kern von 
Minyeh einzubringen, gerieth aber in ein foldhes Wirrjal von 
Baulichkeiten und Erfrementen, in fo fabelhafte Hades⸗ und 
Miſchlingsgeſchichten, Gefchichten von menjchlicher und beftiali- 
Iher Kultur, in eine ſolche Spukwirthſchaft, ſolche Polter- 
räume von Bruchftüden, eben und Larven menjchlicher 
Weiſe und Eriftenz, unter jo verfraßte, verherte alte Weiber, 
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unter jo von Koth zujammengellebte Nachkommenſchaften, 
fo zottliche, ſchakalartig wüthende Hundebeftien, daß es mir, 
bei der elementariihen Zugabe von Hitze und Staub, wie ein 
Chaos vor den Sinnen fchwirtte, in welchem Hunde- und 
Menichengeftalten, Hunde- und Menfchenftimmen, Schlamm⸗ 
mauern, Staub- und Kothmafjen, Geftant und Sonnenbrand 
noch nidht auseinander gejchieden waren. — Nur 
Eined rang fi) nervenerjchütternd, rundhildnerifc und mit 
Eklat aus der babyloniſchen Nachſchöpfung, dem arabiſchen 
Hades, der antediluvianiſchen Probeſchöpfung hervor: das 
war Kameelgebrüll, und ihm antwortete in Mark und 
Bein erſchütternden Stoßtönen die animaliſche Trompete des 
Eſelgeſchreis. Wahrhaftig, meine Vorliebe für Abenteuer, 
für eine gewiffe Abwechslung, Unregelmäßigfeit, Inftinktlich 
feit, Lebensunmittelbarfeit, Romantik, Paradied-Eriftenz und 
elementare Natur, entgegen halbfrepirter Schule, Törmlichkeit, 
Kultur und Konvenienz, hat mich größtentheils nad Egypten 
geführt, aber an Ort und Etelle gelangt, wird mir doch bed 
Guten, des Romantiſchen, des Fabelhaften, des Natürlichen 
und Srregulären zu viel. Es geht mir mit meinem Durſte 
nad) Urgefchichten und efementarijchen Eriftenzen wie einem, 
der bloß trinfen oder auch ein Bischen jhwimmen will und 
bei der Gelegenheit dem Erfaufen nahe gekommen ift. Die 
ägyptiiche Romantik fteigt mir bereitd an ben Hals. 

Das ift mal ein Vergnügen mit jo einem Dolmetſch, ohne 
ben man nichts machen Tann und mit bem man tod) bei der 
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übermenjchlichften Geduld nichts anfangen kann, weil er nicht 
nur verjoffen, händelfüchtig, diebiſch, betrügeriich, frech und 
verlogen ift, ſondern noch obendrein eine Perfon zu fein 
affeftirt. Diefer Miethling hat uns fchon in hunberterlei 
Malheur und Wirrnig gebracht, 5. B. und hinterbradht, daß 
wir in der Nacht vom Wirthe beraubt und eventualiter um- 
gebracht werden follen, und dem denunzirten Raubmörder 
wiederum zugeflüftert, daß wir fein anftandiges Hotel für eine 
Diebeshöhle und Mördergrube hielten; — umd dann wiederum 
und erflärt, er müfje eine andere Wohnung haben, denn ber 
Wirth ſei in griechifcher Liebe zu ihm dem Sünglinge ent- 
brannt. Bevor wir nun hinter alle die mijerabeln Kabalen 
famen, brachten wir ſehr originell romantifche Nächte hinter 
den DBranntweintonnen mit blanken Säbeln und Meſſern 
bewaffnet zu. Dann friegte die Maltheferbeitie mitten in der 
Nacht Streit mit dem Wirthe und rächte ſich dadurch, daß 
er den Zapfen aus einem vollen Saffe zog und mit dem Säbel 
auf feinen Widerjacher Iosging, fo daß dieſer die Polizeiwache 
fommen ließ. — Das Alles war mir denn doch für Ernſt 
viel zu wenig und für Spaß mehr als zu viel. 

Und al’ dieſe Batalitäten wollen doch nichs jagen gegen 
die Zortur, die ich von der mehr als viehiichen Säuerei 
unſeres Wirthes und diefed Maltheſerlüũmmels aushalten mug. 
Da manticht diefer Baftard beim Kaffeetrinfen an einem ge- 
ſchlachteten Sifch, greift dann mit den blutigen und jchlei- 
migen Klauen ein großes Stüd Zuder vom Tiſch, bricht 
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davon ab und legt den graäßlich lakirten Klumpen wieder vor 
unfere Taffen hin; und die Herren Reifegefährten brödeln 
von diefem Blut- und Schleimzuder: harmlos ihr Bebürfni 
weiter ab; — und ih — muß das Alles dulden, oder es 
fommt zu Wortwechjel, Erörterungen, Erzeffen, Malicen, und 
ich bleibe allein. 

Um aber das gräßliche Subjeft diefer Malthejerrace nur 
[08 zu werden, faßte ich mir drei Tage jpäter gleichwohl den 
Muth und fuhr mit zwei Schwarzen, d. h. mutterjeelenallein, 
in die ägyptiſche Welt weiter hinauf. 

Alſo nachdem ich in Minyeh drei entfegliche Tage in 
Schmutz und Ekel, in Kümmerniß, Rathlofigfeit und ſelbſt 
Todesangſt zugebracht habe, finde ich zwei Nubier mit einer 
erträglichen Barfe, die nach Kenneh binaufichiffen, um dort 
Walfahrer von Mekka für Kabira in Empfang zu nehmen. 
Die Fahıt auf dem rothen Meere bis Sue iſt für arme 
Leute zu Eoftipielig; fie jeßen alfo nur von ber arabifchen 
Küfte nach Koffeier über, ziehen von da gewöhnlid in brei 
Tagen nach Kenne und fahren dann für ein Billiges in 
Mafjen und wie Heringe zufammengefhichtet den Strom 
hinab oder hinauf. 

Meine Schiffsleute ließen fih in Rüdficht darauf, daß 
meine Mitreife doch eigentlich nur ein Nebenverdienit war, 
der ihnen unvermuthet zufiel, billig finden, und fo zahlte ich 
von Minyeh bis Kenneh zweihundert Piafter und vierzig da- 
von auf die Hand. — Es waren nur zwei Kerle auf dem 
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Shifflein, den dritten Mann veripracdhen die Beiden am an- 
dern Tage, ich weiß nicht woher, dazu zu nehmen, indem 
ihnen ein Matrofe in Minyeh abhanden gefonmen fei. — 
Ich batte aber auf drei Mann affordirt, um bei Sturm oder 
dem Zeftfigen auf einer Schlammbant nicht mitarbeiten zu 
müffen, wie jpäter in casu adverso allemal geſchah, — denn 
ih mußte jo ſchon meine Wafchfrau, meinen Koch und meinen 
Dolmetſch vorftellen, in welchen Funktionen ich jo ſchlecht wie 
möglich eingeübt war. Bei diefem erften Kontraktbruch wurde 
mir alfo, in Ausfiht auf alle‘ noch wahrjcheinlichen Varia- 
tionen und Modifikationen unferer Abmachung, die allerdings 
ein Schreiber in Minyeh unter der Zeugenichaft der Schneider 
und des dolmetfchenden Malthejerd zu Papier brachte, nicht 
befier zu Muth. — Ich faßte mir aber eine Abenteurer- 
fourage und fuhr hei einem fchwachen Nordwinde mit den 
beiden Schwarzen ten 3. November 1849 bei. Sonnenunter- 
gang meinem ferneren Schickſale mit ziemlihem Troſte ent- 
gegen. — Es gab nun einmal feinen andern Rath, und ins 
baare, blanfe Muß fügt fih ein nicht ganz ungebehrdiger 
Menſch bald mit Geduld. — Die Herren Schneider hatten 
auf Anfertigung von Uniformftüden für die ägyptiſche 
Kavallerie zu Minyeh einen vortheilhaften Akkord angenom- 
men, etablirten bald nach meiner Abreife eine Schenke am 
Nil und löften aus den mitgebrachten Fäffern Rothwein, zu 
welchem fie auf Anrathen des dortigen Arztes, eines Stalieners, 
ein Drittheil „Nil“ zugegofjen hatten, ein fo ſchönes Stüd 
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Geld, daß fie bald genug friſche Waare von Kahira holen 
durften. Aber mit dem Herrn Malthejer, der ihren Lehrling 
abgeben follte, ging es feineswegs fo gut. Sie hatten viel 
Kreuz mit dem Vagabonden und entledigten fi) feiner nur 
mit Hülfe der Polizei, wiewohl in Furcht vor der Rache, mit 
ber fie von dem Taugenichts bedroht waren, bis er endlich 
verſchwand. 

Sch hatte Die nothwendigſten Einkäufe gemacht und ſchien 
mir, da die Nachtfahrt glatt und angenehm von ftatten ging, 
mit meinem Bischen Proviant, 3. B. einem Theil des mari- 
nirten Fijches, einigen Hühnern, Früchten und Branntwein, 
mit flüjfiger Butter in Slafchen, einer Flaſche voll gemahlenen 
Kaffees, mit meinem franzöfiich-arabifchen Vocabulaire, einem 
halben Dutzend möglichft jchlecht gewajchener und ungeman- 
gelter Hemden, jowie im Beiltande eines von den Schneidern 
erhandelten arabiſchen Säbeld und eines koloſſalen Küchen- 
mefjerd, — ein erträglich arrangirter Mann. Don Geräthen 
und Bequemlichkeiten beſaß ich nichts, als mein Fupfernes 
Kochgeſchirr, deſſen Dedel meinen Teller abgab, meine Ma, 
trage und Dede, ein Paar Wafjerfrüge, einen Bledhlöffel, ein 
Zajchenmefier, ein Paar Feine Thonfchüfleln, einen Blechbecher 
zum Kaffeefochen und eine gewaltige, einen halben Zentner 
ſchwere Schüffel zur Reinigung der Hemden. Das Monftrum 
wird auch zu einem tragbaren Feuerheerd benußt, nachdem 
Thon bineingetban ift. — Man hat dann an dem Rande 
der Schüffel einen Schub. vor dem Winde und macht fi, 
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mit Anwendung von Bruchkalffteinen oder harten Thon⸗ 
klumpen, eine Stellage für das Kochgeichirr und einen Zug 
für das euer zuredht. Das war alfo mein Komfort und 
meine Delonomie. Für grüne Halbquart-Flajchen hatte ich 
drei Piaſter, das ift ſechs Silbergrofchen, gezahlt, jo theuer 
ift Glas! 

Das Schlachten, Brühen und Abrupfen einer Henne voll- 
brachte der eine Schwarze gleich am Abende mit großem Ge 
ſchick; ſo war ich denn für den andern Tag, und eventualiter 
für alle Zage, mit der fatalften Präparatur zu meinem 
Mittagseffen im Klaren und ftellte Gott das Große anheim, 
nachdem ich folchergeftalt das Kleine in Ordnung gebracht 
ſah. So ift mal der Menſch organifirt, die Hleinften Sorgen, 
Satalitäten und Mühwaltungen chifaniren, fümmern und er- 
grimmen ihn in der Regel viel mehr, als eine große Arbeit 
und Noth. Das Schifflein, fo wie meine Tagesſorgen und 
Geſchäftigkeiten, wiegten mich noch vor der Nacht, bis an den 
hellen Morgen in einen jüßen Schlaf. — Es war doch ein 
furiofed Ding, fo mit zwei halbwilden und halbnadten Kerlen, 
allein und zum erftenmale im Leben auf dem Nile Tag und 
Nacht unterweged zu fein. Sie Eonnten mich ohne große 
Gefährlichkeit, ſchien es mir, berauben und todt machen; 
meine Kajüte hatte nicht mal Schloß oder Riegel, und ich 
klemmte nur auf alle Fälle einen Bindfaden mit einem ein- 
gebundenen Stein in die Thüre, damit mid) das Gepolter 
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beim Deffnen aufwecken möchte. — Die Bejorgnig vor Nil- 
räubern fchien, abgejehen von dem bereits in Probe erhaltenen 
Abenteuer bei Fogei, — ſchon um der Nachtwache willen 
nicht ohne Grund, — die jeder Nilreifende nolens volens 
fi) von Polizeiwegen vor jedem Dorfe gefallen Taffen und 
mit einem oder zwei Piaftern bonoriren muß. — Sie befteht 
aus dem Gafihr (dem Dorfichulzen) und zwei oder vier Mann 
(etneihn oder arbaa Rigahl). 

In der Schlacht hat der Menſch wohl ein -anderes Gefühl 
vom Tode; — aber fi) von Räubergefindel nackt ausgezogen, 
in die Wüfte ausgeſetzt oder lebensgefährlich beſchädigt und 
bei herzhafter Gegenwehr auch ein Bischen todtgejchlagen zu 
denken, iſt ein graußliches point de vue für Einen, der in 
Bezug auf Todesgedanken oder jolche Vorgefühle ganz fo wie 
das gros der Leute organifirt ift. — Sch muß bei diejer Ge» 
legenheit überhaupt geftehen, dag mir die Schiller'jche Phraje: 
„das Leben ift der Güter höchſtes nicht", nie fo 
recht von Herzen einleuchtend geworden tft; und daß mir 
bes Achilles Geftändniß, der dem Odyſſeus in der Unterwelt 
erflärt: er wollte lieber im freundlichen Erdenlichte die Schweine 
hüten, als über die Schatten der Unterwelt an Plutos Stelle 
herrſchen“, viel natürlicher und ehrlicher vorfommen will. — 
Ih kann dieſes Bravthun mit dem Tode weder recht glauben, 
noch leiden oder nur verftehen. Sintemalen ih mid am 
Leben finde, mir aus dem Nichtjein gar feinen Vers und vom 
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fünftigen Leben feine Vorftelung oder dauernde Sehnſucht 
machen kann, jo leb’ ich der trivialen aber nothgebrungenen 
Parole: „beffer ein Sperling in der Hand, als Zehne auf 
dem Dad." — Geſchaffen bin ich einmal und fo macht mir 
das Leben Spaß, und fo will ichs auch fo lange laufen 
Iafjen, bis e8 auf natürliche Weife feine Endichaft erreicht. — 
Ohne Liebe am Leben zu bleiben und es wie jauer Bier aus- 
zutrinfen, weil's doch mal eingeſchenkt oder bezahlt worden 
ift, jcheint mir eine komplette Abjurdität. — Kannft du das 
Leben nicht lieben und nicht leiden, jo mac dich Lieber Eaput, 
Hundsfott, bevor du lebendluftige und gejunde Leute mit 
deiner Zebensunluft und Gleichgültigkeit quälft und ennuyirſt. 
— Willſt du aber jo fromm fein, daß du um Gottes- 
willen am Leben verbleibt, dann leg diejer Gottesfurcht 
noch fo viel Liebe zu, daß dur dich des göttlichen Gefchenfes 
deines Lebens von Herzen erfreuft. — Das Leben lieben und 
den ehrenvollen, den nothwendigen Tod nicht ſcheuen, ift die 
natürlichite und nothwendigite Religion. — Sch könnte das 
Geſagte unendlich ſublimer und minder trivial oder natura- 
liſtiſch formuliren, ftimuliren und paraphrafiren, aber es wäre 
nicht jo wahr wie mit diefem sans facon. Hol der Henfer 
auch die jublimfte Lüge und Affeltation. Man will weniger 
wifjen wie der Held, Biograph und Neifende hätte denken 
jollen, als wie er unter den gegebenen Umftänden wirklich 
gedacht, ob mit Unrecht oder mit Recht. 
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Um wieder auf meine lebensluftige Perfon zurüdzufommen, 
fo Iandeten wir am Morgen nach der Abfahrt von Minyeh 
vor dem Dorfe Karmabomar, wo Kavallerie jtand. Hier 
hab ich zum erftenmale einen halben Piafter für die Nacht. 
wache gezahlt, — ohne damals herausbringen zu Tönnen, wofür. 


Auf dem Wege von Minyeh bis Kenneh bemerkt man 
auf den rechten Ufer im Kalffteingebirge von Zeit zu Zeit 
vierecfige Deffnungen; fie find die Fenfter von Grotten, die 
bie und da ein unfreimilliger Troglodyte, — wahrjcheinlich 
ein Proletarier bewohnt, der anderweit nicht unterfommen 
kann. — Das Gebirge zieht fi) in der Gegend von Minyeh 
auf der rechten Uferfeite in einer durchfchnittlichen Höhe von 
fcheinbar fünfhundert Fuß, mit wenig Unterbrechungen fo 
diht am Strome hin, daß ed dafelbit ſehr oft kaum Fuß⸗ 
pfade für Menjchen und Laftthiere giebt. — Die Barken wer- 
ben daher mit wenigen Ausnahmen an der linfen Stromfeite 
gehalten und dort fortgezogen, wenn Winditille eingetreten 
ift. Heute jah ich wiederum zwei fchwarze Stördhe und neun 
ungeheure Schwäne, falld es doch nicht am Ende, um mit 
Herren Schneider Finger zu jprechen, Pelitane geweſen find. 

Man fiebt überall zierliche, ſchöne Waſſervögel, groß und 
Hein. — Am Abende, wenn’s finfter wird,. jeßen fich ganze 
Wolken ſchneeweißer ftordartiger Vögel, welche lange ſchwarze 
Schnäbel und Beine, aber kaum den dritten Theil der Körper⸗ 
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mafle eines Stores haben, auf die Sund- und Schlamm- 
bänke des Nild tumultuariih und mit wüſtem Gefchrei zur 
Nachtruhe nieder, jo daß man in der Entfernung Schnee 
maffen zu jehen glaubt. Das Geſchrei diefer Vögel und ihr 
Auffliegen beim Anbruch des Tages, die Mafjen von wilden 
Gänfen und andern Zugnögeln, die mit Gelreifh in dem 
lichten Aether ihrer Wege dahin ziehen, und ganze Geſchwader 
von Pelifanen, die im Phalanx ftromaufwärts die Wellen 
des Rieſenſtromes durchſchneiden: dieſe und viele andere Szenen 
beleben die Einförmigfeit einer Nilfahrt und belohnen für fo 
manche lange Weile und Fatalität. 


Wenn man ein leidliches Wörterbuch bei der Hand unb 
nur ein wenig Talent oder Geſchick für arabifhe Ausſprache 
bat, jo läßt fih fchon das Nothwendigfte radbrechen und 
verftändigen, zumal wenn Noth und ein wenig Wiß bie Dol- 
metjcher find. — Ich wollte 3. B. meinen Sciffern Vor⸗ 
würfe machen, daß fie beim Einfaufe der Lebensmittel in 
einem fcheinbar unweit des Ufer belegenen Dorfe jo lange 
fortgeblieben wären, und jeßte mir alſo nad) dem Woͤrter⸗ 
buche folgende Wortmoſaik jchriftlich zufammen: anne osbur — 
entum ma fihsch, — Belled garihb, — haua taihb, — entum 
ma fihsch — zu Deutih: Ich warte, ihr feid nicht da; — 
dad Dorf ift nah, der Wind gut, — ihr jeid fort! — Ihre 
Antwort war: el belled baid baid; das Dorf ift weit, weit; 
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— (viele arabiſche Worte klingen faft gleih: beth heißt ein 
Haus, — bedd find Eier, und batd bedeutet „weit”). — 
Einmal tonnte ich den Nil nicht weiter mit den Augen ver- 
folgen; er machte eine jo jähe Wendung, daß er „alle ge- 
worden“ ſchien; ich fagte zu den Sciffsleuten: el bacher 
chalaass, der Fluß ift am Ende, ift fertig; fie verftanden ſehr 
"wohl, was ich meinte, und es machte ihnen großen Spaß. 


Manfelut ift ein Neft, noch elender von Schlamm zu- 
fammengefladft wie Minyeh. Aus den Baulichkeiten guckten 
zwei oder drei Minaretö hervor; — da der Wind gut war, 
fuhren wir ohne Notiznahme vorbei. 


Ein Grundzug ded alten wie des neuen Juden iſt 
Frechheit; und diefe Frechheit ift e8 auch, weldhe den Aegypter 
harakterifirt. Daß beim gemeinen Mann Rüdficht, Höflich⸗ 
feit und Verſchämtheit nicht zur Sitte und Form entwidelt 
ift, wird Niemand Wunder nehmen; grob, plump und täppiich 
find‘ die gemeinen Leute auch bei uns, aber fie haben doch 
einen Leinften Reft und einen Inſtinkt von Sitte, Lebensart 
und Scham. Daß fie dies haben, daß jedem, auch bem rohe. 
ſten Chriften und Europäer noch irgend eine Zucht und Scham, 
eine Heiligung und irgend ein Chrgefühl an irgend einem 
Orte und in irgend einer Weile und Form innewohnt, das 
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erfährt man eben, wenn man in die ägyptiſche Schamlofigfeit, 
Unbeiligkeit und Chrlofigkeit, wie in eine Borhölle unterge- 
taucht wird. 

So ein Aegypter fordert und betrügt rückfichtslos und 
dankt. nie, während den Zuden bei und zu Lande Dant- 
barfeit charakterifirt. — Eines Fellah Anfrage, wenn er 
etwas nicht verftanden hat, ift ein unerträglich rohes He! ein” 
beftialiicher Laut. Ob auch der Reifende im tiefiten und im 
erften Schlafe liege, der Araber weckt ihn um der erften beften 
Zumperei mit einem Ruck oder Schrei, und wenn nicht an- 
ders mit einem gemüthlihen Fußſtoß in die Rippen, wenns 
ihm ein gewöhnlicher Paflagier und fein Zaffidi oder Effendi 
zu fein ſcheint. Man muß überhaupt ald armer Reifender, 
als Paffagier vom dritten und vierten Range, nicht nur im 
Aegypten, jendern überall die Welt und die Leute gefoftet 
haben, man muß jo Einer fein, vor dem fih Keiner und 
Keine jonderlich genirt, um zu erfahren, wie ſchamhaft und 
nobel, wie gefittet, geartet und liebenswürdig der Pöbel in 
allen Ständen jein fann, und wie wenig herzensgebil- 
bete und herzensnoble Menſchen es giebt. Wenn fo ein 
Araber einen Europäer fchreiben oder leſen fieht, jo beugt er 
den Kopf, falls er neugierig genug ift, mit auf's Papier. 
Wenn der Reifende in der eifrigften Unterhaltung oder im 
. größten Zorne und in Verzweiflung ift, — der Fellah igno- 
rirt, er mißfennt das vollfommen, er unterbricht Sedermann 
im Intereſſe feiner Albernheit und geringften Noth. Cr 
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empfindet mur jein Sch oder beſſer fein finnlich thierifches 
Dafein; er hat Fein feineres Mitgefühl, Feine dauernde Mit 
leidenſchaft, jelbft nicht in der Anlage wie ed fcheint. 


Zank- und Streitſucht, Unfriedfertigfeit, Ungeberdigfeit und 
„widerhanriges" Wefen find in Aegypten jo allgemein Sitte, 
daß die erften Töne, welche den Reiſenden allenthalben in 
Dörfern und Städten empfangen und bevor er nod) die Leute 
zu Gefichte befommt, aus Geſchrei und Wuthgezänfe be- 
ftehen. Unter Lärmen und Streit jchläft man bier ein und 
wacht man auf. Mag es fein, daß der Hader jelten mit 
Rauferei und noch feltener mit gefährlicher Verwundung und 
Todtſchlaͤgerei endet, wie oft genug bei und gejchieht, es geht 
dann um fo weibifcher, feiger und unwürdiger her. — Der 
Aegypter wird mit einem Worte in Harnifch gebracht, und 
diejer heillofe Jachzorn, diefe garftige Geberdung, dieſes ewige 
Gejchrei, geben dem Leben und Lande eine unerträgliche Phy- 
fiognomie. — Der Fremde kommt nad) Aegypten als mit 
Vorftellungen und Bildern vom Driente, von menfchlicher 
Ruhe, Würde und Schweigjamfeit, und findet das Gegen- 
theil von dem Allen. 

Unter dieſen Aegyptern begreife ich die himmliſche Schön⸗ 
heit, die göttliche Abftammung der Bergpredigt, wenn ed in 
ihr heißt: Selig ind die Sanftmüthigen, denn fie werden 
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dad Erdreich befigen. Selig find die Friedfertigen, denn 
fie werden Gottes Kinder heißen. — Und am felben Orte 
Vers 21: Ihr babet gehört, daß zu den Alten gejagt ift: 
Du jolft nicht tödten ꝛc., ich aber fage euch: Wer mit feinem 
Bruder zürnet, der ift des ©erichtes fchuldig. — Sei will- 
fährig deinem Widerfacher. — Ihr habet gehört, daß da ge- 
jagt ift: Aug’ um Auge, Zahn um Zahn; ich aber jage euch: 
daß ihr nicht widerftreben follt dem Uebel, jondern jo dir 
Semand einen Streich auf den rechten Backen giebt, fo halte 
ihm den linken dar. Ihr habt gehört, daß gejagt ift, du 
jollft deinen Nächiten lieben und deinen Feind haffen, — ich 
aber jage euch: Liebet eure Feinde, fegnet die euch fluchen, 
thuet wohl Denen, die euch haffen, bittet für Die, fo euch 
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters 
im Himmel, denn er läffet feine Sonne aufgehen über die 
Böſen und über die Guten, und läſſet regnen über Gerechte 
und Ungeredite. 


In Aegypten ift nun mal die Welt der unverjöhnlichiten 
Kontrafte.e Um mich herum am Ufer und in Barken boden 
halbnackte zerlumpte Kerle müßig in der Sonne; und unter 
den Dattelbäumen wandelt da ein riefiger Araber Wolle jpin- 
nend fpazieren, mit der Spindel in der Hand. Er trägt 
einen Bournud von der gröbften Taffeebraunen Wolle, und 
über diefe Müftenrobe hat er ein ungeheures weiß und grau 
gewürfeltes, mit fenerfarbenen Streifen verzierte Umſchlage⸗ 
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tuch geworfen, von einem Stoffe, das wie Seide und feinfte 
Wolle glänzt; — aber die nadten Füße find in Saffian⸗ 
pantoffeln geftect, und Hofen infommodiren ihn ebenfall 
nit. Eben fo trägt nicht jelten ein ganz zerlumpter, arm- 
feliger, ſchmutziger und ordinärer Kerl Eöftlihe Waffen im 
Gürtel, denn fie find eben jein ganzer Befit, fein Schatz feine 
Reputation und fein Stolz. 

In Schibbelchit bei Atfeh an den Schleufen ſah man 
neben den elendeften Hundebuden von Hütten, und unmittelbar 
am Nilufer Grabhäuschen über die Gräber gebaut, die eben 
fo geräumig fchienen wie die Bauwerke, welche zum Aufent- 
halte der Lebendigen beftimmt waren und an denen die Koth- 
fladen zum Trocknen angeklebt wurden, — mit welcher äftbe- 
tiihen Verrichtung ich die Fellahweiber con amore beſchäftigt 
erſah. Unmittelbar aber an dem Kirchhofe war das Schenk⸗ 
und Kaffeehaus belegen, und hinter diefen Saufgräbern und 
Kothſzenen probirte ein theatralifch fchön Eoftümirter Bey oder 
was jonft für ein arabifcher Würdenträger fein reich gefchirrtes 
arabifches Roß in Allüren und Courbetten, während ihn eine 
Elite von Unterbeamten und Sklaven, feiner Befehle und 
Winke gewärtig, umgab. 

Man Tann bereitd in Neapel, Warſchau, London und 
Paris jo etwas von Fontraftirenden Szenen und Geſchichten 
zu ſehen befommen, aber es find doch immer nur die Gegen» 
fäße, welche die Glücksgüter produziren; Proletarier und Arifto- 
Eraten find doch in demfelben Elemente menjchlicher Rechte 


und Kennzeichen andgefärbt. — Es fteht doch Kemmer in der 
nadten Haut da, es liegt doch Keiner vor dem Andern mit 
dem Antlig im Staube, winfelnd auf dem nadten Bauch! 

Hier aber ift realifirt zu finden, was kaum ein Tollhäusler 
von Kontraften anszuheden vermag. Nirgend in der Welt 
koͤnnen Koth und Seide, Gefchmad und Abgeſchmacktheit, Raffi- 
nement und Stupibität, Freiheit und Tyrannei, Elend umd 
Schwelgerei, Lärmen und Todeseinſamkeit, Berhüllung und 
Proftitution, Bigotterie und Unheiligfeit, Cynismus und Förm- 
lichkeit, Beſtialität und Religionsübung, Abwafhung umt 
Säuerei, Lebensrefignation und Ueppigfeit, nirgend können alle 
Kontrafte der Welt in folder Erzentrizität, Mafjenhaftigkeit 
und Vermengung gefunden werben wie bier. Der Kontraft, 
die Negellofigkeit, die Inkonſequenz, die Willfür, die babylo- 
niſche Verwirrung, die Miengeret, die Konfufion, das Labyrinth, 
die Zerbrödlung, die Abjurdität und der Lärm, das find die 
Prinzive, von denen das heutige Aegypten beherrjcht und 
geſtaltet erſcheint. 


Geſtern ſah ich einen ſogenannten Effendi -dem Ufer des 
Nil entlang über Land gehen und zwei zerlumpte Kerle als 
Diener hinterdrein. Seine Herrlichkeit waren mit einem Kaftan 
von Seide oder Halbſeide angethan. Dero bloße Füße, die 
mit den nackten Waden in der natürlichſten Harmonie ſtanden, 
ſchienen in zu kurze Pantoffeln geſteckt, auf denen alſo nicht 
zum beſten fortzukommen war und die ſelbiger Effendi nur 
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mittelft befonderer Kunftfertigleit und in fteter Aufmerkſamkeit 
an den Fußzehen behielt. Dieſes Malheur an den untern 
Ertremitäten Tontraftirte nun auf die Iuftigfte Weiſe mit einer 
erquifiten, durch nichts zu ftörenden Grandezza, deren fich der 
arabifche Ariftofrat in feinen Geberden, feinen Augenbrauen, 
feinen Rtafennüftern, feinen Mundwinfeln, feinem in den Naden 
geworfenen Haupte und in feinem ganzen Oberleibe befliß, an 
welchem durch zurüdgebrodhene Achſeln, Oberarme und 
ein hohles Kreuz, eine ſpitz vorgebrängte, ſtolze Hühnerbruft 
heransmodellirt erſchien. Wenn dem Guten num joldhergeftalt 
die zu knappen Sußbelleidungen entjchlüpfen wollten, fo wußte 
er diefe ftehende oder laufende Eventualität jedesmal durch 
einen Entrechat zu präfaviren, deſſen nothgedrungene Zier- 
lichkeit und Gefügigfeit mit der gebieterijch-unmwandelbaren 
Haltung und Phnfiognomie des Dberparlaments im hoch⸗ 
komiſchen Abftiche ftand. Unten Pantoffelkünſte und oben ein 
augenbrauen⸗donnernder Jupiter en miniature, welch eine koſt⸗ 
bar allegorifche Figur! Ich grüßte den Pantoffelfünftler und 
Gehtänzlertyrannen mit befliffenfter Chrfürdhtigfeit, und profi» 
tirte jeinen Gegenreſpekt in der angemefjenen Façon. 


Auf dem Wege zwilchen Ssyuth und Dachta, am linken 
Nilufer, führt ein Kanal ind Land hinein, jo daß etwa 600 
Schritte vom Ufer des Stroms eine gut gemauerte Brüde 
in drei oder vier Bogen die MWegverbindung herftellen muß. 
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Ein großes Tanges arabijches Hemde, ganz wie ein kolofſales 
Franenhembe gemacht, von ftarker, wenngleich grober, gut ge 
färbter blauer Leinwand, jauber und mühſam gefertigt, mit 
Schnur am Halfe ausgenäht: Toftet in den Kleinen Nilftädten 
10 Piaſter. Ein guter weiter Burnous von brauner Schaf 
wolle (eigentlich ein weites langes Hemde), von ſtarkem Faden 
und bicht gewebt, koſtet in Achmihm 16 Piafter, alfo 1 Thlr. 
2 Sgr., einen lächerlich billigen Preis, der nur jo erflärlid 
icheint, daß die Weiber das Gewebe machen, aber auch bann 
begreift fi) der Preis keineswegs. Ein jehr großes, ftarfes, 
blau und weiß gewürfeltes Leinwand -Umfchlagetuch koſtet 
20 Piafter, 1 Thle. 10 Sgr. 300 Stüd Zündhölzchen Eoften 
in den Nilftädten 6 Pf. Y, Duart Salz 4 Pf. Zwie- 
bein und kleine rundliche, fehr jaftige, grüme Zitronen find 
fpottwohlfeil; eben jo das Brot, das in Fladen zu einem 
Pfennig und zu drei Pfennigen dad Stück verbaden wird. 
Sn vielen Städten find diefe Durrah- und Weizenflaben jo 
Ioder, weiß und wohlichmedend, wie unfer Weißbrot in den 
Heinen Städten und auf dem Lande. Butter wird hier mit 
8 Pinftern das Okka (2%, Pfd.) bezahlt. Eine fleiichige und 
große Henne koſtet nur 1 Piafter, /, Duart Dattelbrannt- 
wein aber 3 Piafter (6 Sgr.). 

Ich bin wohl ein Freund von pifantem Käſe, aber den 
eingelegten Quarkkäſe der gemeinen Araber hab’ ich doch nicht 
efjen können. Er jchmedt wie präparirter Pfeifentbon, 
und ſchlimmer, wie etwas Mineralifches, zugleich nach Seife 





und Kalf. Einen Nilwels, halb fo groß wie der, den wir 
vor Minyeh für 6 Piafter gelauft, erhandelten hinter Ssyuth 
meine Barkenleute für 1 Piafter, er.wog wenigftens 6—8 Pfb. 


Heute, den 6. Novbr. 1849, ſehe ich wieder auf dem Felde 
pflügen. Der Pflug ift wie gejagt ein polnifcher Hafen mit 
zwei Sterzen; zwei gute mittelgroße Kühe unſrer Race find 
wie an einem oftpreußifchen Soche vorgejpannt und pflügen 
mit äußerjter Anftrengung, in einer Hiße, die jo groß ift, wie 
bei und im Monat Auguft, den halbabgetrodhneten, ziemlid) 
hantirbaren Thon. Der Pflüger fchreit den XThieren fein 
Jemilak tale ex jo zu, wie bei uns der Pflüger fein „Dtich, 
otiha und Xe, Ze!" (Rechts, Links). — Der Boden zerflüftet 
beim Trocknen in Spalten bid zu 4 und 5 Zoll. Es wird 
wieder Gerfte untergepflügt, deren Korn nur jehr mittelmäßig 
ift, gewendet wird beim Pflügen nur rechtzum. 


Heute ſah ich auch zum erftenmal Kameele vor den Hafen 
eingejpannt und jogar ein Kameel mit einer Kuh. Unver- 
träglihe Dinge fheint der Araber gar nicht zu Fennen. Es 
ift fonach unbegreiflich, daß er noch irgend worüber lacht, ba 
es doch nur über Ungereimtheiten gefchehen fol. Ungereimt 
erjcheint ihnen aber nicht felten das, was nad unſern Bor- 
ftellungen und Gewohnheiten in volllommner Harmonie fteht, 
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namlich unſer Hantiren, Anfleiden, Toilette machen, Gebahren, 
Sprechen, Sitzen, Liegen, Steben und Gehen. Mein Mund- 
ausſpülen und Gurgeln mit Wafler wurde mehr ald einmal 
belacht, eben fo mein Auf und Niedergehen auf dem Schiff. 
Die Art des Lachen ift aber bei dem Araber ganz wie an 
und Er will fih ausjchütten, wenns ihm anfommt, und 
freiicht dabei wie auch wir. 


Koloffale Geier fiehbt man oft auf den Sandbänfen und 
in den Felſen des Mofattam. Die Araber nennen dieſe 
Aasvögel „Rachem“ mit dem Beiwort batahl (ſchlecht, ſchlimm, 
fatal). 

Wer um Abenteuer verlegen ift, der fahre mit armfeligen 
Bauern auf dem Nil. Dur Ungejchiclichfeit und Fahr⸗ 
Täffigfeit viß ein ftarfes Seil, an welchem uns eine andere gut 
bemannte Barke durch heftige Strudel mitjchleppen follte, und 
ich gerieth folchergeftalt, da der ftärfere Mann am Lande war, 
mitten in die Strömung des Nil, ohne daß uns ein Gegen» 
wind zu Hülfe kam. Wir blieben endlih an dem rechten 
Ufer im tiefen Schlamm jteden. Sch mußte aljo da hinein 
bis an die Bruft und den Kiel herausheben helfen, dag mir 
die Haut an den Planken fiten blieb, um nur das Schifflein 
wieder flott gemacht zu ſehen. Es war Arbeit, Angſt und 
Sorge, bis endlich der ftarfe Mann herübergeſchwommen Tam. 
Daß ich fo tapfer mitgearbeitet hatte, ſchien ihm fehr erbaulich 
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zu fein und er drüdte mir darüber auf jehr naive und fren- 
berzige Weife feine Billigung aus. Gemüthliches Clement 
blickt an diefen Arabern wie an ben Suben bei vielen Gelegen- 
beiten hindurch, troß aller „Beeſterei.“ 


Bon den Kopten, die wir vor Minyeh antrafen, durch» 
Ihwammen ihrer Zwei, um ein Biergeld von 20 Para zu 
erhafchen, den Nil hin und zurüd; denn unfere Barfe befand 
fih am linken Ufer des Stroms und diefe hriftliden 
Wilden famen von der rechten Seite zu und heran. Der Nil 
hatte dort eine Breite wie die Weichjel am breiteften Ort. 


Mer doc ein oberägyptiicher Vogel wäre! Dieſe Geier, 
Reiher, Störche, Pelitane und alle die Waſſervögel führen 
ein paradiefifches Leben, fein Menjchenkind ſchießt auf fie, wenn 
es nicht im ganzen Jahr einmal ein Naturforiher, Sammler 
und Ausftopfer thut. Die Schiewaffen find ven Arabern, 
zu mehrerer Sicherheit im Lande, abgenommen worden und, 
in den Bergen zumal, ganze Raubnefter zerftört. Der Fellah 
bat Tauben, Fifche und Hühner im Weberfluß und fo ftellt 
Niemand jelbjt nur den eßbaren Vögeln nad. Heute früh 
ſah ich Geier, Störche, Reiher und ibisartige Vögel nicht weit 
von, einander in Gruppen auf einer Sandbank im Nil. Die 
Geier machen, ſtill figend, einen fo eingezogenen Hals, daß fie 
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Bie sit Zumfb Sie Sur ou mm mans Iıealteien 
Am ſetbit yına noch Staub aus den Cuarem Ürmmt, more 
man 24 Zmnden nicht auf Dem Sımte zemererr ifk umair Ser 
Kayr ’ıit Seitändig bei Tage und kei Nuhr beterft gehuite har. 


Sente Morgen chöurte ein Neger, Deren es wurd zus 
Aezuvten eine Menge ziebt, Waffer ım Ufer Meine Schüfe 
ud ichwarze Rubier, and doch erichrak ich über vie Hükkıh 
feir jenes Schwarzen. Unbeichreiblich beitialifch exichenen 
sicht blog Stirne und Nafe, fondern das Maunl ifk eim bieder 
Zchnitt ins Dide Fleiſch, io daß füh Die Lampen beramimenden, 
mie ın einer flaffenden Bunte. Bou einer Mobellirung ve 
Mauis it kaum ber erſte Beruch der bildenden Raturkrãfte 
zu fehn. 


Wegen ber grotzen Durchfichtigkeit der Auft, oder der In 
tenfität bes Lichts unterliegt hier das Ange ganz unglaublichen 
Z äujhungen. So eben (am 9. Ropkr.) fegein wir am Ufer 
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felfen vorüber, die ich im ihrer fait Tufrehee rhehung ei 
dem Waſſer etwa 300 Fuß hoch uuriteflen: 225 Te aber mim- 
beftens die doppelle Höhe haben mũffen, erche ıh Turm, 
bag die Menſchen, welche am rufe des Berges mit Siehe 
und Kameelen bimiehn, kaum die Hälfte der wirfliidden Größe 
zu haben feheinen; die &fel ſehn fh mie Hmute wet tie Ka» 
meele wie Fleine Pferbe an, die ermadhtenen Meuichen jcheinen 
Kinder zu fein. 
Ueberall find Grabfenmern in die Felſen gehauen, 


Heute Vormittag bekam ich auch zum erftenmal ein Mın- 
fodil zu Geficht. Die Schiffer zeigten mir mit dem Ynarııf 
„Timssah“ ten Kopf des Thierd, von welchem eben mm fu 
viel über dem Waſſer ſchwamm, daß er von elnem Kiſchkopf 
zu unterjcheiten war. Ein Paar Minuten Ipäter (die Wurf 
ging ſehr unmerflich ſtromauf) ſah ich das Arofahilt unf win 
Sandbant gehn. Es war ein junges Exemplar, imma I #her 
6 Zuß lang; die Stelle, wo ich e8 traf, llegt guolldyon Hınıkln 
und Achmihm. 

Ich Habe Aligatoren oder Kalmand von Tr (Mike Wil 
das Nilkrokodill in Menagerieen gefehn, aber In tunen 
und in feinem Behältnig macht ein Thler nicht ben Win, 
wie in der Wildniß an feinem aparten Krt, In bum Lande, 
dem es gehört. So muß man auch Meuſchen In Ihrem an 
geftammten Elemente oder gewohnten MWirkungafreile ſehn, 

un’ 
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wie Folofjale Raben oder Trappen ausfehen. Allerliebfte, jehr 
fleine und behende, den Bachitelzen ähnliche Vöglein giebt es 
bier in Menge, unter dem ganzen Leibe jehen fie weiß und 
darüber jchön grau aus, laufen pfeilfchnell und wippen mit 
dem ganzen Körper immerwährend und mit einer Grazie, wie 
fie nur der lebendigen Natur innezuwohnen vermag. 

Wie viel Staub die Luft von dem trodenen Thonboden 
mit fih führt, kann uns die Thatjache erhellen, daß ein dichter 
Kamm jelbit dann noch Staub aus den Haaren kämmt, wenn 
man 24 Stunden nicht auf dem Lande gewejen ift und den 
Kopf faft beitändig bei Tage und bei Nacht bedeckt gehalten hat. 


Heute Morgen fchöpfte ein Neger, deren ed durch gamz 
Aegypten eine Menge giebt, Wafjer am Ufer. Meine Schiffer 
find ſchwarze Nubier, und doch erſchrak ich über die Häßlich— 
feit jenes Schwarzen. Unbeſchreiblich beftialifch erjcheinen 
nicht bloß Stirne und Naſe, fondern das Maul ift ein bloßer 
Schnitt ind dicke Fleiſch, ſo daß fich die Lappen herauswenden, 
wie an einer Elaffenden Wunde, Bon einer Modellirung des 
Mauls ift kaum der erfte Verſuch der bildenden Naturkräfte 
zu jehn. 


Wegen der großen Durchfichtigfeit der Luft, oder der In- 
tenfität des Lichts unterliegt bier das Auge ganz unglaublichen 
Täufchungen. So eben (am 9. Novbr.) fegeln wir an Ufer 
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feljen vorüber, die fih in ihrer faft ſenkrechten Erhebung ‚aus 
dem Waſſer etwa 300 Fuß hoch darftellen; daß fie aber min- 
deſtens die doppelte Höhe haben müfjen, erjehe ich daraus, 
daß die Menfchen, welche am Fuße des Berges mit Eſeln 
und Kameelen binziehn, kaum die Hälfte der wirklichen Größe 
zu haben fcheinen; die Efel fehn fi wie Hunde und die Ka- 
meele wie kleine Pferde an, die erwachjenen Menfchen ſcheinen 
Kinder zu fein. 
Ueberall find Grabkammern in die öelfen gehauen, 


Heute Vormittag befam ich auch zum erftenmal ein Kro- 
kodill zu Geſicht. Die Schiffer zeigten mir mit dem Ausruf 
„Timssah“ den Kopf des Thiers, von welchem eben nur fo 
viel über dem Waffer Schwamm, daß er von einem Fiſchkopf 
zu unterjcheiden war. Ein Paar Minuten fpäter (die Barfe 
ging jehr unmerflich ftromauf) ſah ich das Krofodill auf eine 
Sandbanf gehn. Es war ein junges Eremplar, etwa 5 ober 
6 Fuß lang; die Stelle, wo ich es traf, Liegt zwiſchen Dachta 
und Achmihm. 

Sch habe Alligatoren oder Kaimans von der Größe wie 
das Nilfrofodill in Menagerieen gejehn, aber in Gefangenichaft 
und in feinem Behältnig macht ein Thier nicht den Eindruck, 
wie in der Wildnig an feinem aparten Ort, in dem Lande, 
dem ed gehört. So muß man aud Menſchen in ihrem an- 
geftammten Clemente oder gewohnten Wirkungsfreife ſehn, 
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wenn man fie in ihrem Weſen, in ihrer Poefie und Vermögen- 
beit begreifen joll. Jedes Ding und Gejchöpf ift nur ver- 
ftändlich, herzergreifend und fomplett in der Welt und Sphäre, 
ber ed gehört. Lospräparirt vom Grund und Boden der 
Natur, der Heimath, dem angeftammten Wirfungskreife, hat 
der Ternhaftefte und fompaftefte Charakter eine abitrafte und 
rathlofe Phyſiognomie. Schiffer muß man nicht auf dem 
Trocknen und Landleute weder zu Schiff noch in der feinen 
Stadtgejellihaft jehn, jo wenig wie Diplomaten und Leute 
von Extraktion auf dem Dorfe und auf dem Mift. Jedem 
das Seine und Feder in feinem Eſſe und Element, das tft 
bie poetifche und die fittliche Raiſon. 


Es ift merkwürdig, in wel gleihmäßiger Höhe fich der 
Mokattam am Stromufer hinzieht. Vor Achmihm bejonders 
ift das Gebirge Meilen lang wie durch Kunft planirt und 
zwar in einer fcheinbaren Höhe von 500 Fuß, die wirkliche 
hat aber wohl das zwiefahe Map. 


Das fei Sedem gefagt: auf dem Nil, in einer wilbfrem- 
den Welt, jo weit vom DBaterlande, unter fo großartigen 
Naturfzenen will Fein Buch und feine Zeitung mun- 
den. Nur die Bibel lieft man bier mit mehr Berftänd- 
nig, Sammlung und Stimmung, wie vielleicht zu Haufe, 
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denn fie entftammt ja dem Oriente, den Urempfindungen 
der Welt, der Natur und Mebernatürlichleit und gehört 
- fomit der ganzen Welt; das ift ihr Charakter, ihr Ton, ihr 
Sinn und Prinzip — und ihre ewige Kraft! 


Die Hiße ift fortwährend wie bei und an den heißeſten 
Tagen des Suli und Auguft. Geregnet bat es, feit ich in 
Aegypten bin, nur wenige Tropfen (ih bin auch wieder 
hinausgegangen, ohne Regen erlebt zu haben), In Aleran- 
drien regnete ed im Dezember jo herzhaft und anhaltend, wie 
bei und im April, jo daß ſich die platten Dächer für dieſe 
Zeit ohne Schaden Sparten und Dachpfannen verjchreiben 
fönnten. Zu Kabira aber und weiter hinauf rechnet man im 
Durchſchnitt dreimal des Sahres auf einen Regen, der den 
Namen verdient. Andere Beobachter nehmen im Durchſchnitt 
die doppelte Maffe Negen an. Bezogen und trübe ift da- 
gegen der Himmel nicht felten und Wolfenbildungen hat 
er, wenn auch viel feltener, jo doch von Zeit zu Zeit wie bei 
und. Die Redensart vom ewig Elaren, wolfenlojen 
Himmel muß alfo nicht wörtlih genommen wer- 
den, wie denn jo Bieled nur cum grano salis und nicht 
buchftäblich verftanden werden darf. 


Achmihm ift etwa 500 Schritte von dem niedrigen Ufer 
ind Land hinein gebaut, jedoch keineswegs auf einer Höhe. 
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Wie ſichs alfo in dem Lehmitädtchen zur Zeit der Ueber- 
Ihwemmung wohnen mag, begreife ich keineswegs. Es ift 
aber ein wahres Glüd, daß man nicht Alles begreift, denn 
e8 dürfte vielleicht noch langweiliger, wie pure Dumm- 
heit jein. 

Sonnabend mit Sonnenaufgang , den 10. November, 
landen wir vor dem Städtchen, wo der Schifferknecht feine 
Zamilie und der Befiger der Barke die dickſten Bekanntſchaften 
bat, auch jedenfalls ein dritter Mann für das Steuer ge 
nommen werden fol. Daffelbe wird von einem Sig auf der 
Kafütendede regiert, welcher Sig in dem natürlichen Gefäße 
bed Steuerbeamten befteht. Wollte Gott, ed wäre jeder Sit 
und jede Stimme in der Welt mit etwas Natürlihem und 
a posteriorifchem, d. b. mit Erfahrungen auf breitefter Grund» 
lage, aber auch mit einer feften, vernünftigen Richtung, 
alfo mit einem Steuer verfnüpftl. — Die Bewegung 
allein thut ed jo wenig in der Welt, wie der feſte Sit. 
Was aber unterdeffen Achmihm betrifft, jo ift es eine ehe 
malige Mamelufenhauptitadt, wie Minyeh, Girgeh, Kenneh 
und alle die übrigen Nefter aus der Zeit, wo 40 Mamelufen 
das unglüdliche Aegyptenland unter fih gevierzigtheilt 
hatten, wiewohl ich nicht gerade weiß, obs 39 oder 41 Ty 
rannen und ägyptiſche Fürftenthümer, etwa nach dem Mufter 
der „thüringifhhen*, gewejen find, und ob eben Achmihm 
eine richtige Kapitale vorgeftellt hat. Daß ich aber von Ka- 
pitalfachen und Kapitalnotizen fo meine aparten Definitionen 
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und Gewilfenserleichterungen habe, ift gewiß. Es geht mir 
damit wie dem alten Univerfalbiftorifer Schloſſer, der, 
überführt, eine gewonnene oder verlorne Schladht an den un- 
rechten Mann adreifirt zu haben, mit fchlagender Wahrheit 
verficherte: auf jo einen alten Schlachtenirrthum, auf 
eine verwechjelte Etiquette Fame ed in der Weltge- 
f chichte nicht an. Ich ſelbſt halte dergleichen Falſa ſogar 
für die einzig liebenswürdigen Momente eines pedantischen 
Gelehrten und für eine Kegitimation, daß ihm nicht alle Natur 
von der Schule abjorbirt ift. 

Die Nahtfahrt gen Achmihm war jchauerlih ſchön: Am 
bezogenen fternenlojen Himmel die Mondſichel wie das 
leuchtende Synibolum und Inſtrument eines böjen Geiftes, 
der Herrihaft über die Welt gewonnen hat; fortwährende 
Windſtöße, welche die Barfe umzuwerfen oder Maft und 
Steuer zu breden drohen, und die beiden Schiffsleute be- 
raufcht, da fie zum Freitage ein halbes berliner Duart ftarken 
Dattelbranntwein auf einen Zug hinunter getrunten haben, 
ohne geübte Trinker zu fein. Mit uns ſegelte feine Barke, 
jo war id} denn bei Sturm, in Nacht und Graus, auf einem 
höchſt gebrechlichen und jämmerlich audgerüfteten Sahrzeuge 
mit diejen Halbwilden auf einem reißenden Strom allein, 
beilen Beutezeichen in Barlenüberreften aus feinen Schlamm- 
bänfen hervorragen und der in jeder Jahrezeit ſeine Menſchen⸗ 
opfer verlangt. 
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Es ift ein entjegliches Gefühl, fih in der Gewalt von 
Menſchen zu wiflen, denen man jede Schlechtigfeit und Un- 
barmherzigkeit, Raub und Mord zutrauen darf. Meinem 
Todfeinde, dem fchlimmften Menfchen gönne ich nicht Die 
Empfindungen, die mid überfamen, als diefe ſchwarzen Men- 
fcheneremplare bei hereinbrechender Nacht fortwährend mit ein- 
ander zifchelten und mid) bon einer Schlammbank zur andern 
umberjchleppten, zu ben Orten, wo die Geier und Reiher 
fiten, oder das Krokodil wie ein angefaulter Baumſtamm 
ausgeſtreckt liegt. 

Die Amphibienſtaffage gehörte wahrſcheinlich meiner un⸗ 
ſchuldigen Phantaſie, und die Schiffsleute ſprachen ſicherlich 
ſo leiſe, um den Nilräubern unhörbar zu ſein, die an gewiſſen 
Stellen ihren Zoll zu erheben pflegen, aber mir konnte es 
zuletzt einerlei gelten, ob ich den gemietheten oder den fremden 
Räubern in die Hände fiel. Und wie ſollte der Muthigſte 
unter ſolchen Szenerieen und Umſtänden nicht auf den Ge- 
banken kommen: die Schiffsleute verrathen und töbten dich; 
diefe Nacht kann leichtlich deine letzte fein. Freilich faßte ich 
den Entſchluß, mein Leben theuer zu verkaufen, legte den 
blanfen Säbel, gleih wie das Küchenmeffer zurecht, es ift 
aber, wenn man nicht affeftiren will, ein fcheußliches Gefühl, 
jeden Augenblid fürchten zu müſſen: jet kommen fie und 
dann mußt du haftig dein Meſſer in einen Menjchenleib 
ftoßen, oder er thut bir felbft den Gefallen zuerft und Takt 
dich vielleicht halbtodt auf einer Sandbank zurüd. So viel 
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weiß ich, ich entrire dergleichen Genieftreiche zu Waſſer und 
zu Sande nicht zum zweitenmal. 

Die Schiffsleute befuchen alfo ihre VBerwandtichaft und Be- 
kantſchaft, ich aber bleibe als Hüter meiner Habjfeligfeiten 
zurück und verfehre, indem ich das Schifflein feinen Augen- 
blick aus den Augen verliere, mit den Leuten, die am Ufer 
ſchachern und plaudern; denn bier, wie überall, wo ed an 
Duellen gebricht, verweilt, etablirt und amüfirt fich alle Welt 
an dem Orte, wo das Clement fließt, welches der Kreatur 
fo unentbehrlich ift, wie der feite Boden unter den Füßen, 
wie Luft und Licht. Die Ebene vor dem Städtchen ift noch 
von dem zurüdgetretenen Wafjer feucht geblieben; der Tag 
ift Bewölft und ohne beichwerliche Hite, die Weiber fommen 
mit ihren zierlich auf dem Kopf balanzirten Waflerfrügen 
zum Strome, oder fie plaudern und waſchen da ihr Zeug. 
Die Männer treiben allerlei Handel, Wandel und Kurzweil 
— dad Getümmel und Gefchrei ift nicht zu groß; eine un- 
beſchreibliche herbſtliche Ruhe ift über die ganze 
Szene ausgegojjen. Die Menfchen erjcheinen manierlicher 
und gemüthlicher, als bei Kahira oder Minyeh; fie quälen 
fi, meine arabifche Wörterbuchsmoſaik zu verftehen, und ich 
fchiehe ihnen tapfer auf die Köpfe, was ich irgend an Vo— 
fabeln habhaft werden kann und meine, ich bin mit Kook in 
Diaheite und halte das Etliche ägyptiſche Idyll mit 
allen Sinnen und Geiftesfräften feſt. Es wird Ruhetag ge 
halten, ein alter Araber bejorgt mir aljo meine Wäfche auf 
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dem Schiff, wobei er mir ein Taſchentuch verbrennt. Bei 
einer andern Gelegenheit flogen mir von einem plößlichen 
Windſtoß ein Paar Hemden von der Leine in den Nil, ohne 
daß ich fie auffiichen konnte, denn ich lag ermüdet vom Wa- 
chen auf meinem Strobfad und ed war Nadt. Dieſen zwei 
Hemden von dem halben Dußend, das ich befaß, jah ich wie 
einem Berlufte an Leib und Seele nad, denn meine fleihige 
Frau hatte die Weißwäſche in langen nordifchen MWinterabenden 
genäht, und nun jollten fie von den Krofodillen zerriffen wer- 
den, und ich wußte wahrlich nicht, ob ich nicht zu demſelben 
Schickſal auserjehen war. Morgen früh gehts gen Kenneh, 
wo ich von Kahira aus an einen italienischen Apotheker refom- 
mandirt bin. Von Kenneh aber ift nicht mehr weit nach 
Theben, dem Ziele meiner Reife, und jo fcheint mir meine 
nahtlibe Todesangft eine große Dummheit und 
die Kourage wächlt mir wieder über den Kopf. So iſt der 
Menſch, für böfe Stunden hat er fein Gedächtniß, den Glüds- 
zufall nimmt er für ein Muß, den jchönen Schein des Augen- 
blis für das Weſen, und das ift eben fein Glück. 

Sch will jedem Reifenden gerathen haben, fih dahin Ton- 
traktlich ficher zu ftellen, daß der Herr Reis in feinem Orte 
ohne Erlaubni des Paffagierd anhalten und unter dem Prä- 
tert des Einkaufs von Lebensmitteln fih nach Belieben in 
den Dörfern umbertreiben darf. MWindftille wird in der Regel 
zum Vorwand für ſolche Erkurfionen genommen; da dieſe 
aber oft eintreten und ſehr lange anhalten ann, fo ilt es 
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Raifon, daß die Schiffsleute die Barfe am Seile gegen ben 
Strom fortziehn. Auf großen Barken giebts ihrer funfzehn 
bie zwanzig, fie dürfen fich alſo kei diefer Treidelarbeit nicht 
mehr anftrengen, wie die Schifföleute bei und, und wenn fie 
gut bezahlt werden, fcheint es billig und nothwendig zu fein, 
bag der Reifende weiter gejchafft wird. Mich ließen meine 
Araber gleih am dritten Tage in der Gegend von Ssyuth 
jo einen halben Tag mutterfeelenallein an einem einfamen 
Ufer zurück. Die an einem elenden Baftftrict jchlecht ange- 
pflodte Barke konnte von dem ſtark wehenden Winde fort» 
geriffen werben, mid) konnten die Hirten berauben, und unter- 
defien gaben ſich meine gemüthlihen Aegypter mit ihren 
Freunden und Freundinnen in dem etwa eine Biertelmeile 
vom Ufer entlegenen Dorfe ein luſtiges Rendezvous. Es ift 
wahr, dieſe Araber find nicht ohne natürlihe Gutmüthigfeit, 
ohne Anlagen und Ausbildung zu gefelligem Zuſammenhocken 
und Plaudern, fie können augenblidlich zärtlich und freund- 
Ihaftlih und dasjenige fein, was mit Grund gemüthlich 
genannt wird; fie empfinden die Behaglichkeit einer 
gejelligen Situation oder Stimmung und führen 
fie gerne herbei, aber fie ftören dieſelbe aud eben 
fo oft um nichts und wieder nichts, weil fie eben 
als bloße Naturmenfhen durchaus wetterwendig 
und ohne andere Normen und Impulſe find, als 
welche ihnen der Augenblid giebt. Und wie oft joll 
man ed noch fagen, daß mit der puren Gemüthlichfeit, jelbit 


wenn fie eine andauernde wäre, auf die Dauer eben fo wenig 
bie Welt zu beftehen vermag, ald mit dem Berftande allein, 
der von Seele und Herz lospräparirt if. Man muß mit 
Tüderlich gemüthlichen, unpräzijen, wetterwendigen und gewiſſen⸗ 
Iojen Leuten zu Haufe in Gefchäftsverbindung geftanden haben, 
um zu begreifen, wie hübjch fi) mit fo einer nadt arabi- 
chen Gemüthlichkeit auf dem Nil befonderd bei Winpftille 
fortlommen läßt. 


Die Arbeit des Treidelns wird „Schidd el le bahn“ ge- 
nannt, was fich diejenigen merken mögen, die ohne Dolmetfcher 
reifen. Mebrigens hilft in den Fällen, wo ein Araber feine 
aparten Gelüfte hat, weder dad Arabifche noch ein Kontraft, 
fondern allein die Gewalt und ein rujfiihes Muß. Oportet 
ift ein Brettnagel mit einem Hammer, die beiden fchaffen 
eventualiter auch unter widerfyenftigen und hölzernen Elementen 
eine Harmonie. Wenn tie gemüthlichen Leute in Deutſchland 
wie in Aegypten und in der ganzen Belt nicht handgreiflich 
und erefutiondweije von ihren Kontraftöverbindlichkeiten über- 
zeugt werden, jo entbinden fie fi eben aus purer Gemüth- 
lichkeit von all den Arbeiten, Sorgen, Berftandsanftrengungen 
und Nefignationen, durch welche allein Verpflichtungen und 
Geſchäfte erledigt werden, und erflären nad) einer: jehr ge- 
müthlichen Reihe von Kneiptagen und Kneipjahren wiederum 
feineswegs ohne Gemüthlichkeit ihren gemüthlichen Banquerutt. 
Sn Geſchäften führt die Gemüthlichkeit zur Schurferei. 
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Glaube doch Niemand um deswillen wirklich im fremden 
Lande und Welttheil zu fein, weil er leiblich da angelangt, 
dort ißt und trinkt oder kauderwelſcht und umberjchnüffelt und 
umberftiefelirt. Ich kann ohne alle Webertreibung, ohne im 
entfernteften etwas Auffallendes und Paradores jagen zu wollen, 
verfichern, daß ich mit offenen Augen und Ohren bier in 
Aegypten, in Kahira, auf diefem Nil, in diefen Uferftäbten, 
im Angeſichte diefer Gebirge, Wüften und Pyramiden, diejer 
Palmen und Durahfelder, gegenüber dieſen nadten Arabern 
und Nubiern, in diefem mir wildfremden Himmeläftrich, unter 
diefer verwirklichten Märhen- und Dpernizenerie nur ein 
Träumer bin. Ich kanns bis jetzt nicht fafjen, nich t 
einmal den Gedanken, daß ih da in Wirklichkeit bin, 
wo ih bin, und um wie viel weniger die Sache jelbft und‘ 
die ägyptiſche Melt! 

Sch jehe und höre und vernehme Alles mit meinen Sinnen, 
aber ich habe es nicht meinem Sch affimilir. Es ift noch 
nicht Körper und Seele, nicht reifer Sinn und Berftand in 
mir geworben, und am wenigften Gefchichte, Gewohnheit, Ge- 
müth und eine zweite Natur. Das Bild, das Bewußtſein, 
das Leben der Heimath ift noch viel zu frifch und tyranniih - 
in mir. Dieſes Wachträumen in weiter Fremde, in andern 
MWelttheilen, ift ein Zuftand, den man nur im Träumen be« 
greift; das Nervenſyſtem wird davon unendlich affizirt. Bei 
Sonnenaufgang und Untergang und bei trübem, Himmel, wo 
die Beleuchtung folchen Traumlandſchaften gleich ift: da er- 
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ſcheint mir dies einfame Xeben auf dem Nil ganz und gar 
ein Traum: 


„Nur ein Traum ift unfer Leben, 
Und die Träume jelbit find Traum!“ 


Ein Sturm auf dem Nil ift anfangs Iuftig genug, bald 
aber verkehrt fi) die NRomantit von Wind und Wetter in 
Todesangſt, die Wellen thürmen fich wie auf dem Meer. Ein 
folder Sturm überfiel und zwilchen Achmihm und Girgeh. 
Die Schiffer wagten es und wir fuhren mit Sturmesfaufen 
wie auf Fittigen dahin. Im zwei Stunden hatten wir Girgeh 
vor uns, aljo ſechs Stunden gemacht. Das Wetter und das 
Wagſtück ift glücklich überftanden, aber mit fortwährender 
Gefahr, erfäuft oder an den Felſen zerfchellt zu werben. 

Zwei große, jchöne Barken mit Engländern und Franzoſen 
fonnten nicht hinter und drein und mußten die Segel reffen. — 
Ganz fo plöglih wie uns der Sturm gefaßt hatte, ließ er 
und beim Einlaufen in Girgeh wieder los. Das ift der Cha- 
rakter Aegyptens in allen Dingen, fo find die Elemente, jo 
find die Menjchen überall: Ebbe und Fluth in den Leiden- 
Ichaften, Sing-Sang und Streit, Alles plöglih und jad. 
Es fommt und geht, man weiß nicht, woher und wohin; 
nicht vermittelt und nichts präparirt. 


Die Art von Gleichgültigfeit, welche der Araber auf dem 
Waſſer zeigt, ift nicht Seelenftärfe, bewußte Todesverachtung 





— 447 — 


oder Gewohnheit und Weberlegenheit über das Element, alſo 
Sicherheit in der Schifferei: es ift vielmehr baare Unvernunft, 
Gefühllofigfeit und thierifche Gleihgültigfeit. Der Herr Reis 
fand für gut, erft während des Sturmes allerlei zu knüpfen 
und zu repariren, wad er in guter Ruhe hätte abmachen follen 
und was ich ihm ausdrücklich als unzuverläfjig prophegeit hatte, 
Der Schiffsknecht war beſchnapſt und ergößte ſich angefichts 
der Todesgefahr mit feinem weimernden Suderrgefange und 
mit Rauchen, jtatt auf das Seil in feinen Händen zu 
achten. Es verfteht fih, daß ich mich, ungeachtet der Pro: 
teftationen des Trunkenboldes und unter Zuftimmung des 
Herrn Kapitains, mit eigenen Händen dieſes Strides vom 
Segel, der bald nachgelaffen und bald angezogen werden muß, 
und von welhem Tod und Leben abhing, bemächtigte. Cs 
geſchah aber nicht ohne Gewaltthätigkeit. Wir kamen indeß 
nicht8 deſto weniger heil und trocden davon. — Ich hatte mic) 
auf's Schlimmfte, d. h. auf meine Schwimmfünfte, gefaßt 
gemacht und arbeitete alſo im tiefiten Negligee. 


So muß man auf dem Nil reifen, wie diefe Engländer. 
Nach der Seite ded Komfortd verftehen fie das Unterwegsſein 
wie eine Profeffion und Kunft, und eine Delonomie machen 
fie noch obendrein in Aegypten daraus. 

Sp eine mit diefen engliſchen Menfchen befrachtete 
Barfe ift und ſchwimmt auf dem Nil, wie ein orbentlich ein. - 
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gerichtete Haus oder wie eine Arche Noah, wenn man lieber 
will; nämlich mit lebendigen Hühnern und Tauben in großen 
Hühnerhäufern; mit milchenden Zügen, mit Kate und Hund. 
Bom filbernen Theekeſſel bis auf den Mahagoni-Stiefelfnecht, 
von der Nachtmütze bis zum Reitfrack ift Alles, was zur 
Perfon und zum regulären Komfort gehört, in dem Schiff. 
Die Familie ift vollftändig beifammen, und die Gouvernante 
jo wenig vergefjen, wie die Bibliothet und ein muſikaliſches 
Snftrument, auf das ſich Fein Mitglied natürlidermaßen 
verfteht. So geht denn Alles jeinen förmlichen und geregelten 
Gang wie daheim: Unterricht, Lektüre, Korrefpondenzen, Stu- 
dien, Zeitvertreib, Fiſchen, Tagen, Eſſen, Trinken, Schlafen 
und einfilbige Konverjation, welche durch die unerhörte Sze- 
nerie nicht fonderlich belebt oder modifizirt zu werden pflegt, 
fall die Reiſenden echte Repräfentanten: ihrer blafirten und 
ewig ennuyirten ariftofratifchen Race find. 

Auf der Barfe giebt ed Zimmer, Abſchläge, Kabinets, 
Deranden, und darinnen Kiften, Kaften, Schränke und Säcke, 
Stageren vol Handbücher, Mufikalien und Mappen mit Karten 
und Kupferitichen; ferner große Kiften mit Wäſche und Speife- 
vorräthen, mit Lifören und Früchten. Die Fäſſer mit Wein, 
bie Slajchenfutter, die geräucherten und getrodneten Eßwaaren 
verſtehen ſich von jelbft. 

Was die Korrefpondenz mit dem Barfenkapitain betrifft, 
ſo geht fie den gnädigen Herrn nicht an, der unter feinem 
Gezelt auf den bequemiten Polftern bingeftredt Liegt. Alle 
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Fatalitäten macht der Dragoman, der Haushofmeifter, der 
Reiſemarſchall mit Zuhülfenahme der Dienerfhaft ab. Alles 
. wird binlänglich bezahlt, folglich ift Jedermann dienftbefliffen, 
intereffirt und attent. Die Waffen bilden ein Kleines Arfenal, 
der Herr ift in der Regel ein ausgezeichneter Schütze, bie 
Dienerjhaft jeden Augenblick bereit, auf erhaltenen Befehl von 
ihren Waffen Gebrauch zu machen, oder in außerordentlichen 
Fällen der Schiffsmannſchaft Hülfe zu leiften; der Herr Ka- 
pitain, der eine Sicherheit beitellt haben und von der Polizei 
zu Protofoll genommen fein muß, ift mit einem fürzeften 
Prozeß bedroht, wenn er Srregularitäten probirt; — auf 
ſolche Weiſe geht's. 


Daß dieſe verhungerten, ſich im Sonnenbrande umher⸗ 
treibenden Hunde nicht Alle toll werden, Tann da erklaͤrlich 
fein, wo der Nil in der Nähe ift. In Alerandrien und Kahira, 
wo die armen Hunde ftellenweife eine ftarfe halbe Meile oder 
noch weiter zum Waſſer haben, müßten fie, Hunger und Hiße 
dazu gerechnet, ihrer Natur zu Folge häufiger waſſerſcheu 
werden, als es der Fall ift. 

Die Natur und unfer Herrgott verfahren aber, wie es 
mir vorkommt, bei allen Gelegenheiten mit der Kindheit, 
der Unſchuld, der Dummheit, der MWildheit, der Thorheit, 
der Leidenſchaft und der Barbarei viel glimpflicher und nad 
fichtiger, wie es ein vernünftiger und gealterter, ein richtig 
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geihulter und zivilifirter Menſch feinem Schickſale nach⸗ 
rühmen Tann. 

Aegypten ift das Rand der Hühner, der Tauben und der 
Töpfer; — der Ziegelftreicher, der Thonkünftler. Hier ift der 
echte Töpferthon, der Grund und Boden, auf dem fich alles 
Lebendige bewegt und auf dem alle Produktion von Lebens— 
mitteln, gleich wie von Baumaterialien, Haus- und Kochge⸗ 
räthen beruht. | 

Mer von Aegypten verhandeln will, und gleichwohl nicht 
von diefem Schlamm und Thon, oder von den Dingen refe- 
rirt, zu denen derſelbe dient, die er vermittelt, verbindet 
und produzirt, und wie dur dieſe ägyptiſche Materie 
par preference (im Verein mit ihrem Vater, dem Nil), 
die Kandwirthichaft, die Baufunft, die Induſtrie und das ganze 
ägyptiſche Dafein bedingt und geftaltet wird: der hat Aegypten 
nicht begriffen und kaum geſehen. Nilwafjer und Nil» 
ſchlamm find die beiten Faktoren und materiellen Pole, 
die Zwillingögottheiten des alten und neuen Aegyptens. — 
Neben den Oranit-Pyramiden hat man daher zu allen Zeiten 
Pyramiden aus Schlammbaditeinen zum Himmel gebaut, 
und die Hauptbedrüdung der Juden in Aegypten war Zie- 
gelſtreicherei. 

Alle Häuſer, alle Bauten in den Nilſtädten und Dörfern 
(den alten Kern von Kahira ausgenommen, der aus Kalkſtein, 
Sandftein und Granit ausgeführt ift), jelbft viele Dinge, 
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zu denen Holz durchaus nothwendig zu fein fcheint, find hier 
von diefem Thon fahrizirt, der, da er meift ſandfrei ift, Feiner 
ionderlichen Präparatur bedarf, und kaum in die benöthigte 
Form gebracht, auch ſchon hart getrocknet ift. Backfteine, 
wie das meifte Löpfergefchirr, werden ungebrannt verbraucht, 
und zwar mit dem beften Erfolg, da der Regen zu ben er 
Hufiven Phänomenen gehört und überdied das ordentliche 
Feuermaterial zum Ziegel- und Zopfbrennen ganz und 
gar nicht im Lande eriftirt. 

Mit diefem Thon» und Nilſchlamme fpielt das Kind, 
wirtbichaften Mann und Weib, mit ihm hantiren Fellah, 
Hirte, Handwerker, Baumeifter, Gärtner und alle Welt. Auf 
diefen Schlamm, wenn er noch weich ift, fät der Landmann 
Meizen und Gerſte. Diefen Schlamm yflügt und hadt er, 
wenn er halb troden ift, — und den trocknen Staub dieſes 
Nilſchlammes, dem er die Subfitenzmittel des Leibes und 
fomit auch das Bischen Geiftesfultur verdankt, — denfelbigen 
muß der Aegypter einathmen, der darf ihm Augen und Bruft 
zerfrejjen bis er in's Grab ſinkt und Staub zum Staube 
wird, und dann ift ein Bauwerk von diefem ägyptiichen Stoff. 
der Stoffe, von diefem Nilſchlamm, jein Monument. 

Ganze Berge von Schutt, an den Nilftädten Minyeh und 
Girgeh, an dem großen Dorfe Bellienih (zwiſchen Girgeh 
und Kenneh) beftehen aus Schichten von Topfſcherben. 
— Bor allen Orten aber muß man MWlerandrien gejehen 
haben, um es glaublich zu finden, daß ed eine Wüſte von 
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Topfiherben giebt. Geſehen hab’ ich's, — aber begreifen 
fann ich diefe Scherbengebirge und Ebenen und eine pure 
antike Scherbenwelt nimmermehr. Es ſei denn, daß bie 
Alerandriniiche Welt nur eine Töpferwelt gewejen ift, und daß 
inöbefondere die weltberühmte Alerandriniiche Gelehr- 
famfeit eitel hohle Töpfe gedreht, aljo das Material 
zu welthiſtoriſchen Scherben geliefert, aljo eventuell von 
Rechts⸗ und Naturwegen weltbiftorifchen Fiasco gemacht hätte. 

Im richtigen Vorgefühle ägyptiſcher Barkenichifferei und 
folcher Lüderlichleitöverlegenheiten hatte ich jo allerlei Dinge 
mitgenommen, die man bei allerei Eventualitäten brauchen 
fann, 3. B. Bindfaden, Packnadeln und von Striden ein 
Heine8 Sortiment; was mir das hinterdrein auf der Barfen- 
wirthſchaft prächtig zu ftatten gefommen ijt! Aber was ich 
nicht hatte, das fehlte gleichwohl. 

Die Herren Schhifffahrer hatten fein Beil und feine Art; weder 
Bohrer, noch Säge, ja nicht einmal einen ordentlichen hölzer- 
nen Schlägel, oder einen Pfahl für das Seil, an welchem die 
Barke angepfloct wird. Auch fehlte ein Seil, um das Segel 
raſch hinaufzuziehen, ohne erft an der Segelſtange in die Höhe 
Flettern zu müſſen. Sch gab ein jolches aljo her und hatte 
nunmehr größere Satisfaftion von meiner eigenen weifen 
Boransfiht, ald wenn die Leute diefelbe gehabt hätten; und 
fo findlih find viele große Menfchen gefinnt. 

Es geht und Allen nichts über die Genugthuung, unfere 
Mitmenſchen Furzfichtig, nachläffig, einfaltspinfelig und ſchuld⸗ 
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beichwert zu finden, falls unfere Tugend und unjer Mutter- 
wit bei der Gelegenheit ſtarke Neliefgejchäfte machen dürfen. 
— Beim rüdfihtslofen Borbeifahren an anderen Barken zer 
riß ein Theil des Gegeld und wurde nur mit meinem 
Bindfaden heil genäht, und mittelft meines ftarfen Küchen- 
meſſers paltete ich dad Holz zum Kochen und überhörte mir 
allemal dabei meine Borfiht und mein Berdienft. 


Es iſt allerdings eine verzweifelte Situation, jo fünf 
Wochen feinen Koch, jeine Waſchfrau, feinen Haushofmeiiter, 
feinen Dolmetjcher, mit Hülfe von mageren Hühnern und mit 
einem noch mageren Bofabulaire, machen zu müffen, — und 
mit ewiger Notb um ein wenig Brennmaterial. Es ging 
mir in allen Stüden jo kurios, wie mit der Wäſche. Sch 
hatte eine ganz vorzügliche und jehr wohlfeile weiße Seife in 
Minyeh gekauft und ſchwamm dazu auf dem Nil; aber zur 
Wäſche gehörte außer Nilwafjer und Seife noch „ Allerlei“, 
von dem ih nur „Mancdherlei” aufzubringen im Stande 
war. Das Schlammwafjer mußte geklärt und gekocht wer- 
den; dazu bedurfte ed größerer Gefäße, als meine Kleinen 
Trinffrüge und Kochgeihirre waren. Ich Tonnte aljo nur 
wenig Stüde brühen und fpülen. Um aber die jtinfende 
Seife aus einem einzigen Hemde rein herauszujpülen, gehörte 
mehr reines Waſſer, als in alle vorhandenen Gefäße hinein 


‚ging. Böttcher giebt es hier nicht, weil fie fein Holz befommen 
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und weil die Holzgefäße ohne Aufhören zufammentrodnen. 
Große gebrannte Wafferfrüge oder Wannen, welche mehrere 
Eimer in fih faffen, werden mit zehn ägyptiſchen Thalern 
bezahlt. Blecherne Gefäße roften. zu leicht; kupferne find 
vollends zu theuer, und Zink verträgt fich vielleicht mit dem 
Klima nit gut. Ich erzielte alfo nach den umfichtigften und 
langweiligiten Mandvern nur eingefeifte Hemden, und geman- 
gelt oder gerollt waren fie nimmermehr; und was ift nun fo 
ein reibeifenraubes, nach Seife ftinfendes Hemde für eine 
elende Satisfaktion! Bei einer par tout felbit übernommenen 
Oekonomie lernt man indeß eindringlich und ausführlich in 
lauter fühlbaren und fi dem Gedächtniß einprägenden Er- 
fahrungen fennen, was Alles zum menſchlichen Leben, was 
zur bloßen Friftung des Dafeins, zur Leibeönothdurft und 
Nahrung gehört; in welcher Summe von jogenannten Kleinig- 
feiten, von lauter jcheinbar nichtöbedeutenden und gleichwohl 
nicht abzumeifenden Einzelmomenten das Mitenjchenleben be- 
dingt ift und materiell beitehbt; wie Alles, Sandkorn um 
Sandkorn, zufammengetragen werben, wie alle Partikelchen, 
Augenblide, Handgriffe, Sinne und Begriffe in einander 
greifen und zufammenfpielen müflen, bis es zu einem jolchen 
Komfort, bis es zu einer ſolchen Harmonie und Oekonomie 
fommt, die den Namen. einer zivilifirten Menfchenjubfiftenz 
und Eriftenz verdient. In folder Alleinforge lernt man 
eben das Weſen und den Beruf der Frauen fennen, und die 
Segnung, die durch ihre Art und Weife und ihre vorzuge- 
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weife auf Hausoͤkonomie beſchränkte Thätigfeit dem männ- 
lichen Geſchlechte und der ganzen Menjchheit unaufhörlich er- 
wächſt. Ein Weib, welches Verftand und Seele genug befikt, 
ihre Beitimmung und Lebensftellung tiefer zu begreifen, wird 
auch eben darum faflen, daß und warum diefelbe eine Welt⸗ 
ftellung tft, auch ohne fogenannte Emanzipation! — 
„Dienen", dem Ganzen, dem Großen, im kleinen Maß- 
ftabe dienen; und diejed Kleine und Materielle groß jehen 
und mit Virtuofität, mit Sinn und Seele verrichten und über- 
bichten, und fih in Hingebung, in Demuth, in der Refigna- 
tton üben, welche doch einmal das unvermeidliche Fazit für 
alle Sterblichen ift, für Dann und Weib, für Bettler und 
Fürften, für Gelehrte und Laien, für Arme und Reiche, für die 
große Maſſe und die Genies: das ift gewiß nicht das fchlechteite 
‚und jchlimmfte Loos. Im bejchränkteren Lebenskreiſe konzen⸗ 
triren fih Herz und Witz, Thatkraft und Eingebung unend- 
lich leichter, wie in dem peripheriſch abſtrakten Daſein und 
Wirken, zu welchem die Männer, namentlich in den gebil- 
beten Ständen, verdammt find. Ob Glückſeligkeit ein Letztes 
und Mafgebendes jei, darüber können verfchiedene Anfichten 
eriftiren, aber dag Glückſeligkeit nur in gewifjer Beichränfung 
und eben darum in dem natürlichen und finnlichen Herzen 
groß gezogen wird, und daß Feine Genugthuung der Melt auf 
die Dauer derjenigen einer glüclichen Hausfrau und Mutter 
zu vergleichen ift: darüber befteht wohl fein Streit. 
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Wemn man fo einen Robinjon auf dem Nile bebütiren 
muß, da erfährt man, wie fich jede kleinſte Fahrläffigkeit, Un⸗ 
affuratefje, Bequemlichkeit, Unhandlichkeit und Gedanfenlofig- 
keit beftraft. — Jede Halbheit, jeder Eleinfte Mangel an 
Willens und Thatkraft, an praftifcher Zogit und Grammatik, 
an Entjchiedenheit, an Klarheit, an Kontrole, Sorge, Boraud- 
fiht, Umficht und geſundem Menfchenveritande wirkt, wenn 
man allein Sfonomifirt, auf den Oekonomen mit ber 
Unerbittlichleit eines Naturgejeges zurück. In folcher Iſo—⸗ 
lirung wird unfere Unvermögenheit weder durch Perjonen noch 
Berhältnifje oder durch Geldwerthe übertragen. In der Ein- 
famfeit, in der Robinfonade ftehen wir für den Kleinften Fehler 
und für jeden Riß. — Was wir hier vergeffen und verjehen 
haben, das effen und trinken wir nicht, — dad wärmt und 
fühlt, das fchüßt und vergnügt und keineswegs. Als ich mal 
das Salz vergeifen hatte, blieb die Suppe ungefalzen; denn 
die Araber faſteten eben, efjen wenig Gekochtes und machen 
nicht viel vom Salz — Und weld’ ein Malheur, wenn 
nun Niemand da ift, dem wir unfer Verſehen in die Schuhe 
jhieben und den wir auszanken können! — Solde Situa- 
tionen und Selbitprozeffe machen kirre und Flug! — „Self- 
government“ heißt die Parole, welche dee Dummheit und 
der Verarmung reell entgegenzuarbeiten vermag. 


Zag und Nacht, jede Stunde und Wochen lang nur durch 
ein Brett, durch Planken, die jtellenweife nur mit Schlamm 
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und Dünger verftrihen find — vom Waſſer und vom Tode 
getrennt, und feinen Augenblid feines Lebens und Eigenthums, 
oder nur feiner Gejundheit, insbefondere feiner Augen und 
feines Kopfes ficher zu fein, — da ihnen Ophthalmie und 
Sonnenftih droht, das ift mehr wie ein Menfchenkind meiner 
Gewohnheit und meined Naturells mit Gleichgültigfeit aus- 
halten kann. — Wie glüdlich will ich mich fühlen, wie dankbar 
jein, wenn ich diejer heillojen Natur und nadten Natürlich 
feit, diefem Spiel und Zufall, diefer Willfür und Tyrannei, 
diefem ewigen Wechſel, diefer Fühllofigfeit und Un» 
barmberzigfeit der Elemente entronnen jein werde! — 
Es leben Ordnung, Zucht, Gejeß und Schule, ed leben Feit- 
land, fefter Grund und Boden unter den Füßen, und ba- 
neben Polizei und Zivilifation!! — Wenn ich einen bevoll- 
mächtigten preußijchen Gensdarmen und Polizijten hier auf 
der Barke hätte, er jollte mein Bufenfreund werden. — Hol 
der Teufel alle Unordnung, alle Willkür, alle pure Natürlich 
feit, alles rein Elementariihe: Wafjer, Winde, Wetter, Son- 
nenbrand, Staub und Rebellion, und die ganze Romantik 
dazu! — Ich bin in der ägyptiſchen Wildniß ſchon aus 
Gründen einer natürlichen Reaktion jo zahm geworden, daß 
ich faft in einem berliner Salon Thee und Butterbrödchen 
präfentiren oder die Letztern jpitfingrig herauslangen und 
fpigmäulig vermuffeln fönnte. — Was nicht die Elemente 
Alles aus einem Menjchen machen können! — Sch bin von 
ihnen zwiefältig gewaltt, das Wilde haben fie mir zahm und 
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das Zahme wiederum wild gewandelt. — Eine Portion Sn- 
wendiges haben fie mir nad Außen und dann wieder das 
Haarige nah Innen gelehrt. — Ich bin wie vertaufcht und 
probir’s nicht jo bald wieder mit fechswöchentlicher Waſſer⸗ 
einöde und Natur, — wenn auch im Paradiefe; denn wenn 
fein anderes Malheur dabei im Spiele ift, jo ift’3 das Ennui, 
falle man nicht zugleich mit dem Paradiefe tn einen par tout 
herzendeinfältigen Adam umgeſchaffen wird. 

SH ſag es noch einmal und immer wieder mit allem 
Afzent, den ich aufbringen kann: „Wir Modernen halten 
die pure Natur nit mehr ang!“ 


Wie wundervoll wahr beginnt die Epiftel Pauli an die 
Römer mit der Snbaltsanzeige: „die Gerechtigkeit kommt 
nicht aus dem Geſetze der Natur und deſſen Werken; 
denn alle Heiden find Sünder und Ungerechte.“ 

Es ift aber eine himmeljchreiende Thatjache, daß eben die 
Menſchen, welche am fchlimmften gegen Bibel und Chriften- 
thum eifern, Beides nicht kennen und dann betroffen und or- 
dentlich erjchrocden daftehen, wenn fie zufällig ſolche Stellen 
finden, die auch ein rohes und verhärtetes Gemüth und einen 
bloßen Berftandesmenjchen bezwingen. 

So viel ift gewiß, in einem Lande, einem Orte und Ber- 
hältniffe, wo Dinte, Feder und Papier, wo Drudichriften zu 
ten Lurusartifeln und Kuriofitäten gehören; — wo es feine 
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regulären Poften, feine trodenen Wegeverbindungen, feine 
Aktenſtücke, NRepofitorien, Kontrolen und Polizeianftalten 
giebt; wo die Dinte eintrocknet und wie chineſiſche Tuſche be- 
trachtet wird, da ift auf die Dauer meines Bleibens nicht 
mehr. Die vier Elemente allein wollen es nicht mehr bei 
mir thun.) Mag’s fein, daß mich die Zivilifation bereits 
zum Philifter gemacht hat, — aber ich denke, die Zivilifation 
und Kultur, die Kunft und Wiſſenſchaft, die Sitte, die Re— 
ligion und Konvenienz machen erft recht das Weſen der menjch- 
lichen Natur aus, und fo gehören auch Aktenſtücke, Bücher 
und Polizeianftalten zu ihr. — Nicht zu löfchen oder zu 
dämmen, wo Feuerd- oder Waſſersnoth ift, wäre eine bloße 
Afennafur. Daß der Menſch mit den Elementen, alfo auch 
mit den Leidenjchaften und Nebellionen, als den perfonifizirten 
Slementarkräften in Kampf tritt, unterfcheidet ihn eben vom 
Thier, ift feine vernünftige Natur. Ueber die nadte Natur, 


) Der Autor bittet feine billigen Xefer und Rezenfenten, bei 
diefer wie bei hundert andern Erpektorationen zu berüdfichtigen, 
„DaB ein Kleinftädter fein Herz auf der Zunge hat, und dag ihm 
jo wenig darauf anfommt, ſich ald objektiven Mufterreifenden 
oder fir und fertig gebadenen Charakter darzuftellen, daß 
er viel mehr ehrlicher und naiver Weiſe erzählt, wie ihm Land 
und Leute mitgefpielt und zu welchen Thorheiten und Webertrei- 
bungen jte ihn eventualiter verführt. Dieſe Art und Weije kann 
nur für Den Referenten Miglichkeit und Martyriun haben, dem 
Leer, Piychologen und Ethnographen iſt fie ficherlic) & propos. 


L 
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ihr Gejeg, ihre Delonomie und ihr Recht hinauszugehen, ift 
eben die Aufgabe und die Bedeutung der Zivilifation wie 
des Staatd, — wenn auch die Natur überall den Unter 
grund bilden muß. 


Nur die Büffel liegen bis an dad Maul im Nil; — das 
deutſche Rindvieh fteht wiederfäuend dabei und thut’d nicht. 
So ift denn jelbft unter den Hormviehracen und Individuen 
viel Unterſchied, — und die Welt eine unerjchöpflihe Man- 
nigfaltigfeit. 

Die arabiichen Jungen laufen große Streden den am 
Ufer fortgezogenen Reiſebarken nach und jchreien ihr „Bat- 
ſchieſch“, auch wenn nicht die Möglichkeit vorhanden ift, 
ihnen das erbetene Biergeld in ein Papier gewidelt mit einem 
Steine zuzuwerfen. Sie glauben lieber an ein Wunder und 
Kunftitüd, als dag fie ihr Bakſchieſchgeſchrei aufgeben; 
hören es die Reiſenden nicht, fo durchzittert es doch die Luft, 
und nächſt diefer iſt Bakjchieich das Tebenselement, der Traum 
bei Tag und bei Nacht. 


Zwiſchen Girgeh und Kenneh (die Araber jprechen Genneh) 
liegt noch das Städtchen Farſchuht mit Zuderfabrifen, es 
fieht fih in der Entfernung freundlich und nobel an. 

Eine halbe Meile von Farſchuht liegt ver Kleine Drt 
Huh. Ein paar Minarets ragen aus den Häujern hervor. 
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Bon Achmihm bis Girgeh werden 12 Stunden gerechnet, von 
da bis Stenneh etwa 18 Stunden; von Kenneh bis Theben 
etwa 20 Stunden mit gutem Winde. 

Endlich, endlich, Mittwoch Abends den 14. November 1849 
Kenneh erreicht, alſo von Achmihm volle vier Tage auf dem 
Nil zugebradht, und davon zwei Tage mit ftarfem und zwei 
mit ſchwachem Winde gejegelt, und die Entfernung wird nur 
30—36 Fahrftunden geſchätzt. Solchergeſtalt differiren in 
Aegypten Theorie und Erefution. Wer bier nicht einen Hopfen- 
fad voll Geduld bei der Hand hat, ärgert fi ein Gallen- 
fieber an den Hals. 

Wir hatten von Achmihm aus einen fehr guten alten 
Mann am Steuer, der im Charakter und Benehmen ganz 
den Eindruc machte, wie ein alter, grundehrlicher, ſehr ruhiger, 
vernünftiger, jchlichter deutfher Mann. — In jo ver- 
wunbderlichen Ausnahmen gefällt fich die Natur, daß fie im 
Herzen von Deutichland jo haſtige, zerfahrene, eigenjüchtige, 
tolföpfige und finnlihe Menſchen wie Araber; und daß fie 
in Aegypten oder Arabien wiederum Charaktere erfchafft, die 
wie echte Weiſe und wie deutiche Prachteremplare organifirt 
find. — Diefer alte Steuermann war felbft in Detaild und 
Nüancen, im Ton der Stimme, in Mienen, in gutmüthig 
befonnener Art und Weiſe, in Achtſamkeit auf alle Kleinig- 
feiten, in VBorforglichkeit, in immer gleiher Ruhe, Sriedfertig- 
feit, Uneigennügigfeit und Beſcheidenheit, ſo jehr das Bild 
eined guten alten weftpreußiichen Bauermannes meiner Be⸗ 
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kanntſchaft, daß ich in feiner Gefellichaft endlich der Beſorg⸗ 
nig vor Beraubung und Todtſchlag dur die Schiffsleute 
überhoben war. 

Die legten Stunden unferer Fahrt hatte und der Wind 
ganz und gar verlaffen, es war jehr finiter geworden und die 
vom Treideln abgematteten Schiffer geriethen zulegt noch unter 
die vielen Schlammbänfe vor Kenneh. Das machte dann eine 
übermenjchliche Anftrengung nothwendig; endlich aber waren 
wir am vorläufigen Ziel. Ich hatte Empfehlungen von dem 
Doktor Pruner, dem jedem Fremden durchaus gefälligen, ge 
jheuten und gaftfreien Leibarzt und Bey des Abbas Paſcha, 
an den italienischen Doktor Diamantt, und von einem Groß—⸗ 
neffen des Dichters Salis in Kahira an den italienischen 
Apothefer F. in diefer Stadt. Diefe Herren jollten mic für 
Theben im Detail orientiren und für die Rückreiſe meine 
Rathgeber fein, falls meine Schiffer fi) mit den Pilgrimmen 
von Mekka einließen, — und ich dann meine Reijegelegenheit 
verlor. — Sch fuchte alfo noch am finftern Abende zwifchen 
9 und 10 Uhr zuerft den Apotheker auf, und hatte mir zu 
bem Ende bereit8 am hellen Zage, nicht ohne große Künite, 
vor meinem in Schibbeldhit erfauften Handfpiegelchen den Bart 
abgenommen, forgfältig die Stiefeln gewichft, einen ſchwarzen 
rad zu Schwarzen Hoſen und die letzte feine Wäſche ange⸗ 
than, die mir noch aus Europa, d. h. aus Trieſt übrig ge 
blieben war. Als ich das weiße Halötuch über die gefraft: 
mehlten Batermörber band, dachte ich unwillfürlich daran, ob 
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und wann ich wohl wieder europätfche Wäſche und ein gut 
gejpültes, glatt gerolltes Hemde auf dem Leibe haben würde. — 
Es war mir halb und halb zu Muthe, wie wenn ich meine 
eigene Leiche anpußte, und mir fiel jener närrifche alte Kauz 
ein, der, fi) vor dem Trümeau zu einem eichenzuge an⸗ 
ziebend, zu fich felbft jagte: „Wird mal eine jhöne Leiche 
ſein.“ — Alfo ih war in europäifher Galle, die meinen 
Arabern noch viel kurioſer vorzufommen jchien, wie mir ihr 
arabische Koftüm. — Es handelte fih jetzt noch um eine 
Vorſichtsmaßregel. Sch hatte in meinem Koffer einen Beutel 
‚mit 120 öfterreihhifchen Thalerftücken, die fonnte ich bei meiner 
Entfernung von der Barfe nicht auf gut Glüd zurüdlaffen. — 
Sch ſteckte alfo den Geldklumpen in eine Ledertafche, und mein 
Neid ging mit einem von den Schneidern erfauften Säbel 
(jo zu jagen, mit einem hauenden Schwerte), dazu in einem 
jfaubern blauen Hemde und weißen Turban, mir ald Sauve— 
garde voraud. So Eletterten wir ein. Schuttufer wie einen 
vulkaniſchen Aſchenkegel hinauf, wanderten dann durch Getreide 
haufen an verbüllten WMächtergeftalten und über Schlafende 
hinweg, die fich quer über die fchmalen labyrinthiſchen Fuß⸗ 
pfade niedergeftredt hatten, durch die Phantasmagorieen von 
Licht und Finfternig, und gelangten jo in den Knäuel der 
engen, Flafterbreiten, oben zum Xheil mit Matten bedeckten 
Gaſſen des Bazard. Hier fladerten noch Lampen im matten 
Schein; durch die Lucken eines Kaffeehaufes ſah man noch 
Licht und verlorene Säfte; in den Wandniſchen fabelhaft ge- 
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bauter Häufer ſchnarchten mumienhafte, in Decken feft gewickelte 
Geftalten, von ihren und anfnurrenden Hunden bewacht. Unter 
unfern Füßen wirbelte fi) der am Tage aufgewühlte Staub 
noch ein lettesmal aus jeiner Ruhe; eine jchwüle, drüdende 
Luft erfüllte die Atmofphäre. — Die aus Nilfhlamm roh 
aufgebauten zweiftödigen Häufer in ihrer Erdfarbe, mit ihren 
gejpenftigen Lucken, Löchern, Niſchen und Saloufieen, fchienen 
von Zauberern, Aldhymiften oder von Raubgefindel bewohnt. 
Durch folde Traum⸗- und Nachtgefhichten führte uns ein 
folofjaler Araber, welchen ic nad) dem Atahr (Apothefer) 
Effendi Fiorani gefragt; — den Hakkim (Arzt) Diamantı 
fannte er nicht. — Dem Rieſen der Finfternig gefellte fich 
dann noch ein entjeglich verwachjener Zwerg von faum drei 
Fuß Höhe hinzu, aber von einer unglaublichen Beweglichkeit, 
Lebhaftigkeit, Gefchäftigkeit und einer Gangart, die ed zweifel- 
haft ließ, ob der unglüdliche Gnom aus einem oder zwei 
entgegengejegt Tonftruirten und zur Chikane zuſammengekop⸗ 
pelten Zwergfrüppeln beftand. Sch mußte mir die Augen aus- 
wiſchen, um all die Sabeln und Nachtmärchen nur zu glauben, 
in die ich Teibhaftig hineingerathen war. Aber ich ftiefelirte 
mit meinem Thalerfiumpen immer vorwärts drauf los, wie 
Einer, der einer Hererei entgegengeht oder mit dem gewonnenen 
Schatze den Teufeleien entrinnen will. — Mir leckte bereits 
der Schweiß in die Stiefel; wir wurben enblofe, ganz enge 
Gänge an der Stadtmauer und vielleicht in ein Mordloch 
geführt. — Ich hatte mein Küchenmeffer blank gezogen, da 
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wurde endlich vor einem abenteuerlichen Haufe Halt gemad)t ; 
wir waren beim Atahr angelangt. Da gab es wieder im 
untern Stockwerke Stufen hinab in die Erde; ein Untergefchoß 
mit Küchen und Laboratorien, wie es jchien, defjelbigengleichen 
Dienftboten auf Matten bingeftredt, durd und aus dem 
Schlafe aufgejchredt, und zu verwunderten, konfuſen, perpen- 
difulären Fragezeichen umgehert. — Dann ging es eine enge 
Treppe (zwiſchen Wänden fortgeführt) hinauf, und 
endlich in ein kleines, niedriged Zimmer mit gemauerten, von 
Matten bedeckten Ottomanen und Wandnijchen verjehen. Bier 
fpielte der italienifhe Herr Apotheker, drei andere Staliener 
und ein griechifcher Schankwirth des Ortes mit Elebrichten 
Karten um Bohnen, das war die Auflöfung und der Schluß. — 
Ein Mittleres, welches der Mittheilung werth wäre, trug 
fih für mid) am diefem Drte keineswegs zu. Sch gab meine 
Empfehlungen ab, nahm widerlich übertriebene Höflichfeits- 
und Freundfchaftsverfiherungen in Gegenempfang, bonorirte 
fie, fo viel ich mächtig war, mit gleicher Münze und vernahm 
endlich die betrübte Zeitung, daß Doktor Diamanti gar nicht 
in Kenneh anwejend fei, daß mir aber augenblicklich und jeden- 
falls morgen am Tage alles Mögliche und Unmögliche zu 
Gebote ftehen ſolle. — Da ich nicht über Nacht bleiben wollte 
und konnte, fo wurde ich zum Morgenkaffee eingeladen und 
ging dann, von Dienern mit Laternen begleitet, die Fabeln 
des Weges zum Schifflein zurüd. Am andern Morgen zeigte 
mir und meinem Schiffsfapitain der Zwerg, welcher fein Bier- 
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geld von geftern ad notam genommen hatte, wiederum den 
Weg; — es war aber am hellen lichten Tage nicht mehr fo 
märchenbaft und jo jchauerlich jchön. 

Kenneh ift auh am Tage ähnlich wie Benifuef, eine er 
träglich reinliche und, nach arabiſchem Maßſtab gemeſſen, eine 
nicht zum Unfinnigwerden verwirrt gebaute Stadt. Zu Kauf 
giebt8 auf dem Bazar was man irgend zur Leibesnothdurft 
und Nahrung gebraudht, vor allen Dingen die berühmtefte 
Fabrikation von thönernen Wafferflajchen, um drei Pfennige 
das Stüd, für den Einheimifchen und im Dußend wird wohl 
der Preis kaum halb fo groß jein. Meine Schiffeleute kauften 
bier ſolche Waſſerkrüge auf Spekulation, und ich handelte 
von dem griechifchen Höfer, bei dem wir einfehrten und der 
faft in Artigfeit und freundjchaftlicher Dienftfertigkeit zerfloß, 
einen Edammer Käſe um einen öfterreihiichen Thaler und 
pried mich glücklich, daß ich die weitläufige Landsmannſchaft, 
wenn auch nur in Käfe antraf, Was indek Herrn $. den 
Athar betraf, jo fand ich den guten Mann in der verwunder- 
lichſten Stimmung und Leibesbejchaffenheit von der Welt. 
Er ſchien von furdtbarem Bauchgrimmen oder fonft wovon 
geplagt, und zog fih, grimmig höfliche Entjchuldigungen 
ftotternd, mit einer Manier zurüd, daß ich glauben mußte, 
er habe beim Morgenſchnaps eine unrechte Flaſche gegriffen 
oder ein Buch mit fieben Siegeln verjchludt; denn es kam 
fein. einziger brauchbarer Rath von ihm heraus. — Sch ging 
alfo wie ich gefommen war, bejorgte den Reit meiner Prä- 
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parationen und Einkäufe für Theben allein und fegelte bei 
ſchwachem Winde dahin ab. Die Wallfahrer waren noch 
nicht angefommen, und fo hatte ich durch Hülfe des griedhi- 
ſchen Höfers, der etwas franzöfifh und arabiſch ſprach, mit 
meinen Schiffäleuten einen neuen ums Doppelte koſtſpieligern 
Kontrakt bis Luqſor und für die Rüdfahrt nah Kahira ge- 
macht. Die Sorge, wie ich den langen Nil wieder zurüd. 
fommen würde, war ich aljo im Allgemeinen los. — Wind 
und Abenteuer und Nilräuber blieben mir deshalb immer noch 
in der Einbildungskraft einlogirt, aber man wird die ſchlimmſte 
Einquartierung gewohnt. — Auch fchmeichelte ich mir bereits 
mit dem Bewußtfein, ein interefjanter Reijender und Weft- 
preuße geworden zu jein. 


Die Bibel bleibt doch die ewige Urkunde für alle größeften 
wie Heinften Geſchichten, Kriterien und Charafteriftifen der 
Melt. — Sp entnehmen wir bereit? aus dem Buche ber 
Bücher, was Aegypten für eine Ungezieferbede ift. — Und 
wahrlich, falls ein Zoologe die Hausinſekten zu feinem 
FSavoritftudium gemacht hätte, jo müßte er auf den Nil. — 
Als ich in meiner Kindheit in der Hofpitalfchule zu König 
berg unter dem feligen ehrlichen Rektor Thiele die biblijchen 
Geſchichten an der Duelle ftudirte und bei Gelegenheit der 
Belagerung Serufalemd durch Sanherib las, daß eine Legion 
Mäuſe zu feinem Lager gekommen wäre und ihn jo gezwungen 
hätte, von der heiligen Stadt abzuziehen, fo fonnte ich jo 
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viel hiſtoriſche Mäufe keineswegs begreifen, weil ich jelbit 
eventualiter mit vielen Tauſenden fertig zu werden gedachte. — 
Hinterbrein habe ih in Sünglingsjahren und bei gereifter 
Manneskritif der Bibel den ftillen Vorwurf ftellenweifer Ueber⸗ 
treibungen und naturhiftorifcher Unrichtigfeiten gemacht. Sett 
aber, nachdem ich Aegyptenland gefehen, hat fie an mir 
vollends einen rechtgläubigen Mann. — Es ift eine Freude und 
ein Elend zugleih für den Reiſenden, wie wahrhaftig die 
heilige Schrift erfunden wird, wenn man fie an den Orten 
Tieft, von denen fie fpridt. Sie hat dann auf dem Punkte 
fo recht, wie in der Peripherie. — Wie Gott der Herr 
überall und nirgend tft, jo gefchehen die biblijchen 
Gefhihten „immer und nimmer‘; immer im beili- 
gen Sinn und Geilte der Schrift, und feinmal jo 
materiell, ‘wie fie der modern kritiſche Profan- 
verftand eraminirt! — Aber außer der ſymboliſch-allego⸗ 
rifchen, der übernatürlichen Wahrheit hat das gejchriebene Wort 
Gottes auch eine buchſtäbliche und natürlide Wahr- 
heit, an die ich in Wegypten jeden Tag und jede Stunde 
gemahnt worden bin. In der Wüfte Suez joll es Milliarden 
rothbrauner Ratten geben, — ich habe fie weder gefehen noch 
gezählt, wiewohl ih die Wüſte um Kahira beritt, aber ich 
habe mich in die Scherbenwüfte von Alerandrien zum Thore 
von NRofette hinausgemacht und zu meinem Xerger in Er: 
fahrung gebracht, daß die Reiteſel Taum drei Schritte thun 
fonnten, ohne in Rattenlöcher zu verjinfen, fo un- 
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glaublich ift ein unabjehbares Terrain an der Meeresküfte von 
diefen garftigen Nagethieren unterwühlt. — Worin ihre Nah» 
rung, ihre Genugthuung eben in der Wüfte befteht, was bier 
ihren Zeitvertreib ausmachen Tann, ob fie Meereswaſſer zur 
Abkühlung faufen, ob fie Seefpinnen fangen, ob fie Sand- 
förner, Panzer von antediluvianifchen Infuſionsthieren oder 
die Meberbleibjel vom Zahne der Zeit zerichroten; ob fie ſich 
bier mit dem überjchüffigen Ungeziefer von Alerandrien ein 
diabolifch-Fomifches Rendezvouz geben, oder was fonft, das 
hab’ ich Alles nicht ergründet, aber gedacht hab’ ich bei diejen 
vierfüßigen Ungeziefergefchichten und bei vielen andern Ge- 
Vegenheiten, daß unſere Beographie und Naturgefchichte noch 
jehr lückenhaft, jehr langweilig, ſkizzenhaft abftraft ergründet 
und abgefaßt ift. Man erfährt erft auf Reifen, wie breit und 
hohl fich auch die gelehrte Unwiſſenheit machen darf. 


Immer wieder verfolgen mid) die Gedanken über das 
Weſen, den Inhalt, das Wunder und den Begriff der Poeſie. 
Alfo jelbft in Aegnpten, bei fteter Furcht vor Räubern und 
anderem Unheil, werde ich mein äfthetifirendes und reflektiren- 
des deutjches Menſchen⸗Ich nicht los. So nimmt fi denn 
der Menſch überall mit, er fteige auf den Tſchimboraſſo oder 
in den Aetna hinab, er gehe über Land oder Meer, er wan⸗ 
dere nach Weft oder Dft, von Pol zu Pol, er bleibt immer- 
fort der, welcher er von Haufe aus ift. 
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So viel fteht erfahrungsmäßig feft, und wird mir auch 
in Aegypten jeden Tag und jede Stunde beftätigt: man muß 
die Heimath quittiren, um im fremden Lande, unter einem 
andern Himmel die Schönheit ded Vaterlandes in tiefiter 
Seele zu erſchauen. — Man muß dem Tode ind Auge jehen, 
um das Leben zu erfennen, man muß ein Gut verloren haben, 
um ed zeitlebens zu beflagen. Der Tod muß eine geliebte 
Geele von unferer Seele geriffen haben, dann erft find beide 
aufs innigfte und in Ewigkeit vermählt. 


Diefe Aegypter haben eine förmlihe Muth, Wafferfrüge 
und allerlei zerbrochenes oder ganzes Töpfergefchirr überall zu 
vermauern. — Grün glafirte Zeller und Schüfleln fah id 
nicht weit von Kahira in einem Mufterborf über den Haus- 
thüren mit der gleißenden Seite nach Außen als Heine Nijchen 
und Zierrathen eingejeßt. In Girgeh, Kahira, Minyeh und 
an anderen Orten beiteht der Knopf ober noch größere Theile 
am Aufſatze der Minarets, in Kabira die ganze Spite eines 
Minarets auf der Zitadelle am alten Serail aus grünglafir- 
tem Thon. 

Die Trugalität diefer Aegypter ift bewunderungswerth. — 
Seit vierzehn Tagen, daß ich mit denfelben Leuten auf dem 
Waſſer bin, ſehe ich fie nichts anderes effen, als Früchte, 
Brot und etwas rohes Gemüfe, Datteln, Zwiebeln, Arbufen, 
Melonen und vergleichen, ehr felten und mehr aus Leckerei 
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ein hartgefottenes Ei. Einmal haben fie einen Fiſch gefauft 
und Ziegenfleifh ein andermal; dann und wann wird ein 
wenig Kaffee zur bejondern Stärkung genoffen, und wie ein 
Traftament; nur beim Branntwein unterliegen fie der Völlerei. 
Ihre ausdauernde Kraftanftrengung im Rudern, Treideln und 
Losarbeiten des Fahrzeuges von Schlammbänfen bei joldyer 
fraft- und faftlofen Nahrung jcheint ein Wunder zu jein. 

Wenn die Barke bei Windftille und während der gröbten 
Hige angepfloct Tiegen muß und die Schiffsleute in Winkeln 
verfrochen fchlafen, jo ift mir zu Mutbe, als ob es nie wie- 
der von der Stelle gehen könnte, — und wenn nun plöglich 
die Luft bewegt wird, fo entrafft fi der Schiffer der er- 
mattenden Ruhe, das Schifflein ift im Augenblide flott und 
fliegt. dahin, als hätte e8 Teinen Augenblick einen Stillſtand 
gehabt. — 

Bon Sonnenaufgang bis zu Sonnenniedergang Tnarren 
und ächzen dieſe Waflergalgen und Wafferräder in Ober- 
ägypten. — Drei Wohlthaten gab die Vorſehung diefem 
Lande, ohne die es fhlechterbings nicht beftehen könnte: Den 
Nil, den Dattelbaum und das Kameel, wenn man au— 
ders nicht den Schlamm und die Durah dazu zählen will, 
oder die ganze Organifation der Einwohner, bie eben das Pro- 
dukt der Elemente und gegebenen Berhältnifle geworben iſt. 
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An der äyyptifchen wie an aller barbarifchen Muſik ift dies 
harakteriftiich und merkwürdig, daß in allem Zremuliren und 
Figuriren ein Ton feftgehalten wird, ganz wie beim jchot- 
tiichen Dudelſack, bei der Leiermufif der Savoyarden und in 
dem Kofatengefang. Auch Haben die Aegypter mit den Ko- 
faten einen Borjänger und den Chor beim Singen gemein. 
Unter dem Rudern ſpricht Einer irgend welche Klang- und 
Reimworte, oft foldhe die feinen Sinn haben, z. B. heli eli 
— he elesah, und die Uebrigen wiederholen die vorgefpro denen 
Worte, oder fie bilden ein Rejponforium mit einem andern 
improvifirten Wort. — Die Gorglofigkeit diefer Araber ift 
über alle Befchreibung; fie verbrauchen ein Ding bis auf den 
Strunf, einen Borrath bis auf die Krume, und erft, wenn 
Alles aufgezehrt ift, kommt das Stichwort, die Xieblingsparole: 
„chalaass“ oder „ma fisch“, — d. h.: Es ift Alle, Bafta, 
— es giebt nichts mehr. — Der Patron, welcher zuweilen 
meinen Kochöjungen vorftellt, verbrennt ganz ruhig die letzten 
Späne, und meldet erft dann, wenn er wieder Feuer anmachen 
foll, „chaschab ma fihsch“: e8 giebt fein Ho. Man muß 
diefe perfonifizirte, naive Sorg: und Harmloſigkeit zum Koch 
und Bedienten für den Nil engagirt haben, um einzufehen, 
wie viel Beftialität mit der Kindlichkeit, der Naipetät und 
Romantik in eins gebildet fein Tann. 


— — — 





Die Sykomore kommt mit ihren ſaftigen Blättern in 
Oberägypten nicht mehr fort; mimoſenartige Akazien und an⸗ 
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dere Meinblätterige, ftrauchartige Gewächfe erfcheinen auch nur 
bie und da; dagegen ift die fchöne Dompalme in Oberägypten 
anzutreffen. “Die erften Exemplare fieht der Reijende in Sſyuth. 
— Mit Hunden, Tauben, Hühnern und Wafjerratten aber ift 
das Land gefegnet wie feines mehr in der Welt. 





Schon Kindern wird der Daumen an der rechten Hand ab- 
gehackt, um fie durch diefe Verftümmelung vom Militair zu 
befreien. Mehemed hat aber auf feinem Standpunkte mit 
richtiger Konjequenz aus den abfichtlih Verftümmelten beion- 
dere Kompagnieen von Zrainjoldaten formirt. — Es iſt die⸗ 
jelbe Politik, zu Folge deren Diejenigen, welche ihre Dattel- 
palmen umgehauen hatten, um feine Abgabe von denfelben 
zu entrichten, die beftimmten zwei Piafter auch von den nicht 
mehr vorhandenen Fruchtbäumen zahlen mußten. Auf biefe 
Meife nur wurden die Daumen und Dattelbäume konſervirt. 
— Dieje Araber find geihunden, find aber auch in billigen 
und nothwendigen Dingen obftinat. Selbft Proletarier ent- 
jchliegen ſich hier jehr fchwer zu Tagelöhnerarbeit; fie werden 
alfo für Staatsbauten mit Gewalt zufammengebradht, indem 
man fie auf Sahrmärkten pele mele überfällt. 


Nicht alle Pferde in Aegypten haben Race und find fchön 
gebaut. — Das gewöhnliche Bauerpferd fieht gerade fo aus, 
hat eventualiter Kroupe, Kopf, Schweifanſatz, Hundehaden, 
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Schweinekrenz, kurz denjelben unebeln Leiften, wie in Dentid- 
land und kei uns. 


Eidechſen von 1, und 2 Fuß Länge fieht man zwiſchen 
Kenneh und Luror von Zeit zu Zeit an ben Ufern bes Rıil 
hervorſchießen. In Kurna, einer Ruinenftätte auf dem linken 
Nilufer, Luqſor jchrägüber gelegen, brachten Hirtenjungen eine 
lebendige Eidechſe an Baftſtricken ſchwebend getragen. — Das 
Thier war etwa drei oder vier Fuß lang, wehrte fich aus 
Leibeöfräften, hatte Diusfeln und Krallen wie ein junges Kro⸗ 
kodill, und ſpielte Die gejpaitene und pfeilföürmige Fadenzunge 
wie eine Schlange weit zum Rachen heraus. Sn Alerantrien 
fah ich ansgeftopfte Wüſtenei dech ſen von 1!/, Fuß Länge 
kei dem Dr. Reiz. 

Die Hirtenjungen hielten mich wohl für einen Engländer 
und boten mir die Eidechſe mit der Verſicherung an, daf es 
ein ssogeier Timssah wäre (ein Heines Krokodil). Obgleich 
id) jelbit bei Theben fein Krokodill zu Geficht befommen habe, 
jo dürften fie bier doch wohl nicht fo ganz felten fein, denn 
die Araber nehmen aus Furcht vor den „Timssahs“ bereits 
Anftand, ind Wafler zu gehen. 


Wenn man von Kahira kommt, landet man zuerft an dem 
Iinfen Ufer in Kumah, von den Arabern Gurnah ausge 
ſprochen, das ift eine von den Stätten, auf denen die Ruinen 














Der Tempel-Bulaft in Bırnak, 


Mathematik und Konjtruftion machen fi) in allem Leben 
geltend; — bevor ich mich alſo in Detailbefchreibungen ver- 
liere und Konfufionen bei meinen ungelehrten Leſern verfchule, 
gebe ich Lieber zur Drientirung über die Lage der merkwürdig. 
ften Ruinenftätten vom bundertthorigen Theben, welches an 
beiden Nilufern gebaut war und zwölf Stunden im Umfange 
hielt, Folgendes dem Gedächtniſſe und der Generalanſchau 
zur Notiz: 

Auf dem rechten Ufer, gegenüber einer grünen Inſel im 
Nil (el Gedideh), Tiegt das Dorf Lugfor. Eine halbe Meile 
nördlicher, den Strom hinab, an derjelben Seite, aber etwas 
weiter vom Ufer entfernt: erheben fich die achtzig oder hun- 
dert Fuß hohen, pyramidenförmigen, abgeftumpften Thürme 
der Riefenthore von Karnaf, welder Ort nur wenige 
zeritreute Hütten in ſich faßt. 

Auf dem linken Ufer, wenig weiter nach Norden wie 
Karnak und hart am libyſchen Gebirge, fteht der Tempel. 
Palaft von Kurnah, wiederum nur von wenigen und weit 
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zeritreuten Hütten umgeben. Südlich von diefem Tempel und 
dem Hauptthore von Karnaf genau gegenüber, liegt das ſo⸗ 
genannte „Memmonium", beitehend aus einem Portikus, 
einem halb zertrünmmerten Thore mit Pylonen, der umge- 
ftürgten Granitbildfäule von Rhamſes, und den beiden Mem- 
nond- oder Rhamſesſäulen, die aber jebt eine Strede von 
etwa 1500 Schritten gegen den Nil hin vorgejchoben erjchei- 
nen, weil der Raum zwiſchen ihnen und den in ihrem Rücken 
befindlichen Bauwerken nur mit Fragmenten von Bildjäulen 
und Trümmern ausgefüllt ift. — Luqſor gegenüber, das etwa 
nur fünf- oder ſechshundert Schritte vom Ufer entfernt liegt, 
fteigen die Tempel und Paläfte von Medinet-Habu in die 
klare Luft. | 


Der Zempel-Palaft von Kurnah, dad Memnonium und 
Medinet-Habu Liegen weiter vom Nilufer wie Lugfor, fait 
gleichweit unter einander entfernt, und zwar ſolcher Geftalt, 
daß fie in dem vom libyfchen Gebirge eingejchlofjenen Nil» 
thale einen Halbfreis bilden, in deſſen Mitte die Memnons- 
fäulen ſchon aus weiter Entfernung wie die abgewetterten 
Thurmpfeiler eines ungeheueren Thored anzuſchauen find. 

Aus den Grüften der Könige an’s Licht hinaufgeftiegen, 
ſchaut man von den Höhen des Gräbergebirged auf die älte- 
ften und denkwürdigften Stätten der Gejchichte, der Gefittung, 
der Künfte und einer untergegangenen Weltherrlichkeit: gleich 
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fum die in Stein gejchriebenen Blätter der UrHiſtorien des 
Menſchengeſchlechts. 

Der von Sethos dem Erſten erbaute Tempel⸗Palaſt von 
Kurnah hat eine Façade von dreißig Fuß hohen Säulen, durch 
welche drei Thüren in drei Reihen zertrümmerter Gemächer 
führen, die, wie in allen Tempeln, ſchon um der Hitze und 
des allzu intenſiven Lichtes willen, ohne Fenſteröffnungen 
find. Dieſer Palaft ift der kleinfte der Palaft-Bauwerfe von 
heben, aber merkwürdig, weil er der glorreichiten Epoche der 
Pharaonen angehört. Sein Ganzes hat eine aparte Phyfio- 
gnomie, und wenn fein Plan eine Privatwohnung verräth 
und die Form eines Tempels zu verbergen jcheint, jo beweift 
doch der Reichthum an Bildwerfen, die Schönheit des Ma- 
teriald, die jorgfältigite Ausführung, daß dies Gebäude einft 
der Aufenthalt eines mächtigen Herrſchers war. 

Er ift, wie alle andern Tempel und Paläfte, von feiten 
Sandfteinblöcden aufgeführt, weldhe, über die Säulen gelegt, 
Ballen von fünfzehn Fuß Länge bilden und von verhältnip- 
mäßiger Dice find. 

Merkwürdig abweichender Weiſe befindet fih am Cingange 
ein Mauerwerk von gebrannten Ziegelfteinen in Kalk— 
mörtel gelegt, welches, wie eine am Arditrav von Cham- 
pollion audgedeutete Inſchrift befagt, ſchon dem erften Plan 
und Ausbau angehört. Der Hieroglyphen-Entzifferer überjegt 
jo: „Der mächtige Aroeris, der Freund der Wahrheit, der 
Herr des untern Landes, der Lenker von Aegypten, der, welcher 
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fremde Länder gezüchtigt hat, der goldene Sperber, die Stütze 
der Heere, der größte der Sieger, der König, der Sonnen- 
wächter der Wahrheit, von „Phre“ anerkannt, der Sohn der 
Sonne, der Freund Amon’s, der König der Götter, hat den 
Palaft feines Waters, des Königs, der dauerhaften Sonne der 
Gerechtigkeit, ded Sohnes der Sonne, Menephta-Borei*), ver. 
Ihönert. Er ließ Folgendes errichten ..... (große Lüde) die 
Borhallen des Palaftes, und hat ihn mit Ziegelmauern, 
die auf ewig gebaut find, umgeben; das hat der Sohn der 
Sonne, der Freund Rhamjes, ausgeführt.“ 

Eine andere Inſchrift an einem Plafond befagt nach Cham- 
pollion, daß der Hauptfaal (von 48 Fuß Länge und 33 Fuß 
Breite) dad Manoskh, der Ehrenfaal war, der Ort, wo die 
religiöjen und politiihen Verſammlungen gehalten wurden, 
wo die Gerichtähöfe ihre Situngen hielten. Säle diefer Art 
werden gewöhnlich „bupoftyliihe“**) Säle genannt. Er ift 
mit vielen Bildwerfen verziert. Auf allen Basreliefs fieht 
man den Gründer diejes Palafted, wie er Wohlgerüche, Blu- 
men oder das Bild feined muftiichen Bornamens ter Thebai- 
ſchen Trias, und befonderd dem Haupte diefer Trias, Amon⸗Ra, 


) Diefem Namen zu Folge nennt auch Champollion den Palaft 
das „Menephteum”, während Lepfius, Ampère und Lenormand 
das Bauwerk dem Sethos IL. zufchreiben. — Wie das in Ord—⸗ 
nung zu bringen iſt, verftehe ich nicht. 

) drooreiiw herunter, zufammen-, einziehen; örooryAmua 
Strebepfeiler. 
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unter jeiner urjprünglichen Form und unter der des Erzeu- 
gers, darbringt. 

Champollion erklärt: „An einer Wand ift die Kindheit 
des Königs dargeftellt: der junge König in den Armen 
Muth's, der großen göttlichen Mutter, welche ihm ihre Bruft 
reiht. Die Legende, welche. dieſe Szenen begleitet, lautet jo: 
„Died fagt Muth, die Herrin des Himmels: mein Sohn (der 
mich Tiebt), Herr der Diademe, Rhamfes, Liebling Ammon’s: 
Mir, die ich Deine Mutter bin, gefallen Deine jchönen Werke; 
nähre Dich) von meiner Milch.“ 

Die Reliefbilder, welche wie überall alle Wände und Säulen 
bedecken, find ganz fo flach gemeißelt und in die Wand- oder 
Säulenfläche hineingelaffen, wie in den Gräbern der Könige. 

Die jetzige Umgebung dieſes Tempels, wie aller andern 
in Theben, ift die Wüſte. Neuere Reifende haben hier noch 
Palmbaumgruppen und Hütten gefunden, ih nur Sand und 
Geftein. 

Auf Säulenfragmenten figend, wartete ich hier mit Schmer- 
zen auf meine Delfladen und vor allen Dingen auf einen Krug 
mit Waſſer, was ficherlich nicht gefchehen wäre, wenn irgend 
eine Hütte in der Nähe zu erbliclen gewejen wäre. 


Lepfius fagt in feinen ägyptiſchen Briefen: 
Der Tempel von Gurna ift der nördlichfte am weftlichen 
Ufer und von Sethos I. erbaut. 
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Weiter nah Süden liegt der Tempel des Rham— 
ſes II., vielleicht der ſchönſte in Aeggpten. Rings um ben 
zerftörten Theil des Tempels find die weitläufigen „Ziegel. 
ballen“ fichtbar, welche alle mit regelmäßig und fauber ge- 
bauten, zum Theil zwölf Suß weit gefpannten Ton. 
nengewölben bededt find und in die Zeit der Erbauung 
des Tempels jelbft gehören. Dies geht unwiderleglich aus den 
Stempeln hervor, welche jedem Ziegel der Töniglichen Fabrif 
aufgeprägt wurden und die Namensſchilder Des Königs Rhamſes 
enthalten. — Diodor giebt eine Beichreibung nach „Hecatäus* 
von diefem Tempel, unter dem Namen des Grabmals des 


Diymandias. 
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Das Memnonium. 


Der Weg vom Palafte in Kurnah bis zum Memnonium 
beträgt vielleicht nur eine Viertelmeile, aber meiner Äußerften 
Haft und Aufregung war er doch zu weit. — Jenes beſonders 
Ihöne Bauwerk (welches von Champollion dad Menephteum 
genannt wird, nach Lepſius aber von Sethos I. erbaut wor- 
den ift) konnte nur für die erfte Schmedprobe gelten; jegt 
ging ed zu den Stätten, bie einft jogar das unter Kunft- 
wundern lebende alte Rom in Alarm geſetzt hatten; wie pochte 
mir alſo das Herz! 

Wir zogen bei großer Nachmittagshitze am Gebirge hin. 
— Die beiden Memnonsſäulen blieben mir zur Linken, im 
der Nähe des Nil. Die Luft war von der Sonne zu lauter 
Sonne, in einen Lichtäther verwandelt, in welchem Fein Lüft- 
chen und Fein Ton eine Welle ſchlug. Die Kreatur jah und 
empfand jet Fein anderes Clement, ald Licht, in welches 
fih jelbft die träumende Menichenjeele melancholiſch zurüd. 
löſen zu wollen ſchien. Die Sonnenftrahlen reverberirten an 
dem nackten Felögeftein in der Nähe und Ferne, bronzirten 
die odergelben zerflüfteten Breccienmaffen und hüllten das 
arabifche Gebirge jenfeits des Stromes, gleich wie die ganze 
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Landichaft, in einen goldig elementaren Duft, der die fpiegel- 
helle Silberflähe des Rieſenftromes überhauchte; und bie 
Palmen, die junge Uferfant, flammten in grünem Feuer zu 
Ehren des Herrn der Well. Der Künftler, welcher diefe Natur 
in diejer Lichtatmoſphäre malen wollte, müßte ſich Rembrandt’s 
Goldtinten borgen, müßte feinen Pinjel in Feuer ftatt in 
Farben tauchen, der müßte mehr als ein menjchlicher Dialer 
fein. Nur ein bimmlifcher Genius vermöchte ed, eine ägyp⸗ 
tiſche Mittagd-Landfchaft zu Tonterfeien, falld er Licht in 
Licht zu malen und zu bilden verftünde: aber die urheilige 
Gotteöbildnerin Natur vollbringt diefe Wunder gleichwohl. 
Und in diefer ägyptiihen Aetherbläue, vom goldenen 
Sonnenlichte leife mit grünen Schatten durchwebt, fahen und , 
jaßen die fteinernen Riejenzwillinge, ihr Antlig dem Aufgang 
der Sonne entgegen gewendet, die Zahrtaufende hindurch; — 
und jo war ed endlich fein Wunder, daß der Stein einen Ton 
von fih gab, denn der Weltihöpfung ging ja das Sonnen- 
Ticht vorauf. Als es fi auf des Schöpferde Werde dem 
Chaos entrungen hatte, war das Beſte gethan. Wie fonnte 
jelbft ein fteinernes Götterbild die Jahrtauſende im himm⸗ 
liſchen Lichte, im Aufgange der Sonne fiten, ohne endlich zu 
erwarmen und zu tönen! Es geſchah aber um die Zeit 
ber Erfheinung des chriſtlichen Lichtes, des Sonnen- 
aufganges in der Geifterwelt, daß der Heidenkönig Ameno- 
phis IIL., zu deſſen Angedenken das Zwillingsbild am Strome 
aufgeftellt worden ift, daß „der mächtige Arverid der Sonnen 
31* 
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gräben und Sumpfitellen getragen. Es war eine Tomplete 
Märchen: Phantafterei, die fich nicht im ntfernteften mit 
Worten. von heute anrühren läßt. — Endlih ſah ich die 
weltberühmten Koloffe vor mir und taftete vor allen Dingen 
mit meinen Händen von Fleifh und Bein nicht ohne Noth 
das eine Fundament, da es; gleih dem andern, rings mit 
einer MWafferlache umgeben war. 

Jeder Menſch, der nicht erpreß von dem vertraft-profanen 
Horazifchen: „Nil admirari“ Profeffion machen will, ift bie 
erfte halbe oder ganze Stunde von der Maffenhaftigfeit diefer 
ein Thor bildenden, auf Eurzlehnigen Thronſeſſeln neben ein« 
ander fienden, ohne Fundament fechzig Fuß hohen Felsfiguren 
wie beraufcht, und vielleicht noch mehr von dem Totalein- 
druck, den die ganze Szene gewährt. 

Mag man nun feine Gedanken fammeln und fein modernes 
Bewußtſein eraminiren wie man will: es’ hilft diesmal an 
diefem Orte zu Nichte. Denn der Anblid von Thaten, Pfy- 
hologieen und Hiftorien in Stein ift unerhört! 

Es fehlen die Maßftäbe, die Analogieen, die Anfnüpfungs- 
punkte an Bekanntes. Es paßt nichts Mitgebrachtes, Ge- 
wohntes, Gedachtes, Gedichtetes, Gelernted oder Erlebtes; — 
es reimt fich nichts Nordifches, Zivilifirted und Chriftliches 
auf diefe unmittelbar in Fels abgedrückte Pharaonenphantafte, 
auf dieſe figuriiten Snitialen des Amenophiums, die man 
auch für die plaftifchen HierogIyphen einer in Stein mobel- 
lirten Welt- und Kulturgefchichte nehmen darf. 
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Durch diefe äguptifche Symbolif wird die moderne Menfchen- 
jeele aus ihrer ziviliſirten Apathie und Chloroformirung auf⸗ 
geweckt, wird ſie bis in den uralten Naturgrund aufgerührt. 
Hier wird der Profeffor der Pſychologie, wenn er anders 

nod einen Reft von Natur und alten Menfchengewiffen in 

fih trägt, gewahr, daß es in der alten Zeit ein Glauben und 
Träumen, daß es in der alten Menfchenfeele Sympathieen, 
Illuminationen, Intentionen, Prozeſſe und Genugthuungen 
gegeben haben müſſe, von denen der dreſſirteſte, ter gelahr- 
tefte, der fpigfindigfte und wißigfte, moderne Welt- und Schul- 
veritand Feine Ahnung mehr aus jeiner Epigonenfeele herauf⸗ 
suholen vermag. Oder was konnte diefe alten Aegypter und 
Pharaonen antreiben, Felſen zu fonfiguriren, Gebirge audzu- 
höhlen und wieder Fünftliche Berge in Geftalt von Pyramiden- 
Kryſtallen auf der MWüftenebene in die Lüfte zu bauen, wenn 

fie nicht zur Materie, zum Stein, zum Gebirgsſchooße, zu 
allen natürlichen Myfterien und Formationen in einem un 
endlich tiefern, jeelifchen wie finnlihen und überfinnlichen Rap- 
port fanden, in einem |pezifiich andern Kontakt wie wir: wenn 

fie nicht andere Seelen und Organifationen, eine weſentlich 
verſchiedene Phantafie und Lebenäftimmung, eine unendlich 
mehr elementare Poeſie und Theoſophie hatten, wie heute der 
gute Geſchmack und die ſchulformale Bildung diktirt. 

Uns iſt die Materie an ihr ſelbſt nichts weiter, wie ei 

Gedanfending, finnliche Borftellung, geiftige® Nichte, oe 
andern Falls das Vehikel des Geiftes, ja das widerwoͤrtige 
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obitinate, todte Hinderniß des Kulturwißes, und feiner ewig 
formenwechſelnden Haft. Selbft unjern Baumeiftern ift es 
leider nur zu oft gleichgültig, aus was für Material fie ihre 
Konditorjpielfahen und großen Weihnachtsausftellungen (die 
der moderne Sinn und Gefchmad Bauwerke zu nennen be= 
liebt) zufammenbauen, ob aus Ziegeln, Hol; und Gtein oder 
aus Prekfpähnen, Steinpappe, Papiermachée, Eifen, Glas, 
von Steinfohlentheer getränftem Thon. Die guten Leute 
mengen und mijchen die heterogeniten Stoffe mit der- 
jelben widernatürlichen Unempfindlichfeit, mit demfelben un- 
ſymboliſchen Verftande, mit derfelben äfthetiichen Bornirtheit 
und Gewiſſenloſigkeit, mit welcher fie Fragmente und eben 
der Bauftyle fomponiren, die nicht felten auch bei bewunderten 
Prahtbauten nur über das Knie gebrochen, aber nicht aus 
ihren Elementen, in ihrer natürlichen Symbolik verftanden, 
und jo zum Ganzen gefügt find. Dieje Thatfache Tann in- 
deß demjenigen fein Wunder fein, der inne. geworden ift, wie 
jelten der moderne Verſtand noch mit Seele, Natur 
und Uebernatürlidheit in Rapport zu bleiben oder 
von einer lebendigen und eingefleiichten Idee getrieben zu 
werden pflegt. 


Die beiden Bildfäulen, welche von den Arabern gegen 
wärtig Schama und Tama oder Sanamät, d. i. die Idole, 
genannt werden, find nicht viel über die Breite ihrer unge 
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heuern Fundamentblöcke von einander entfernt. Sie ſitzen mit 
dem Geſichte dem Oſten, alſo dem Nil zugewendet und ſchauen 
ſomit nach Karnak und Luqſor über den Strom. Der nörb- 
lihe Koloß (der zur Rechten, wenn man mit dem Geſichte 
dem Antlig der Koloffe gegenüber fteht) ift derjenige, welcher 
die Memnonsfäule genannt wird. Der ſüdliche Koloß ift ein 
Monolith, der Zwillingsnachbar aber wurde nach feiner Zer- 
trümmerung durch ein Erdbeben auf Befehl des Septimius 
Severus, von den Ellbogen an, aus ſechs oder fieben Schichten 
von Blöden in die Höhe gebaut. Beide Idole wie ihre Unter- 
lagen (die aus ungeheuren, acht Fuß vom Nilichlamm be- 
deckten, aljo balbirten MWürfeln beftehn) find aus der an fi 
ſchon jpaltigen und klingenden Kiejelbreccie des ganz nahen 
libyjchen Gebirges gemacht und jo abgemwettert, jo zerflüftet, 
wie dieſes ſelbſt. Zu Cambyſes Zeiten wurden die Memnons- 
fäulen jo ruinixt, daß fi) nur eben noch Arme und Deine 
und die allgemeinen Umriffe des Rumpfes und der Köpfe er- 
fennen laffen. Die Gefichter, jelbjt die Mustelformen der 
Bruft, des Bauches wie der Arme und Beine oder des Rückens 
eriftiren kaum auf einigen Stellen. Nur das rechte Ohr an 
dem füblichen Koloß läßt fih in feinen Formen erkennen, und 
ift der Beweis, daß die Figur forgfältig ausgeführt war. An 
ihrer rechten Seite am Beine fteht eine weiblihe Statue von 
15 Fuß Länge, wie eine Puppe, da fie noch nicht zur Höhe 
des obern Knies hinanreicht. Es fanden je zwei ſolcher Fi- 
guren an jedem Kolofje und ihre Ausführung foll namentlich 
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am Kopfputze von bewundernswerther Feinheit geweſen ſein, 
was heute noch ſtellenweiſe wahrnehmbar iſt. 

Viel merkwürdiger noch wie die Memnonsſäulen iſt der 
zertrümmerte, geglättete Koloß, welcher unweit jener Idole 
vor den eingeſtürzten Pylonen des Memnoniums auf dem 
Rücken da liegt, wie ein kleines Gebirge von Granit, 
auf das man mit Beihülfe der Führer hinaufklettern muß. 
Der Stein iſt in der Hauptmaſſe Quarz mit viel Feldſpath 
eingeſprengt, der eben die röthliche Farbe giebt. Kopf, Bruſt 
und Baud), die Ellbogen mit eingeichloffen, bilden drei zer 
Hüftete Hauptmaffen, jede gewaltiger wie die 22 Fuß im 
Durchmeſſer haltende Granitvafe vor dem Mufeum in Berlin; 
wad man dann begreifen wird, wenn man weiß, daß die 
Schulterblätter des Kolofjes eine Breite von 21 
Pariſer Zuß meffen nnd daß die große Zehe an einem 
‚erhaltenen Fußblatt fo die ift, wie ein Mann im Leibe. Eine 
Touriſtin erzählt ohne Uebertreibung, daß fie mit ihren beiden 
Füßchen nur zwei Drittheile der Breite der Heinen Zehe des 
Koloſſes bedeckt habe. 

Die Beine und der Unterleib der enormen Statue, wahr- 
ſcheinlich der größeften, weldhe je in Granit audgehauen 
worden ift, bilden eine große Trümmermaffe, aus welcher ber 
ganze Koloß vielleicht doch noch fo weit zufammengelittet 
werden fönnte, daß es möglich wäre, die Umriſſe des Ganzen 
anzufchauen. Das Gefiht ift zerfchlagen; man hat fogar 
einen Schnitt hinein begonnen; die beiden Oberarme, auf deren 
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Yinfem der Namensſchild (die Kartufche) Rhamſes IIIL.*) jehr 
fauber eingemeißelt if, — die linke Schulter und das linke 
Ohr find am beften erhalten und zu fehen. Die rechte Schulter 
und Seite ftedlen halb im Schutte. Der Rüden ijt un» 
begreifliherweife nicht fertig gemeißelt. Ich nenne 
diefen Umftand unbegreiflich, weil die Statue in ten Granit- 
feljen von Syene ſchon um deswillen vor dem Transporte 
ganz fertig gemacht werben mußte, um ihr Gewicht auf das 
Minimum zu reduziren, das jo wie jo doch ein ungeheueres 
verblieb. 

Man erftaunt über die mechanifchen Kräfte, mittelft deren 
diefer Koloß zertrümmert wurde, der vielleicht an Größe eine 
von den Memnonsfäulen übertrifft, welche doch nur von dem 
viel leichter zu bearbeitenden und in der Nähe befindlichen 
halb verglaften Sanditein gefertigt worden find. Aber die 
gefchickteften Ingenieure und Mechaniker unjerer Zeit begreifen 
fchlechterbings nicht, mit welchen mechanischen Vorrichtungen 
jene Oranitmafje ein- oder ausgeſchifft, Streden zu Lande 
fortgefchafft und wie fie nur den weiten Weg auf dem Stile 
transportirt worden ift. — Es muß mittelft eines ungeheuern 
Balfenflofjes bei einem ausnahmöweifen hohen Waſſer⸗ 
ftande ausgeführt worden jein. 


*) Diejer Rhamſes wird ebenfalld der Große genannt, und für 
denfelben Pharao gehalten, an deffen Hofe Moſes die Weisheit 
Aegyptens lernte. 
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Der in Paris befindliche Obelisk von Lugfor, der auf 
4457 Zentner Gewicht abgeſchätzt wird, iſt nur ein Spielzeug, 
verglichen mit jenem immenſen Granit⸗Idol, und forderte 
gleichwohl allen Wit und alle Hülfsmittel des franzöſiſchen 
Mechanikers bei dem Transporte heraus. Er wurde von einer 
Balfenmafje rund umgeben, dur ein Dampfſchiff den Nil 
hinab und dann ebenfo von einem Seeſchiffe durch die mittel- 
ländiſche und atlantifche See nad) Havre geichleppt. 


Was nun die Elingende Säule betrifft, jo ift das über fie 
von Fachgelehrten Beigebrachte und für Jeden Wiſſenswürdige 
etwa dieſes im Extrakt: beide Figuren ftellen zu Folge ber 
von Champollion entzifferten Inſchrift auf der Rücklehne des 
Throned den Pharao Amenoph oder Rhamſes Sejoftrid III. 
aus der 18. Dynaltie dar, deſſen Namensſchilder (Kartufchen) 
dreimal eingemeißelt find. Er jaß etwa um das Sahr 1680 v. Chr. 
auf dem Throne, ift nicht mit einem ebenfalls berühmten 
Seſoſtris aus der 15. Dynaftie zu verwechieln, findet ſich 
auch Ph⸗Amenoph geichrieben und von den Griechen Ame- 
nophis genannt. Paufanias berichtet bereit als Augen- oder 
Ohrenzeuge, daß die Thebäer in der Statue des Memnon 
ihren König Phamenoph erkennen, nicht aber einen Sohn 
Tithon's und der Aurora, der jeden Morgen feine Mutter begrüße. 

Eines der Stadtviertel Thebens, auf dem linfen Nilufer, 
in der Gegend der Gräber, führte im höchſten Alterthbum den 
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Namen Memnonia, ein ägyptiſches Wort, welches Begräbniß- 
ylag heißt. Diefer Name ſoll die griechifche Eitelkeit verführt 
haben, die Amenophjäule zur Memnonsfäule zu machen, bei 
welcher Leſeart e8 auch bis auf unfere Zeiten verblieb. 

Ein Erdbeben zerbrach um's Jahr 27 v. Chr. den nord» 
lihen Koloß, fo daß nur die untere Hälfte bis zu den El. 
bogen jtehen blieb. Erft einige Fahre ſpäter verbreitete fich 
im Lande ein Gerüht, daß der übrig gebliebene Theil der 
Statue Töne von fi gebe; und erft von da an wurde die 
Sabel von der Memnonsfäule erfunden und Wallfahrten mit 
Opfern von vornehmen Römern zur Mode gemacht. Die 
verftümmelte Statue endlich wurde unter Septimius Severus 
wiederum aus Blöcken bergeftelt, und man vernahm jeit der 
Zeit von ihr feinen Ton. Champollion hat 1829 an ver- 
jhiedenen Tagen mit dem erften Morgenrothe auf ihren Knieen 
gejeffen und vernahm nichts. 

Eine Maffe von Inſchriften, mit denen die Beine und der 
Sodel der Statue bedeckt find, bezeugen das Wunder des 
Zoned. Unter diefen Zeugniffen in Proja und in Verſen, 
die, 72 an der Zahl, forgfältig abgefchrieben, von Letronne 
überfett, erläutert und zum Druck bejorgt find, befinden ſich 
die Srpeftorationen vornehmer Römerinnen, ebenſo ded Kai⸗ 
jerd Hadrian aus dem Sabre 130 und feiner Gemahlin 
Sabina. Eine Dame, Cäcilia Zrebulla, fchrieb, nachdem fie 
Memnon zum zweitenmal gehört hatte: „Zuvor lieg Memnon, 
Aurora's und Tithon's Sohn, nur jeine Stimme vernehmen; 
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denn die Natur, die Schöpferin aller Dinge, dem Steine 
Empfindung und Sprache verliehen? 

Eine Inſchrift von dem Richter Asklepiodot, kaiſerlichem 
Profurator in Aegypten, lautet jo: „Vernimm, o Thetis, die 
Da im Meere wohnft, daß Memnon noch athmei, daß er, 
erwärmt Durch die mütterliche Fackel, eine Elangreiche Stimme 
erhebt am Fuße der libyfchen Berge Aegyptiend, da wo der 
Nil in feinem Laufe das fchönpfortige Theben theilt, während 
Achill, einft unerjättlih im Kampfe, jeßt auf dem Gefilde 
Trojas wie in Thefjalien verftummt.“ 

Man erfieht zumal aus der Snfchrift der Dame, daß ber 
moderne Gedanken- und Gefühlsfty!l in der heid- 
niſch-römiſchen Kaiferzeit fich bereits ganz fo an- 
hören läßt, wie bei ung. — Alles ſchon dageweſen, nichts 
Neues unter der Sonne! | 

Mas nun die natürliche Erklärung des Tonwunders be 
trifft, jo ift nach de Rozierd ausgemacht, daß die Granite und 
Breccien oft bei Sonnenaufgang einen Ton berverbringen, 
was bei dem in Rede ftehenden Koloß etwa fo zugegangen 
fein fol: wenn die Sonnenftrahlen ihn trafen, jo trocneten 
fie die reichliche Feuchtigkeit aus, womit der ſtarke Nachtthau 
die ungeglättete Oberfläche bedeckt und die von ihr ſelbſt ein- 
gefogen war. So entitand eine fortgefeßte Thätigfeit in dem 
Stein; Körmer oder Blättchen der Breccie wichen und zer- 
plagten; und dieſer Bruch verurfachte in dem fpröden, ein 
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wenig elaftiichen Steine eine Erſchütterung, eine rajche Bibra- 
tion auf der Oberfläche, und dadurch den Ton, welchen die 
Statue bei Sonnenaufgang bören ließ. 

Seit jechzehn Sahrhunderten ift fie ganz und gar ver- 
ftummt. 

Die von Champollion gemachte wörtliche Ueberſetzung der 
Hierogiyphen-Infchrift an der Thronlehne lautet fo: 

„Der mächtige Arveris, der Herricher über die Herricher 
2c., der Sonnentönig, der Herr der Wahrheit (oder der Ge- 
rechtigfeit), der Sohn der Sonne, der Herr der Diademe, 
Amenoph, der Waltende über den reinen Glauben, der Lieb- 
ling Ammon» Ra’8 ꝛc., der ftrahlende Horus, — Gr, der 
DVergrößerer der Behaufung ..... (Lücke) auf immerdar, 
bat errichtet diefe Bauwerke zu Ehren jeines Baterd Ammon, 
und ihm geweiht dieſes koloſſale Standbild von hartem 
Stein x." 

Und auf den Seiten der Grundflächen lieft man in mehr 
als ſchuhgroßen, zumal auf dem nördlichen Koloß mit der 
höchiten Bollfommenheit und Eleganz ausgeführten Hiero- 
glyphen die Umfchrift oder die befondere Devife, den Vor⸗ 
namen und den Eigennamen bes Könige, welchen die Kolofie 
barftellen: „Der unumfchränfte Gebieter der Ober- und ber 
Unterwelt, der Berbefferer der Sitten, — Er, der die Welt 
in Ruhe hält, der Horus, der gewaltig durch feine Kraft die 
Barbaren fchlug, der Sonnenfönig, der Herr der Wahrheit, 
der Sohn der Sonne, Amenoph, der Waltende über den 
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reinen Glauben, der Liebling Ammon Ra’s, des Königs der 
Götter.” 


Bon gelehrten Notizen ift noch beizubringen, daß die Be- 
fhreibung, welche Diodor von Sizilien nach dem griedhiichen 
Geſchichtsſchreiber Hecateus von dem wunderbaren Grabmale 
des Pharaonen Oſymandias, aus der fünfzehnten Dynaftie 
(2500 v. Chr.), gemacht hat (und in welcher unter andern 
von einem aftronomifchen goldenen Zirkel die Rebe ift, 
welcher 354 Vorderarmlängen [500 Fuß circa] im Umfange 
hatte) — die frappanteiten Aehnlichkeiten mit dem Plane des 
Memnoniumd (oder Rhameſſeums) darbietet, wiewohl die 
Größenverhältniffe des Lebteren weit geringer find als die— 
jenigen, welche Diodor für das Grabmal ded Oſymandias 
rezipirt. 

Daraus würde aljo allenfalls das folgen, dag Rhamſes III. 
fein Rhamefjeum nad dem Plane feines Vorfahren aus der 
fünfgehnten Dynaftie gebaut hat, — nicht aber, daß beide 
Maufoleen als identifch zu nehmen find. 


So viel für diesmal von dem gelehrten Kram, der in dieſer 
encpflopädijch » alerandrinijchen Zeit von der Oberfläche ge» 
ſchöpft, ohne übertriebene Mühe und Wiffenfhaft gar bald 
formulirt und in Suppentäfelchen zum gelehrten Dilettanten- 
Frühſtück jervirt werden Tann. — Schwerer, wie gelegte Eier 
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aufzubrechen, oder wie Rüben zu ziehen und zu präpariren, 
die auf gelehrtem Mifte gewachjen find, — ift es, fich Tebendig 
und doch mit kritiſchem Bewußtfein zurüdzuträumen in bie 
Urzgeiten, in das Kindes und Sünglingsalter der Menjchheit, 
und mit einer adamitischen Phantafie dasjenige als ein Ganzes 
zu reproduziren, was nur noch in zerftreuten Bruchſtücken eriftirt. 


Zwiichen den Memnondjäulen und den Ruinen, welche in 
halb eingeftürzten Pylonen mit dem Granitkoloß und einem 
Portitus, näher zum Gebirge hin, beitehen, und mit jenen 
Bildfäulen das ausmachen, was heute von dem Rhamefjeum 
übrig geblieben ift befindet fi ein Raum von taufend ober 
fünfzehnhundert Schritten, von welchem Champollion ſagt: 

„Man denke fich einen etwa achtzehnhundert Schuh Langen, 
durch die fich folgenden Niederfätze der Ueberſchwemmung ges 
ebneten, von hohem Graſe bewachjenen Raum, defjen auf 
vielen Punkten zerriffene Oberfläche noch Trümmer von Archi⸗ 
traven, Stüde von Koloffen, Säulenjchafte und Fragmente 
von ungeheuern Basreliefs hervorbliden läßt. Hier haben 
mehr als achtzehn Koloffe eriftirt; die Heinften von einer Höhe 
von zwanzig Fuß. Alle diefe Monolithe von verſchiedenen 
Materien find zerbrochen, und man trifft da und dort ihre 
riefenhaften Glieder, die einen obenauf, Die andern in ber 
Tiefe von Ausgrabungen neuerer Forſcher. Auf diefen ver- 
ftümmelten Reften lieft man die Namen einer großen Zahl 
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aftatifcher Völker, deren gefangene Häuptlinge den Fuß dieſer 
Kolofje umgaben, die ihren Befieger, Pharao Amenophis III. 
des Namens, darftellten. Denſelben, welcher von den Griechen 
in ihren Heldenfagen mit Memnon verwechſelt worden ift.” 


Die Fronten der Mauerwerke jener nach Innen zu balb- 
eingeftürzten Pylonen find mit Eriegerifchen Szenen aus den 
Groberungen des Königs bedeckt; fie gleichen denen auf dem 
großen Pylon zu Luqſor, welcher einen Theil des jogenannten 
öftlichen Rhameſſeums ausmacht, welches von Rhamſes II. 
und III. gebaut worden ift. | 

Alle diefe Basreliefs ftellen offenbar ein und denfelben 
Feldzug gegen afiatiiche Völker dar, die ihrer Phyſiognomie 
und Tracht zu Folge, wie die Antiquare behaupten, für Perjer 
zu balten find, d. h. für diejenigen Nationen, die zu jenen 
Zeiten in den weitläufigen Landen zwiſchen dem Tigris und 
Euphrat auf der einen und dem Oxus und Indus auf der 
andern Seite wohnten. Diejes Land hieß bei den alten 
Aegyptern „Scheto" oder „Schto”. 

Ein großes Kriegsbild, das in zwei Haupttbeile zerfällt, 
fteflt eine weite Ebene dar, auf welcher Rhamſes die „Scheto “ 
befiegt; fie find in voller Flucht. Zwei Prinzen oder Zeld- 
herren jagen dem Feinde nad. Die Belagerten leiften hier 
bartnädige Gegenwehr, aber die Mauern werden mit Leitern 
erftürmt. 
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Die Hälfte eines gut erhaltenen Portifus von acht Pfeilern, 
an welchen fich zwei Toloffale Mumienfiguren wie Karya- 
tiden anlehnen, die eine Größe von fünfundzwanzig bis dreißig 
Fuß haben, ift das Vollftändigfte, wad von den Banwerfen 
des Rhameſſeums übrig geblieben ift. 

Bor diefem Portikus liegen die prächtigiten Fragmente 
von Ornamenten und Bildfäulen jo obenauf und zum Mit: 
nehmen bequem, wie fie fi) nur ein anderer Lord Elgin und 
archäologiſcher Freibeuter wünfchen mag. — Ich ſah da unter 
andern den vollfommen erhaltenen Kopf einer Koloffalftatue 
aus ſchönem ſchwarzblauem Granit von etwa acht bis 
zehn Zentner Gewicht. | 

Her Umfang der Säulen des Portifus betrug vier folcher 
Klaftern, wie ich fie fpannen kann, alſo genau zweiundzwangzig 
Fuß preußiich, jomit ift der Durchmeffer über fieben Fuß und 
die Höhe, zu Folge der Proportion, welche die ägyptiſche Säule 
bat, etwa vierzig Fuß. 

Säulen, Wände und Steinbalten über den Säulen find 
mit flachen Basreliefs bedeckt. Die Knäufe haben ganz und 
gar die Tulpenform, welche in der Dekorationsmalerei für 
ägyptiſche Tempel fterentyp geworden ift. 


32 * 


Medinet-Babu. 


Die Maſſen von Medinet-Habu, weiche nicht jo weit von 
bein Memnonium entfernt find, wie dieſes von dem Tempel 
in Kurnah, verwirren in ber erften Stunde nicht nur durch 
ihre immenje Ausdehnung und ihre Berge von altem Schutt, 
der an Stellen bis zu den Knäufen der prachtvollen Säulen- 
gänge binanreicht, jonbern auch durch die unerhörte Weile, 
wie in alle Räume und Höfe diefer Tempel, Paläfte und 
Polonenmaflen, bis in die zweiten Stockwerke des Heinen 
Tempels binauf, ein ganzes Dorf von ungebrannten 
Schlammpziegeln bineingeniftet, längjt wieder verlaffen 
und dergeſtalt verfallen ift, daß die unbeimlichite Bermengung 
alter Prachtfragmente und zerbrochener Schmulbenneiter ven 
Kotb entiteben mußte, von denen noch Hederling, Mit und 
Federn umberliegen, ein Kentraft, Der nicht unerträglicher ge 
dacht werten kann und nur ren ten Szenen zu Yugier über⸗ 
treffen wirt, weil tie abideuliden Sclammkuten, ie Mielkr 
NE zu den Decken der Tempel finaufgefleittert unt gekerbe 
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wurden, noch bewohnt geblieben find, jo daß man ſich durch 
nackte, um Bakſchieſch fchreiende Kinder, Durch garftige arabijche 
Herenweiber und heiferbellende Hunde weiter jchlagen, durch 
Schafe, Ziegen, Ejel, Kühe und Kameele, durch Kehricht, 
Koth- und Hederlinghaufen, durch Hühner» und Zaubenhöfe, 
durch unausiprechliche Lebensarten und lebende Bilder, dur 
weltenuntergangsmäßige Geftanfd- und Eriftenzmyjfterien weiter 
taften und „drengeliren*, daß man wie ein zu Hadesgeſchichten 
„ Verbannter hinauf- und berabflettern und labyrinthifiren muß, 
um fagen zu Tönnen, ich habe die wirkliche Unmöglichkeit oder 
die unmögliche Wirklichkeit, ich habe die älteften Weltwunder 
und den neuen Weltjfandal, die alten Heiligthümer und die 
neue Affenjchande gejehen. — Dies ift auf gewifien Stellen 
im Sonnenaufgange diejer Erde der Fortichritt des Menſchen⸗ 
geſchlechts! — Menigitend befommt man doch in Medinet- 
Habu die lebendige Staffage diefer Koth- und Schand- 
gemälde nicht zu jehen. — Schmach der Regierung, die foldhe 
Gräuel von Lebensarten verjchuldet, ſolche Beſudelungen der 
Blätter der Weltgefchichte; — folhe Entartungen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtz; und? Schmach auch Denen, die den Ent- 
fhuldigungen und Beichönigungen fo unmenfchlicher Verbrechen 
und Unterlaffungsjünden nicht abgeneigt find. 

Zwei Paar Pylonen und zwei Vorhöfe des großen Tempels 
find von dem allgemeinen Schutt, von der Verſandung und 
Berwüftung ziemlich frei geblieben. — Die Äußeren Säulen- 
gänge liegen meilt in Trümmern. Die innern, mit Pfeiler- 
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folofjen geſchmückt, find noch in ihrer gangenPracdht zu Schauen. 
An dem größten und fchönften Portitus, ver mit doppelten 
Säulenreihen von etwa 40 Fuß Höhe einen prachtvollen Hof 
inmitten der chaotifchen Maffen bilvet, ift die wohlerhaltene 
Dede mit einem föftlichen Blau gemalt, das nicht im Min- 
deften verbleicht fcheint und den Himmel mit feinen Sternen 
darftellt. Viele Gemächer haben Thüreinfafjungen von Granit; 
die Basreliefs find aber hier wie in dem Grabmal des Rhamfes- 
Mi-Amun, in einem Stuckmörtel modellirt, mit welchem die 
Steinwände überzogen find; — das hat der Sauberfeit des " 
Schnitt Eintrag gethan, während die Farben deſto frifcher 
erhalten find. — An den Wänden diejed unausfprechlich wun⸗ 
derbaren fchattigen Hofes, deſſen Zodtenitille jo zeichenberebt 
von Weltgefchichten und vom Menſchengeſchick ift, daß ber 
Frembling von ihren Geiftern und ihren Stimmen erfüllt, in 
ihre Myſterien wie in Wellen untergetaucht, feine Heimath 
und feine eigene Seele vergißt, befinden fich die hifto- 
riſchen Bildwerfe in farbigen Skulpturen, welde durch die 
dargeftellten ajfiatifhen und afrifanifchen Bölfer mit 
ihren beigegebenen Namen koſtbare Elemente für bie 
Reftauration des ethnographifhen Gemäldes der alten 
Welt geworden find. 

Ein Treppengang in der Mauer führt auf die Plattform 
des Portikus. Die Sandſteinwerkſtücke, welhe das Sims 
und Gebälfe bilden, zeigen ebenfo wie die in Karnak da, wo 
fie aneinander gefügt find, forgfältig ausgehauene Vertiefungen, 





—. 903 — 


in denen, ihrer Form und Bejchaffenheit zu Folge, nothwendig 
Metallllammern gejeflen haben. — Rinnen und Xöcher zum 
Abflug des Waſſers find ganz jo jorgfältig und umfichtig an- 
gelegt, wie auf Plattformen in unferer Zeit. Der ältefte Theil 
ber Gebäude von Medinet-Habu, welche nach Lepfius von 
Rhamſes III., dem erften Könige der 20. Dynaftie, dem 
reihen Rhampfinit des Herobot, im fünfzehnten Sahrhundert 
vor Chrifti gegründet wurden, und deflen gewaltige Strieges- 
züge zu Sande und zur See an den Wänden verherrlicht find, 
— beiteht aus einen Heiligthbum, umgeben von Gäulen- 
gallerieen und aus acht Sälen verjchiedener Größe. — Alle 
Theile find mit Bildwerken überladen, auögezeichnet durch die 
forgfältigfte Ausführung wie dur Styl. Kein anderes Bau- 
wert in Aegypten hat aber die Ausdehnung des gigantischen 
Dalaftes, den hier Rhamjes-Mi-Amun errichtete. Alle Bild- 
werke an den obern Fagaden im Süden und Norden (jagt 
Shampollion) wurden auf feinen Befehl ausgeführt; andere 
Dekorationen rühren von Möris (9) her. — „Um dies große 
Denkmal haben ſich ſpäter die Gebäude von anderen Königen, 
und mit ihnen — fo zu jagen — die Sahrhunderte gruppirt. 
Die Künfte finden hier ihre ganze Geſchichte in einer Reihe 
von Werfen aus den verfchiedenften Perioden aufbewahrt: 
eigen Tempel aus der glänzendften Epoche der Pharaonen; 
einen unermeßlichen Palaft aus der Zeit der Groberungen; 
ein Bauwerk aus der Zeit des erften Zerfall unter ver 
äthiopifchen Invaſion; eine Kapelle von einem ber Yürften, 
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welche das perfilche Joch abgefchüttelt hatten; ein Propylon 
von der griechifchen Dynaftie; Propyläen aus der römijchen 
Epoche, und in einem der Höfe des pharaonijchen Palajtes 
Säulen, welche einft den Giebel einer hriftlichen Kirche trugen; 
— fo haben hier Nationen und Zeiten einander verdrängt.” 

‚Rhamfes-Mi-Amun von der neunzehnten Dynaftie war 
ein großer Eroberer. Den Beginn feiner Regierung ſetzt man 
in das Sahr 1474 vor Chr. Er führt in den Liſten Mane- 
thos den Namen Sethos; auf den Denkmälern heißt er 
Rhamſes, der Vierte dieſes Namens. Sein Bruder war 
Armaid Danaus, der vor ihm fliehen mußte; und diefe Zeit 
ftimmt mit der zufammen, welche für die Ankunft der ägyp- 
tiichen Kolonieen des Danaus angenommen wird, nämlich mit 
dem Sahre 1450 v. Chr.“ 

Weber den Antheil des Könige Mörid an dem älteiten 
Theil des Gebäudes jollen Snfchriften fprechen, welche Cham» 
pollion entziffert zu haben meint. Ihm zu Folge ftellen 
die meiften Basreliefs, mit denen die Gallerieen und Zimmer 
geſchmückt find, Mörid dar, wie er den Göttern Huldigungen 
darbringt und Geſchenke oder Gnadenbezeugungen von ihnen 
empfängt. Auf der linfen Wand ded großen Saales oder 
Heiligthums wird dieſer berühmte Pharao von der Göttin 
Athor und dem Gotte Ammon, die fi die Hände geben, zu 
dem myſtiſchen Baume des Lebens geführt. Der König der 
Götter, Ammon-Ra, zeichnet fitend mit einem Pinfel den 
Namen Thuthmofis auf das dichte Blätterwerk dieſes Baumes 
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und fagt: „Mein Sohn, Erhalter des Weltalls, ich ſetze 
Deinen Namen auf den Baum Dfcht, im Palaft der Sonne." 
Zeugen diejer Szene find die fünfundzwanzig zu Theben an- 
gebeteten Gottheiten zweiten Ranges, in zwei Reiben aufgeftellt. 
Eine Inſchrift kündigt fie folgendermaßen an: „Hier folgt, 
was die anderen Gottheiten von Opht (Theben) fagen: 
Unjere Herzen freuen fich über das ſchöne Gebäude, welches 
der König, die erhaltende Sonne der Welt, erbaut hat. — 
So feierten die Götter und Menſchen den Ruhm des Königs 
Möris.“ 

Auf der äußern Mauer der Südſeite findet man in großen 
Vertikallinien den heiligen Kalender eingehauen. Er iſt durch 
Aufgrabungen wieder bloß gelegt, und es ſollen genug Ele— 
mente geſammelt ſein, um den bürgerlichen und religiöſen 
Kalender der alten Aegypter wieder hergeſtellt zu ſehen. 

Im Innern des kleinen Hofes ſieht man zwei maſſive 
Pylonen, auf deren Frieſen die Inſchriften und Basreliefs 
des Gründers eingemeihelt find. | 

Shampollion deutet und bejchreibt die Wände der vier 
Gallerieen jenes prachtvollen Hofes, deffen ich zuvor Erwähnung 
gethan, jo: | 

Unermeßliche Bilder des Meißels und Pinjeld ziehen 
überall die Aufmerkſamkeit des Beſchauers auf fih. Gern ruht 
das Auge auf dem jchönen Azur der mit goldnen Sternen 
überjäeten Plafonds, aber bald verdrängen die Wichtigkeit 
und Mannigfaltigfeit der Bildhauereien jeden andern Eindrud. 
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— Bier Schilderungen, welche das untere Regifter der dft- 
lichen Gallerie links und einen Theil der füblichen Gallerie 
bilden, enthalten die Hauptumftände eines Krieges Rhamſes 
Mi⸗Amuns (N *) gegen die „Robu*, aftatiiche Völker mit 
heller Gefichtsfarbe, Adlernaje, Yangem Bart, in langen Tu⸗ 
nifen und Oberröden, welche blau und weiß der Duere nach 
geftreift find. Diefe Tracht ift gang Die der Afiyrer umd 
Meder auf den babyloniſchen oder perfepolitanifchen Cylindern. 

Erſtes Bild. Große Schladt. Der ägyptiſche Held fteht 
auf dem im Schnelllauf dahin rennenden Wagen, er jchießt 
Hfeile auf die Feinde, die in wirrer Flucht aufgelöft find. — 
. Man gewahrt auf dem erften Plan die ägyptiſchen Hauptleute 
auf Wagen und ihre Soldaten mit den verbündeten „Fekkaro“ 
vermijcht; fie megeln die beitürzten „Robu“ nieder oder legen 
ihnen Feſſeln an. Diejes Bild allein begreift mehr als bun- 
dert Figuren in Lebensgröße, ungerechnet die Pferde. 

Zweites Bild. Die Fürften und Hauptleute des Agypti- 
hen Heeres führen dem fiegreichen Könige vier Reihen Ge- 
fangener zu. Schreiber zählen und verzeichnen die 
den gefallenen „Robu" auf dem Schladtfelde ab- 
gejchnittenen rechten Hände und Zevyouyysykedep. —. 
Die Inſchrift Tautet wörtlih: „Vorführung der Gefangenen 
vor Seine Hoheit. Es find ihrer taufend. Abgejchnittene 
Hände dreitaufend. nacvviye yAcdep dreitauſend.“ 





*) Nach Lepſius find es, wie Eingangs bemerkt, die Thaten 
Rhamſes TU. 
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Der Pharao, zu deilen Füßen man diefe Trophäen nie 
. berlegt, fit friedlich auf feinem Magen, defien Pferde von 
Dffizieren gehalten werden; er beglückwünſcht die Krieger und 
fpendet jehr naiv die größten Lobſprüche fich jelbit. 

Auf dem jechiten Bilde fpricht der König zu feinen Söhnen 
und Hauptleuten, und jeine Rede ſchließt mit den Morten: 
„Amon-Ra war zu meiner Rechten und zu meiner Linken. 
Sein Geiſt befeelte meine Entſchlüſſe. Amon⸗Ra bat meinen 
Feinden Verderben bereitet und die ganze Welt in meine 
‚Hände gegeben.“ 

Siebentes Bid. Des Pharao Rückkehr nah Theben. 
Man fieht die vornehmften Hauptleute der überwundenen 
„Robu und Seffaro”, geführt von Nhamfes, vor dem Tempel 
der großen thebaifchen Trias, „Amon-Ra, Muth und Chons“. 
Der Text der in diefer triumphalifchen und religiöfen Szene 
gehaltenen Reden eriftirt noch größten Theils: Worte der 
Hauptleute des Landes Fekkaro und des Landes Robu, welche 
find in der Gewalt Seiner Hoheit, und preiſen den wohl- 
thätigen Gott, den Gebieter der Welt, die hütende Sonne der 
Gerechtigkeit, Amon’d Freund: „„Deine Wachſamkeit hat 
feine Grenzen, Du walteft wie eine mächtige Sonne über 
Aegypten. Groß ift Deine Kraft, gleich dem Bore (Greif) 
biſt Du an Muth. Unfer Haupt gehört Dir, wie unjer eben, 
welches ift in Deiner Macht immerdar.““ 

„Worte des Königs, ded Herrn der Welt ꝛc. an feinen 
Bater Amon-Ra, den König der Götter: „„Du haft mir ge- 
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boten. Ich habe die Barbaren verfolgt. Sch Habe bekämpft 
alle Gegenden der Erde. Die Welt ift ſtill geftanden vor mir. 
Meine Arme haben bezwungen die Hauptleute der Erde, nach 
dem Geheiß, das hervorging aus Deinem Munde." * 

„Worte Amon-Ra’s, des Herrn des Himmels, Lenkers der 
Götter: „„Möge Deine Heimkehr fröhlich fein! Du haft 
verfolgt die neun Bogen (Barbaren), Du haft niedergeworfen 
alle Hauptleute. Du haft durchbohrt die Herzen der Fremden 
und frei gemacht den Odem der Naslöcher aller Derer, die 
.... (Lücke). Mein Mund zollt Dir Beifall." 


Das nenn’ ich mir eine franzöſiſche Hieroglyphen- 
Frefjerei! — Und wenn die ganzen Inſchriften aus lauter 
pyhonetifhen Hieroglyphen und Kartufchen, d. h. aus 
eitel Buchſtaben beftänden, jo lautete die Weberjegung für 
unfere Kenntniß des Altägyptichen und feine Berwandtichaft 
mit dem Koptifchen doch zu flüſſig und fir zugleid. 





Die Rönigsgräber zu Theben. 


Es ſcheint natürlich, etwas von der Stimmung zu jagen, 
mit der ih (an einem Sonntagmorgen) das linke Ufer bei 
den Paar elenden Hütten von Kurnah betrat und nach den 
prachtvollen Tempeln, den fabelhaft koloſſalen Säulengängen 
von Karnak und Lugſor binüberblicte, aber es ift bei fo außer- 
- ordentlichen Erlebnifjen und Gemüthöbewegungen mehr ohne 
Schilderungen, ald mit ihnen gethan. — Die ehrlichften, die 
begeiftertften und glücklichſten Worte verklingen ſolchen Welt- 
jtätten, Weltruinen und wahrhaftigen Kunftwundern gegenüber 
zum eiteln, tragitomijchen Nichte. 

Zwifchen den alten Zitanen, welche Felſenſtücke gen Himmel 
thürmten, und den modernen Titanen im rad, welche Worte, 
Sormen und Normen auf breitefter Grundlage in abstracto 
zujammenfitten, ift eben die unüberfteigliche Kluft, welche 
ewiglich zwiſchen Lebens» und Redensart, zwiſchen Gottesinſtinkt 
und Schulverftand, zwifchen Thaten und Worten, zwifchen den 
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lebendigen Gefchichten und ihrer Befchreibung befeftigt bleiben 
wird. Der moderne Redeverftand ift fein Gefäß, um Die 
uralte Aegypterſeele und Phantafie darein zu fallen, die fich 
in Pyramiden, in Tempel- und Grottenbauten beipiegelte und 
ihre Worte den Steinen eingrub. 

Den Namen Theben Tennt der Araber nicht, nur der 
Führer Ahmed Alt in Luqſor, welcher italienifch und fran- 
zöſiſch ſprach, kannte ein Theb. — Zu mir fand fich gleich 
am frühen Morgen (den 18. November) ein Cicerone Namend 
Ahmed Girgar, ein alter, aber Eräftiger Mann. Sn Betreff 
der beiden Achmeds muß ich benierfen, daß hier Sedermann 
Achmed heißt, wie bei und Jakob oder Johann. — Diejer 
Girgar zeigte eine Menge Zeugniffe auf, unter andern vom 
Fürften Colloredo Mansfeld. — Ein vom Führer mitge- 
brachter Eſel taugte nichts, ein zweiter herbeigeholter fiel nicht 
viel befjer aus, war jedoch etwas ſtärker und größer als ein 
Kalb. Die Steigbügelriemen aber gingen beim Auffigen ent- 
zwei und wurden mit Stricken erjegt. — Dergleichen kühlte 
meine Begeifterung jo weit ab, daß es zur Gedankenkryſtalli⸗ 
fation fam. Endlich ſaß ich im Sattel, der Führer ging 
rüftig zu Fuße vorauf und mein Barfenfapitain neben mir 
ber; dazu hatte ich mir meine Tyroler Ledertaſche umgehängt 
und zwanzig Xhalerftüce bineingethan, um auf alle Fälle 
nicht ohne Geld zu fein. — Es ging jet durch Fruchtfelder 
und wüſte Strecken dem libyſchen Gebirge entgegen, zu den 
Gräbern der Könige (Bab el meluk); fie liegen vom Nilufer 
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keine deutſche Meile entfernt, am Ende eines ſchauerlichen 
Thales, ſo von zerriſſenen, zerklüfteten und zerbröckelten hohen 
Kalkſteinmaſſen eingeſchloſſen, daß man vollkommen auf die 
Nekropolis ſelbſt vorbereitet wird. 


Wie ift die Welt jo fhön, wenn man mit der Natur auf 
. vertrautem Buße lebt. — Da blikt der Kryſtall, da lacht bie 
Rebe. da funfeln die Diamanten, auch wenn man Kryftall und 
Diamanten nicht felbft befigt. Sm Auge liegt die Welt, im 
fröhlichen Auge der Liebe liegt fie gewiß. — Liebe verflärt, Liebe 
befißt, Liebe verjüngt! — O wer fie nie gejehen hätte, bie 
fhaurigen Schatten der Einfamfeit; mer nie erbebt 
wäre von dem Anblick des Todes! Da würden fie ferne geblieben 
fein die düftern Gedanken, mit denen der grübelnde Menſch ſich 
feinen Sonnenſchein verhängt, ſeine Lauben in Grüfte ver- 
wandelt, jeine lachenden Fernſichten in Abgründe! 
Ein Kind, ein Kind zu fein unter Blumen und Früchten, nichts 
ſchleppen, als (jenem Tieblichen dien Dresdner Sungen des 
Rubens ähnlich) Trauben und Pfirfihe und Heine Kaninchen; 
o Seligfeit, ed ift vielleicht die des Himmels auf Erden! — Und 
wenns nun einft beißen wird: Die Geligfeit habt Ihr euch ja 
auf Erden entgehen lafſen; Thoren, was jucht Ihr bier oben! 
Ach ich weiß, was im Zwiſchenreich hauſet: es ift Die bittre 
Reue. (Gutzkow's Nitter vom Geift.) 


Dieje Gräber, welche fich die Pharaonen der 19. und 20. 
Dynaftie bei ihren Lebzeiten bauen ließen, befriedigen die aus- 
jchweifendften Erwartungen, durch die unermehlihe Mühjfelig- 
feit und Kunft, mit der fie in dem Bauche ded Gebirges 
ausgehölt find, welches aus einem faft marmorweißen, fehr 
feintörnigen und harten Kafffteine befteht. — Man bejucht 
und beſchaut dieſe unterirdifchen Wunder ohne irgend welche 
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Gefahr und ohne andere Unbequemlichleit oder Strapaze als 
die, welche mit dem Hinabfteigen auf zum Theil zerbrödelten 
und mit Schutt bedeckten Steintreppen, gleichwie mit dem 
Einathmen einer drüdendheißen, dumpfen, ftaubigen, von 
Mumien, Moder, Fadeldampf und krepirten Fledermäufen 
verpefteten Atmofphäre verbunden ift. — Die zu den Grab» 
jälen binabführenden, etwa acht bis zehn Fuß breiten und 15 
bi8 20 Fuß hoben XTreppenräume find indeß keinesweges fo 
tief und gefährlid, und die Dünfte nicht fo unerträglich, daß 
der Enthufiasmus fich beeinträchtigt finden dürfte, welchen 
diefe unterirdijche Kunftweit jelbft im blafirteften und phantafie- 
Injeften Menſchenkinde erweckt. Hier zieht der Reifende (welcher 
mit ber Befihtigung der Ruinenftätten der hundertthorigen 
Divspolis auf dem linken Nilufer beginnt) das erfte über- 
wältigende Fazit jeiner Mühfeligkeit. Er vergißt fie vor diejen 
unerhörten und im MWortverftande märchenhaften Thaten des 
alten Kunftverftandes und der alten Wrbeitsreligion. — 
Die alte Mienfchenfeele hat fih an dieſen Stätten Jahr- 
tanfende hindurch mit Hämmern und Meißeln in das Ein- 
geweide bed Keljens hineingewühlt, und eben jo lange Zeit 
die Felsblöde der Hunderte von Pyramiden zum Himmel 
aufgethürmt! 

Die alten Xegypter haben von ihrem ehrlichen Kampfe 
mit der Idee und der Materie zugleich in dieſer unterirdiſchen 
Todtenftadt wie in den Pyramiden ein in Stein gegrabenes 
Zeugniß hinterlafſen, das den modernen Menihenwig mit 
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feinen klügſten Parolen zerdrückt! Die Korridore und alle 
Räume meſſen in der Regel gegen 20 Fuß Höhe. — Die 
Deden der Säle bilden entweder einen mäßigen Bogen oder 
eine Zläche. — Die vierjeitigen Pfeiler, von denen die Decken 
geftügt werden, find gleich den Wänden mit Hieroglyphen und 
Figuren bebedt; die letzteren haben kaum ein fingerdickes Relief. 
Daffelbe ift aber auf ſolche Weiſe in die Wandfläche getieft, 
daß es nur jelten über ihre Rahmen hinausfteht. Alles Bild» ' 
wer? ift farbig und die Menjchengeftalten find wmeift braun» 
roth kolorirt; alle Zarben fo rein und friſch, wie von geftern 
und heute. Die Figuren haben meift Lebendgröße; dann wieder 
kommen fie in allen andern Maßen und mitunter ganz Toloffal 
vor. Es giebt etwa fiebzehn Eingänge zu diejen Könige- 
gräbern, die zwar nicht mit einander in Verbindung, 
jedoch in naher Nachbarſchaft find. — Sechs Eingänge werden 
ohne Gefährlichkeit beſucht. — Ich felbft war nad der Be- 
fihtigung der drei merfwürdigiten diefer Gebirgsmanfoleen, 
zu denen indbejondere dad von Belzoni entdeckte gerechnet 
wird, aus dem er den Sranitjarfophag nad) England entführt 
hat, körperlich und geiſtig erjchöpft. — Für Diejenigen, welche 
diefe Stätten nicht ald Fach- und Sachkundige bejuchen, Hat 
die Befichtigung ſämmtlicher Gräber feinen Reiz und Zwed. — 
Ihre Symbolif und dharafteriftifche Beichaffenheit giebt fich 
in jedem Saale und Gange auf diefelbe Weije mit 
unwejentlihen Abweihungen fund. — Bon der engli- 
jhen Manie, ein hundertited Winfeldhen und Kuriofum zu 
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beichauen, wenn bereits neunundneunzig glei ausgeprägte 
befihtigt worden find, und zwar in feinem anderen Intereſſe, 
als dem der Vollftändigkeit, der Kuriofität, des 
verordneten Reiſerezepts, aljo einer bornirten Gewiflen- 
haftigkeit, won dieſem freiwillig auferlegten Reiſefakirthum, 
das auf Händen und Knieen und auf dem Bauche, in den 
ungangbarften Krypten oder in antiken Schornfteinen umber- 
rutjchen muß, — felbft wenn das Rejultat auch keinmal eine 
zerriffene Hofe oder einen Mund vol Moder bezahlt machen 
Tann, fühle ich mid) frei. 

Man fteigt durd tiefere und tiefere Korridore zu diejen 
Katatomben herab, die jeder Pharaone bereits bei feinen Leb- 
zeiten ausbauen und allmälig größer machen ließ, falls er fich 
noch ein längeres Lebensziel verſprach. Zu beiden Seiten ber 
Treppen befindet fid) eine fortlaufende Reihe offener Kämmerchen, 
ganz wie die großen Säle, mit gemalten Skulpturen bedeckt. 
Die Mitte diefer Groftenwerfe wird in der Regel durch einen 
großen Saal gebildet, der ringsum durd) enge Gänge, mit 
tleineren und größeren Gemächern, bis zu zwölfen an ber 
Zahl, in Verbindung gebracht ift, während andere Gräber 
wiederum nur aus zwei Sälen, aus einem und jogar nur aus 
einem in augenjcheinlicher Eile gegrabenen Kämmerchen mit 
rober Bemalung beitehen. 

Sn einem Saale Iag ein mitten durchgebrochener Granit- 
blod, jo groß, daß man ſchwer begreift, wie er durch den 
Eingang fortgefchleppt worden ift. In einem anderen Grabe 
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fieht man einen Sarkophag von Granit, ber einen ungeheuern 
ansgehöhlten und aus dem Groben gehauenen Würfel bildet, 
mit einem eben fo folofjalen, von eimer unbegreiflichen Gewalt 
zerbuochenen Deckel, auf welchem in haut relief eine liegende 
Figur nur im erften Anlauf ausgehauen if. Der Umfang 
dieſes Granitfaftens betrug 6%, Klajter, wie ich fie ſpannen 
fann (a 5 Fuß 6 Zoll), alio 35 Fuß 9 Zoll, die Höhe 
etwa 10 Fuß. 

Die Wände aller Gänge und Gemächer find duschaus 
forgfältig geebnet, und an den Orten, die ich näher unter- 
fuchte, waren die Figuren in einem Gypsftud modellirt, 
der auf die Steinwand aufgetragen ift, was ein 
Franzoſe, der mit mir die Gräber beſah, jelbft dann noch nicht 
glaublich zu finden jchien, als er den Glauben in die Hände 
befam. Er batte ſich's "mal in den Kopf gejegt und in feinem 
Bude ftand es ebenfalls gedrudt: die Figuren wären alle 
in Stein ausgeführt. Der gelahrte Archäologe hatte 
nicht Licht genug mitgenommen, ich half ihm alfo wit Stenrin- 
licht und Wachsſtock aus, bat mir aber als Gegengefälligkeit 
etwas von feinen Waſſervorräthen aus. Der Gute lieh mid) 
indeß nur auf dringendes Bitten wenige Züge aus einer Thon⸗ 
flaſche thun, und nahm fie mir dann mit der Entſchuldigung 
vom Munde fort: fein Weg führe ihn nicht jobald in die 
Nähe des Nils. Mein Barkenkapitain konnte ſich über dieſen 
franzöfiichen Tauſchhandel gar nit zufrieden geben, und meinte 
entrüftet: ein Nemse wäre ein raggl taib, aber ein Fransani 
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ein raggl batahl (ein Deutjcher wäre ein guter, ein Franzoſe 
ein fataler Menſch). — Bemerken muß ich bei dieſer Gelegen- 
beit, daß man fih am beiten mit einem Packeſel zu dieſen 
Gräbern auf den Weg macht, der vor allen Dingen mit einem 
Waſſerſchlauch verjehen ift. Sch wenigftens litt unausgejegt 
den fürchterlichften Durft, obgleich ich bei der weiteren Ex—⸗ 
furfion alles Waffer Kinuntergoß, das mir irgend von Hirten- 
jungen angeboten wurbe. Der Hunger bleibt bei den großen 
Strapazen eben fo wenig aus, und ich verichlang eine Maffe 
Delfladen, die mir der Führer durch einen Hirtenfungen von 
Hanfe holen ließ, wie wenn es die fchönften Eierkuchen ge- 
weien wären. Sch hatte in meiner Begeifterung feinen Pro- 
viant mitgenommen, und mein Sapitain, jo wie der alte 
Girgar, lebten ächt arabifch, halb von der Luft. in 
Deutſcher kommt von diejer arabifchen Frugalität geradezu 
ums Leben. — Mich hatte in dem erften Tempel, den wir 
nad) den Gräbern befahen, ein Wolfsbhunget überfallen, und 
ih habe das Malheur, ich werde vom Hunger ungemüthlid 
und fange Händel an, wie Einer, der zu viel getrunken hat. 
So ein Heißhunger, mit Anftrengungen verknüpft, erzieht aber 
Sympathieen für das Proletariat, und erinnert auf fehr nüß- 
liche Weije an den Zufammenhang des Geiftes mit der Materie 
in diefer jublunaren Welt. Man entgeht durch dieje ſtomacha⸗ 
liſchen Mahnungen der fpiritualiftifchen Phantafteret, der hohlen 
Ideologie, und das ift auch ein Gewinn. 

Anger Moder, Staub und mit Asphalt durchzogenen 
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Lumpenfegen findet man nichts in diefen Gräbern, was mit 
fortzumehmen wäre, falls man nicht Fledermäufe greifen, Bas- 
relief8 von den Wänden ablöjen oder die Granitjarlophage 
in die Taſche ſtecken will. 

Der Geſtank oder das hiftorifhe Exiſtenzklima 
ift in einigen Kammern doch fogar ber entwiceltften Begeifte- 
rung zu originell. Verbindet fi) aber dem Nafenmalhenr, 
dem Staube, dem Fackeldunſte, der erſtickenden Luft noch ber 
brennendfte Durft, jo katzbalgen ſich zuletzt Idealismus und 
Materialismus, Träumerei und Wirklichkeit ſelbſt im ſchwär⸗ 
merischen Reijenden ums enge Quartier in der immer enger 
werdenden Bruſt. Ohne Licht und Luft, ohne Effen und 
Trinken, ohne lebendige Gejelligkeit und recht viel Spielraum 
halt’ Doc der brennendfte Enthuſiasmus nicht lange in 
diefer Welt aus. 

Was nun den Inhalt und die Detaild der figurenreichen 
Darftelungen in diefen Räumen der Finfternig und des 
Schweigens betrifft, fo kann ich nur ein Paar Andeutungen 
von dem wagen, was eben mir in diefer unerhörten Welt 
noch ertraordinär ind Geficht geichlagen oder wie mit Meſſern 
in die Seele gejchnitten bat; denn grell, barod, frappant, 
geotest, kurios und ungeheuerlich ift Alles jo jehr, daß man 
aus der dickften Berwunderung gar nicht herauskommen Tann. 
In dem Gedränge all ber todten Götter, Geiſter, Gefpenfter 
und Fragen wird der lebendige Geiſt dergeftalt geftoßen, 
gefitelt, geohrfeigt, genafenftübert, gefniffen, gefnetet, geprellt 
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und außer Balance gebracht, daß fich zulegt auch der pro» . 
feifionirte: Alterthümler dieſes urbiftorifhen und urarchäolo- 
giichen Zodtengräberfpufes mit beiden Händen erwehrt. Man 
will allenfalls in Wundern und Abenteuern ein Bischen umher- 
jhwimmen, aber das Untertauchen halten felbit die frojch- 
blütigen Amphibien nicht lange aus. 

Ich übergehe alfo die modellirten und folorirten Dar⸗ 
ftellungen von allen Dingen, Gefchäften und Bebürfniffen der 
alt-ägyptiichen Werkeltagswelt, alfo die Eleineren Gemächer, 
weldye ganz und gar mit Waffen, oder allein mit Vaſen, oder 
mit muſikaliſchen Snitrumenten, und dann wieder nur mit 
Früchten, ja ſogar mit lauter Tiſchen und Stühlen bemalt 
find, und greife nur das Pikanteſte aus diefen Eonfigurirten 
Märchen der bildneriichen Weltgeichichte heraus, Gleich in 
einer der kleineren Kammern, zur Seite ded Einganges in 
das größte Maufoleum, giebt ed zwei Figuren mit einund- 
zwanzig-jaitigen Harfen, welche leßtere aber ohne Säule oder 
Stange gemacht find. Eben dafelbft fieht man ein großes, 
dies Schwein (jo eins von der Acht polnijchen Race, mit 
boritigem Bogenrüden, aljo nicht etwa lang geftredt 
deutſch), im vollen Laufe, den Schwanz in Waldhornwindung 
gebracht und Figuren mit Knitteln hinter dem Thiere her*). 


*) Man erfieht aus Herodot's Schilderungen Aegyptend, Daß 
Moſes viele Gefege für die Juden von den Aegyptern entlehnt 
haben muß. Bei diefen war 3. B. die Beichneidung und 
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An mehreren Stellen ift eine ausgedehnte Darftellung des 
Nilſtroms die ganze Wand entlang zu ſchauen. Barken werben 
da unter großem Trödel fortgezogen und gerudert, die im 
Weſentlichen jo wie die heutigen gebaut find. Nah Cham- 
pollion giebt ed hier ſechs Bilder des Nil und fechs bes 
perjonifizirten Aegyptens, die zufammen als eine ſymboliſche 
Darftellung des ägyptiſchen Jahres anzufehen find. 

Die Katakomben, in weldhen ſich die beiden Harfe- 
niften abgebildet finden, nennt Champollion das Grabmal 
des Nhamjes-Mi-Amun, und ſchreibt demjelben Pha- 
raonen einen Antheil an den Bauten von Mebinet-Habu zu, 
welchen Lepſius Rhamſes III. vindizirt. 

Alles iſt auf blauem Grunde, mit gelb gefärbten 
Figuren, prächtig, glänzend und originell im Effekt ausge⸗ 
führt und wie wenn die Malerei eben fertig geworden wäre. 

In einer der Heinen Kammern am Treppeneingange finden 
fich Mofterien abgebildet, die nur einem efoterifchen Publikum 
mittheilbar find. 


eine vielfältige Abwajchung von den älteften Zeiten ber 
eingeführt, auch aßen die Aegypter nur zu gewiſſen Zeiten und 
unter andern Einſchränkungen Schweinefleifch, züchteten aber dies 
Schwarzvieh und gebrauchten ed (nad) Herodot) nicht bloß zum 
Eintreten der Saat in den Schlamm, fondern auch zum Aus 
drefchen des Kornes. 
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Thiere trifft man oft abgebildet, gleichwohl felten &le- 
phanten, defto öfter aber Krofodille, Ziger, Löwen, Affen und 
Leoparden. Weberall giebt es Gdtterzüge, Opferungen, Seelen- 
fahrten, ſchauerliche Hinrichtungen und Todtengerichte über bie 
Seele durch die zweiundvierzig Beifitzer des Ofiris; ſodann 
die verfinnlichten aftronomijchen und Tosmogonifchen Syfteme. 
Darftellungen des Ganges der Sonne in der obern Hemijphäre. 
(Nah Champollion eine Allegorie der Töniglichen Biographie.) 
Endlich find Schlachten und Triumphzüge wie an allen andern _ 
Bauwerken ein Hauptgegenftand. Man erblict da gerüftete, 
hoch behelmte Könige, gleich Sonnengättern auf Kriegeswagen 
baberftürmend, vor diefen reichgefchirrte und ſchnaubende Roffe, 
an den Köpfen mit Straußfedern geſchmückt. Die Feinde 
find unter die Füße geftampft, die verjchiedenen Truppen⸗ 
gattungen der ägyptiſchen Heeresmacdht mit ihrer Bewaffnung 
anfgeftellt. — Und dann erfcheinen wieder die unjchönen, fteifen, 
typiſch dürftig gehaltenen, pedantifch verſchrobenen Mißge⸗ 
ftalten von Sfis und Dfiris, die einander bei den Händen 
halten und fich mit großen, dunfeln, harten Augen jo alle 
goriſch⸗mythologiſch verhert anftarren, daß dem Iebhaften Be- 
fchauer vom bloßen Zuſehen die Seele aus dem Leibe und 
jenen Götterfraßen in die todt⸗lebendigen Sehfterne fahren will. 

Und dann giebt ed wieder an andern Orten ganze Haufen 
von Händen, Vögel mit Menichengefichtern, Schlangen, die 
auf Menichenfüßen kriechen, Mumien aufihrem Rücken forttragen 
und von einer Länge find, die um einen ganzen Saal herumlangt. 
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Endlich wirrfaalt, ſpukt und figurirt da eine unbeichreib- 
liche Menge von andern Dingen, Geſchichten und Myſterien, 
die zum alt-ägyptifchen Phantafie-Ameublement 
gehören. 

Es wird auf die Dauer felbjt einem Poeten und Phan- 
taften von alle dem zu viel, und allzu Agyptiich zu Muth. — 
Man weiß zulegt nicht mehr, hat man noch die alte Seele 
und den chriftlich norbifchen Verftand, wandelt man noch 
unter den Lebenden auf der Oberwelt, oder ift man verhert. 
So viel ift gewiß: das Tageslicht wird von Jedem, der aus 
diefen Schauer- und Phantafiegrüften hinaufiteigt, mit einer 
Herzendempfindung, mit einer Andacht begrüßt, die allein 
Ihon das Hinabfteigen reichlich belohnt. 


Sch theile zum Schluß einige intereffante und wichtige 
Notizen über die Gräber zu Theben, aus den ägyptiichen 
Briefen von Lepfius mit: „Die Feldgräber von Theben er- 
innerten mic) jogleih an die in dieſelbe Zeit gehörenden 
Gräber von Benihaffan. — Sie entitanden in der zweiten 
Hälfte des dritten Sahrtaufends vor Chrifto, unter den 
Königen der elften und zwölften Manethoniichen Dynaltie. 

Geit Rhamſes III. ging die äußere Macht fowohl, als 
die innere Größe des Reiches wieder zurüd. Nur aud diejer 
und der unmittelbar folgenden Zeit finden wir auch die Gräber 
der Könige in den Felienthälern des Gebirges. 
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Zu diejen liegt der Eingang jenfeits des Vorgebirges 
von Gurna. Wild und öde fteigen dort zu beiden Seiten 
die Zeldwände auf. 

Nach langen Windungen, die auf großen Ummegen fait 
unmittelbar hinter die hohen Gebirgewände des oben be 
ichriebenen Aſaſivthales führen, theilt fih das Thal in 
zwei Arme, von denen der rechte zu den älteften jener 
Gräber führt. 

Bon diefen find nur zwei geöffnet, beide der achtzehnten 
Dynaftie angehörig; das eine Amenophis ILL, dem Mem- 
non der Griechen, das andere feinem Gegenkönig Ai. Es 
liegt am äußerten Ende der langſam auffteigenden Felsichlucht. 
Das Grab des Amenophis III. liegt mehr vorn im Thale, 
ift von größerer Ausdehnung, mit jchönen, aber leider fehr 
verſtümmelten Skulpturen bedeckt. 

Der linke Zweig des Hauptthals enthält die Gräber 
faft aller Könige der neungehnten und zwanzigften Dynaftie. 

Oft, wenn der König bei Beendigung des Grabes nach 
erftem Plane ſich noch ungeſchwächt fühlte, wurden neue 
Korridore und Kammern in anderen Richtungen ausgehöhlt 
und mit einem neuen, noch größeren und präcdtigeren 
Pfeilerfaale geſchloſſen und diefem eventuell noch Fleine 
Kammern zugefügt” ac. 
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„Don jpäteren Monumenten find namentlich die Gräber 
aus der fechsundzwanzigften Dynaftie des fiebenten und jechöten 
Sahrhunderts v. Chr. bemerkenswerth. Diefe find im vor- 
dern Theile jener Felfenbucht, zwifchen Gurna und dem Hügel 
Abd⸗el Gurna, in den flahen Boden gehmuen, und werden 
vorzugäweife EI Ajafin genannt. 

Schon zu Strabo’8 Zeiten war das alte Theben in 
mehrere Dörfer zerfallen, und Germanikus bejuchte es aus 
MWißbegierde und Ehrfurcht, wie Tacitus berichtet. 

Decius (250 n. Chr.) ift der letzte hieroglyphiſche 
Katjername, den ich in ganz Aegypten gefunden, in einer 
Darftellung des Tempels zu Esneh. Hundert Jahre jpäter 
zieht fich ſchon der heilige Athanaſius in die thebaiiche 
Wüſte unter die dortigen chriftlichen Gremiten zurüd. Das 
Edikt des Theodojiud gegen das Heidenthum 391 
nahm den ägyptiſchen Tewmpeln das letzte Anjehen, und be- 
günftigte das Mönchs⸗- und Einfiedlerweien dajelbft. 

Seitdem erftehen im ganzen Lande zahlreiche Kirchen und 
Klöfter, und die Grabhöhlen der Wüfte werden zu 
Troglodytenwohnungen für eine ascetiſche Cremiten- 
bevölkerung. Sn einem Grabe von Gurna tft noch heute ein 
Brief des heiligen Athanafius, Erzbifhofs von Alerandrien, 
an die orthodoren Mönche von Theben auf dem weißen 
Stud in ſchoͤnen Unzialen, aber leider ſehr fragmentarifch 
erhalten, und befonders liebte man es, alte Tempel in Top» 
tische Kirchen und Klöfter zu verwandeln, was ihnen zum 
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Nachtbeil und Vortheil zugleich gereihte. Man überzog oft 
die Skulpturen mit Nilerde. 

Noch jetzt ift ein großer Theil der Bevöllerung auf beiden 
Geiten des Nils koptiſch. 

Diefe Kopten find die Epigonen, die Adteften unge⸗ 
miſchten Nachkommen jenes alten Pharaonenvolkes, 
das einſt Aſien und Aethiopien erobert, und ſeine Gefangenen 
von Nord und Süd in die große Halle von Karnak vor 
Ammon geführt hatte, in deſſen Weisheit Moſes erzogen 
worden und bei deſſen Prieſterſchaften griechiſche Ge— 
lehrte in die Schule gingen. — O Aegypte, Aegypte etc. 


Am Schluffe feiner Briefe aus Aegypten giebt Lepfius die 
nachſtehende Tabelle: 
Vorgeſchichtlich. 
Erhebung des Gottes Ho rus auf Oſiris Götterthron (Dendera). 
Altes Reich. 
Dynaftie I. Auszug des Menes von This, der Stadt 
des Oſiris 
Gründung von Memphis, Stadt des Phtah, durch 
Menes. 
Dynaftie IV. Pyramidenbau des Cheops und Chephren. 
Dynaſtie VI. Bereinigung der beiden Kronen von Ober- 
uns Unterägypten unter die hundertjährige Regierung 
des Apappus. 
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Dynaftie XIL Tempel des Ammon in Theben, von Ge- 
furtefen I. gegründet in ber zwölften Dynaftie Ein- 
wandernde Hykſos. (Benibaflan). 

Labyrinth und Mörisfee: Werke des Amenemha III. 
der zwölften Dynaftie. 

Dynaftie XII. Einfall der Hykſos in Unterägypten. Ver⸗ 
treibung der ägyptilchen Herrjcher nach Aethiopien. Herr» 
haft der Hykſos. 

Neues Neidh. 

Dynaftie XVII—XVIN. Amenophis I. 

Tuthmoſis III. vertreibt die Hykſos aus Abarid. — 
Jeruſalem von ihnen gegründet. 

Amenophis IIL, — Memnon und die Flingende 
Statue. 

Dynaftie XIX. Sethos I. (Sethofis, Sefoftriß). 

Befiegung von Kanaan (Karnaf). — Joſeph und jeine 
Brüder. 

Rhamſes IL, der Große. Mi-Amun. Krieg gegen 

die Cheta. (Rhameſſeum). 

Die ziegelſtreichenden Juden (Theben). 

Koloniſation Griechenlands von Aegypten aus. 

Menephtes. Auszug der Iſraeliten zum Sinai. 

Moſes vor Pharao. Beginn der neuen Sirius⸗ 
periode. 1322 v. Chr. | 

Dynaftie XX. Rhamſes III. Rhampſenit. Medinet- 
Habu. 
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Dynaftie XXII. Scheſchenk I. (Schiſchak) nimmt Seru- 
falem ein. | 

Dynaftie XXV. Sabako der Aethiope herrſcht in Aegypten. 

Dynaftie XXVI. Pſammetich, der Oriechenfreund, hebt 
die Kunft. 

Dynaftie XXVII. Kambyjes. 


Augfoer. 


Weiter bin ich nicht im Stande, den alten 
Plan der Gebäude von Luafor zu verfolgen. 
Bald waren wir in einem Stall, bald in einem 
Hofe, bald in einer Hütte, um Säulen und 
Gemäuer mit Hieroginphen zu fehen. Tauben 
und Hühner, Ziegen und Schafe, Kinder und 
Hunde verftörten wir bei unferer Wanderung, 
und was einen Menſchenmund Batte, ſchrig uns 
an um „Backfjchieſch“. 

(Hahn-Hahn.) 


Die Wunderruinen des Dorfes Luqſor (welches Wort im 
Arabiſchen jo viel als Paläfte bedeutet) liegen an einer 
Stelle kaum ſechzig Schritte, die Pylonen mit dem übrig ge- 
bliebenen herrlichen Obelist mehrere hundert Schritte weit vom 
rechten Nilufer entfernt, welches hier, vollkommen flach, eine 
fruchtbare Ebene bildet, die fi) mehrere Stunden weit bis zu 
dem am Saume der arabifchen Wüſte Tiegenden Orte Me- 
damöt bin erftrecdkt. 
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Was fi dem von Kenneh den Strom hinaufichiffenden 
Reijenden zuerft und vielverheißend präfentirt, ift ein Pracht > 
Portikus mit vierzehn über die Hälfte in Schutt vergra- 
benen Kolofjalfäulen und einem Flügel von eilf Eleineren in 
der Fronte; diefe wie jene Kolumnen haben noch ihr mafjen- 
haftes Gebälf. 

In der Abend- und Morgebeleuchtung, aus der Ent- 
fernung vom andern Ufer gejehen, mit dem ftillen, breiten 
Strom im Vordergrunde, und vom arabifchen, im’ Dufte des 
Horigontes verfchwimmenden Gebirge eingefaßt, Haben diefe 
Säulenhallen einen jo träumerifdh-idealifhen Cha— 
rakter, eine jo magifhe Färbung, einen fo phan- 
taſtiſch malerifhen Effekt, daß man eine Sata 
Morgana vor fi zu jehen glaubt. So hat fidh eine 
Dichter-Phantafie dieie Agyptiichen Märchenbaumerfe geträumt, 
und nun find fie Wirklichkeit geworden und ftehen in unge. 
heurer Maffenbaftigfeit vor dem trunfenen Blick, und find 
gleichwohl Dichtungen und Träume der alten Men» 
Tchenfeele in Fels gebildet und gebaut. 

Hier ift die Kunftfhönheit, nad) der die Geele ver- 
geblih im Norden ausgefchaut bat, und ihre Magie zerrinnt 
wahrlich nicht in Kuft, wenn man im Abend» oder im Morgen⸗ 
lichte zu dem Prachtportal von Lugfor herantritt, wenn 
man feinen, wie einen Achatftein gejchliffenen und mit hiero- 
glyphiſcher Kameenarbeit bedeckten Obelisken betaftet ; — wenn 
und unter umberliegenden Trümmern die Spiegelpolitur eines 
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Rieſenhelms von acht Fuß Höhe aus Nofengranit in Die 
Augen blitt; wenn unjerm aus den Augen weichenden Ber- 
ftande, wenn unjeren delirirenden Sinnen hinter der ſchlanken 
Spitfäule, deren gejchliffenes Pyramidion im untergehenden 
Sonnenlichte flammt, fi) die Basreliefbilder der Pylonen⸗ 
wände in Purpurfchatten malen, und die lebten oder erften 
Strahlen der Sonne über die Enaksglieder der zerbrochenen, 
dreißig Fuß hoben Granitbildfäulen hinwegzittern, die zu 
beiden Seiten eines Wunderthores gelehnt ftehen. Dieſes 
ſelbſt ift zwischen abgeftumpften Pyramidenthürmen von fiebenzig 
Fuß Höhe und zweiundneunzig Fuß Breite noch zweiundfünfzig 
Fuß body mitten inne gebaut, und bildet mit diefen von Bild- 
werfen bededten Pylonen den Eingang zu einem Giganten- 
palaite, der von Schlammbhütten verbaut worden ift, und 
deffen Portilus der Wallfahrer zu diefen Kunftwundern aus 
der Ferne begrüßt. 


Unter den Bildwerfen in Lugſor fallt eine Darftellung 
auf, in welcher ein Mann vier fette Kühe führt, die aus 
dem Nil hervorfteigen. Sie erinnern an Pharao's Traum. 

(Sinai und Golgotha von Strauß. 


Der General Heilbronner bejchreibt in jeinem Reije- 
wer „Morgen- und Abendland“ das Schlachtenbild auf 
der einen Pylonenwand folgender Geſtalt: „Wie groß er- 
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fcheint jene Zeit felbit im Verfalle, und wie lange bedurfte 
unfere Zeit, um zur Erkenntniß zu fommen, daß al’ ihr 
Bauwerk gegen jene erhabenen Werke nur Puppenſpiel ift! 

‚Dan vermuthet oft in der ägyptiſchen Mythologie nur 
Gegenftände groteöfer und faft jcheußlicher Natur, und fieht 
hier zu feinem &rftaunen die edelften Bildwerfe, wahrhaft 
erhabene Geftalten von Göttern und Kriegern, meiſtens über 
Lebenögröße, ſich in Schönheit und Grazie überbietend. 

„Wenn wir aber auch nichts fünden als das Schlachtbild 
auf dem einen Pylon in Luqſor, jo würde jeine Anlage und 
die Vertheilung der Figuren binreihen, um uns die hödhite 
Vorſtellung von dem Zuftande der ägyptifchen Kunft zu ver- 
leihen. Die Wuth, mit welcher die ägyptiſche Armee fih auf 
die Feinde ftürzt und fie in ihre Feſtung zurücwirft, ift vom 
hoͤchſten Effeft, und ein Bild, würdig von Heß entworfen 
zu fein. 

„Der fiegende König ift wie immer in Eolofjaler, alles 
überragender Geſtalt dargeitellt. Zwei muthige Rofje ziehen 
den Wagen, in welchem er ftehend einen ftraff geipannten 
Bogen abſchießt. Hinter ihm entfaltet fich die fliegende Fahne, 
fein Helm iſt mit dem Töniglichen Diskus geziert; die Geſtalt 
ift vol Muth und Feuer, maleriſch fchön geftellt. Zu feinen 
Füßen liegt ein Löwe, und an den in vollem Laufe rennen» 
den Pferden ift alles Leben und Geilt, in Haltung und Form. 
Federn wehen auf ihren Köpfen und die Zügel fchlingt ſich 
der Sieger um den fchönen Leib. — Das Gewühl der Schlacht 
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tobt über Todten und Verwundeten. Schreden erfaßt die 
Glieder der Feinde und ihre Roſſe. Jene werfen fi in 
wilder Flucht kopfüber der Tiefe eines MWalles zu, der bie 
Fefſtung umſchließt. 

„Die Verzweiflung der Wagenlenker, das Stutzen der 
Pferde vor dem Abgrund und das allgemeine vom heftigſten 
Gedränge der Fliehenden und Sieger erzeugte Hinabſtürzen 
iſt hier in harten Fels, in Gruppen und Szenen gemeißelt, 
die dem kühnſten Pinſel Ehre machen würden. Man glaubt 
das Wüthen des Kampfes, das Geſchrei von den Wällen, den 
verzweifelten Ruf der Weiber und Greiſe auf den Thürmen 
zu hören. — Weit ſeinen Schaaren voraus hat Mordluſt 
den tapfern Feldherrn in die Feinde geführt, und die Haufen 
der Erſchlagenen um ihn zeugen von ſeiner mörderiſchen Fauft. 
Die Aegypter ſtellten ihre Könige und Götter gern mit hohen 
Körperkräften begabt dar, und der mächtige Oſiris erſcheint 
überall in übermenſchlicher Geſtalt, wie er eine ganze Schaar 
feindlicher Köpfe, zu einem Schopfe vereint, in der linken 
Hand hält, während die Rechte eine Axt ſchwingt, um ihnen 
die Hälſe auf einmal durchzuhauen. Alle Wände der Pylonen 
und Tempel ſind mit derlei hiſtoriſchen Bildern meiſtens he⸗ 
roiſcher Natur überdeckt, und man weiß nicht, ſoll man mehr 
die feurige Auffaffung bewundern, oder die Technik, die Friſche 
der Karben, die unermeßliche Kunftfertigkeit. 








#ırnak 


Hier im Nilthal Leben; rings umher Erftarrung und Tod. — 
Das ift das Vorbild der Geſchichte Aegyptens und feiner Religion. 

Aegypten ift der Nil mit feinen Schlammufern; das andere 
ift Selfen und Sand. — 

Aegypten ift eine Aufter, welche zwiſchen zwei Schalen an 
Afrika hängt, — (dem lybiſchen Gebirge und dem Mofattam). — 

Theben die heilige Pharaonenſtadt — ein Chaos unverwüft« 
licher Trümmer, ein Räthjel in Steine verwandelt; ein zerrifje- 
nes Blatt uralter, ſeltſamer Gefchichten, das Niemand vereinigen 
und Iefen kann. " 





Mie ein in Melancholie und Wahnfinn verfunfener Menfch 
diefelbe Frage, über welche er verrückt gemorben ift, immer wieder⸗ 
Holt, fo Aegypten feine Sphinx in Koloffen aufgeftellt zu Alleen, 
welche zu den Zempeln und PBharaorienpaläften in Karnaf füh- 
ren. — Wie gewaltig wirfen diefe Maffen eben in ihrer Ein- 
förmigkeit! Bor den mächtigen Pylonen figen und ftehen die 
Toloflalen fteinernen Sklaven mit den fanatifchen dumpf Hin- 
ftarrenden Gefichtern. — Sn diefer entjeglichen Ausdehnung zum 
Ungeheuern über Maaß und Verhältniß hinaus, und im ewigen 
Einerlei hinbrütender Melancholie drinnen im Hofe ftehen umher 
in langer, einformiger Trabantenreihe wieder andere fteinerne, 
ewige Knechte des Föniglichen Gebäudes, welche noch nach Jahr⸗ 
taufenden gehorſam auf dem Nacken den Felſen tragen. — Da⸗ 
hinter, welche Hallen thuen ſich auf! und mitten darin der Feſt⸗ 
faal, defien Dede ein Säulenwald emporträgt, defien Wände 
bedeckt find mit bunten abenteuerlichen Göttern und Opferzügen 
und wunberlichen Verzierungen überall. 
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Hier ift ein fleinerned und wahrhaftiges Märchen, 
ein Gedicht, das ihr mit der Hand angreifen könnt. Glaubt ihr 
noch nit an die Wahrheit ber Poefie! 





Und dieſe Hieroglyphen, find fie nicht wie Geiger, welche 
mit einem in Fett getauchten Piolinbogen über bie geſpannten 
Satten fahren? Kann man das hören und Tann man biefe 
Schriftzüge lefen? Was wollen fie bedeuten? — 


Zur Ruhe au Du mit Hieroglyphen befchriebened Herz! 
(ISulius Mofen. Bilder im Moofe.) 


Den Forjhungen von Lepſius zu Folge hieß Ap (mit 
dem weiblichen Artifel Tap, woraus die Griehen Thebe 
machten) ein einzelnes Heiligthum in dem großen Reichstempel 
deö „Amon-Ra“ zu Theben. An ihn nüpft fi) die ganze 
Geſchichte des ägyptiſchen Reiches, jeit der Erhebung der 
Ammonsftadt zu einer der beiden Refidenzen. 

Alle Dynaftieen wetteiferten in dem Ruhme einer Erwei- 
terung, Verſchönerung und Wiederherſtellung dieſes National- 
heiligthung, nachdem es durch die Hykſos — aus deren fünf- 
Hundertjähriger Herrichaft Fein Bauwerk auf unfere Zeiten 
gefommen ift — zerftört worden war. — Diejer Reichötempel 
(zu Kama), berichtet Lepſius, wurde unter der erften the- 
baiſchen Reichsdynaſtie der zwölften, bei Manethös, von ihrem 
erften Könige, dem mächtigen Sefurtefen I. im viertlegten 
Sahrhundert des dritten Sahrtaufends vor Chrifto (circa 2650) 
gegründet, und weijet noch jett in feiner Mitte einige Trüm— 
mer aus der Zeit und mit dem Namen diejed Königes auf. 
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Nachdem dem erften Könige der fiebenzehnten Dynaftie 
Amofis im fiebenzehnten Sahrhundert vor Chrifto die erfte 
Shilderhebung gegen die Hykſos geglücdt war, jo erbauten 
ichon die beiden Nachfolger Amenophis I. und Tuthmoſis I. 
um die Refte des älteften Heiligthums einen ftatt- 
lihen Tempel mit vielen Kammern, weldye die Cella um- 
ichloffen, und mit einem breiten Hofe, wie mit den zugehörigen 
Pylonen, vor welden Tuthmofis I. zwei Obelisfen aufftellen 
ließ. Eine noch weit glänzendere Erweiterung des Tempels 
wurde im 15. und 14. Zahrhundert vor Chrifto von den 
großen Pharaonen der neunzehnten Dynaftie ausgeführt, 
indem Sethos J. (welhen Champollion irrthümlich Me- 
nephta genannt hat), der Vater des Rhamſes Mi-Amun, in 
der urfprünglichen Are des Tempels den mächtigen Pfeiler- 
faal anbaute, welder Königsjaal genannt wird. Geine 
Skulpturen, welche alle Flächen bedecken (theils erhaben, theils 
vertieft), wurden von den Nachfolgern und großentheils von 
Rhamſes Mi-Anun vollendet. — Bor diefes Hypoftyl wurde 
jpäter noch ein großer bupäthraler, nur an den Seiten mit 
Säulengängen verzierter Hof von 270 zu 320 Fuß mit einem 
ftattlichen Pylon vorgelegt. Das Haupt der zwanzigiten Dy- 
naftie, Rhamſes IIL, baute einen bejonderen Tempel mit 
Säulenhof und Hypoſtyl über 200 Fuß lang, weldher nur 
ziemlich unſymmetriſch die Umfaffungsmauer des äußern Vor- 
hofes durchſchneidet, und gründete in einiger Entfernung davon 
ein nody größeres Heiligthbum für die dritte Perfon 


— 5356 — 


der Thebaiſchen Triade: den Ammons Sohn Chenfu. 
Dieſes Letztere vollendeten die folgenden Könige feiner Dynaſtie 
und die Priefterfönige der einundzwanzigften Dynaftie. Aus 
der zweiundzwangzigften ift Scheſchenk I., der Schiſchak der 
Bibel befannt, welcher um 970 Serufalem eroberte. Seine 
afiatiichen Kriegszüge find an der füdlichen Außenwand des 
großen Tempels verherrlicht, wo er 140 überwundene Städte 
und Landſchaften in den ſymboliſchen Geftalten von Gefan- 
genen vor Ammon führt. Unter ihren Namen findet fidh 
. einer, den man nicht ohne Grund für eine Bezeichnung bes 
Reiches Juda hält, jo wie die Namen mehrerer befannter pa- 
läftinenfiicher Städte So weit alſo Lepfius im Extrakt. 


Un einem paradieftichen Novembermorgen auf meiner Barke 
erwacht, ritt ich von Luqſor mit einem vpn dort mitgenom- 
menen, billigen und bejcheidenen Führer, Namens Mehemed 
Alt, welcher franzöfifch, italienifch und auch etwas engliich ver- 
ftand, auf einem munter trabenden Eſelein, in der glüdlichften 
und bewegteften Stimmung, welche ein Menſchenkind haben 
fann, nad den Wunderruinen von Karnak, die eine 
halbe Meile von Lugfor, und kaum eine achtel deutſche Meile 
vom Nilufer entfernt find, 

Auf einer mäßigen Bodenerhöhung und über einen von 
Riefenthoren umgrenzten Raum verbreitet, in welchem eine 
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mittelgroße Stadt nicht beengt wäre, liegen die prächtigften 
Kunftwerke diefer Erde, an welchen die Hoffahrt und Herr- 
lichkeit der mächtigften Fürftengeichlechter der alten Welt zwei 
Sahrtaujende gebaut hat, fo verwüftet, verjchüttet, zerfchmiffen 
und durdheinander geftürzt am Boden; — und zugleich erheben 
fih aus diefen markerjchütternden Trümmerftätten, aus diefem 
Erdbebengericht der Weltgefhichte die Triumph— 
thore, die fiebenzig Fuß hoben Mauerumwallungen, 
die Obelisken und ein Wald voh Riejenfäulen, 
mit fo gerüftetem, zu Hauf gefchaartem Stolge, mit einer jo 
überirdifch vereinfamten, gloriofen Majeſtät in die fchweig- 
famen, ätherreinen Myſterien hauchenden Lüfte, daß ed unent- 
chieden bleiben muß, ob die Jahrtauſende Sieger ge- 
blieben find, oder ob ihnen der Menfh in jenen 
faft übermenſchlichen Werfen Trotz bieten gedurft! 


Sit der Neifende ſchon vor den Ruinen in Medinet-Habu, 
in Zugfor und vor den Memnonsjaulen in Verwirrung, in 
tiefftes Nachdenken und in Erftaunen gerathen, hat er fich 
vergebens auf Mapitäbe und Anfnüpfungspunfte, auf ge- 
wohnte Vorftellungen, Proportionen und Chablonen befonnen; 
— war er bi dahin auf einem ganz unbekannten Felde des 
Dichtens und Denkens, der Kulturgejchichte und des ganzen 
menfchlichen Seins, jo wandelt er auf den Trümmern von 
Karnak wie in einer andern Melt. 
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Dieje Tempelpaläfte, diefer Wald von thurmhohen, neun 
und zwölf Fuß im Durchmeſſer haltenden, von oben bis unten 
mit Skulpturen bedeckten Steinjäulen, mit einen Gebälfe ans 
Steinblöden von zwanzig bis fünfundzwanzig Fuß Länge, auf 
welchen fich über dem Mittelichiffe von zwölf techsundfechzig 
Fuß hohen Säulen noch ein zweites Stockwerk von vierjeitigen 
Pfeilern erhebt; — dieje immenjen Steinthore, von Denen 
noch fünf an der Zahl aufrecht ftehen, mit ihren abgeftumpften 
Pyramiden (Pylonen) in einer Höhe von fechzig und achtzig 
Fuß; — diefe paarweife aufgeftellten Granitobeliöfen und 
Koloffal-Bildfäulen, die Granitgemächer, der Riejenjaal mit 
134 Säulen, — alle die Säulenhallen, die Säle, die Sphinr- 
alleen, die fiebenzig Fuß hoben pyramidal geneigten Mauer- 
umwallungen mit ihren wundervoll-proportionirten Simswerken 
und Bildwerfen in Stein, diefe unermehlichen Bauten, jcheinen 
nicht mehr die Erzeugniffe von Menfchenhänden und fterblichen 
Kräften, jondern die Thaten und Ideen von Giganten und 
Titanen! — fie fcheinen verwirklichte Fabeln, in Stein über- 
ſetzte Mythen zu fein! 


Verglichen mit diefen Riefen maffen und Riefenmapen, 
mit diefer fteinernen Traumwelt von Phantaſiebauwerken, deren 
bloßer Anblick die moderne Einbildungdfraft erlahmt, vor deren 
Studium der Bauverftand unferer größten Baumeifter in bie 
Pfanne gehauen wird, erfcheinen felbft die Koloffalbauten ber 


m RK N or 7 
y. 


— 539 — 


alten und neuen Römer nur gewöhnlich, bedeutungslos, ja 
dürftig und Klein. 

Was wollen die Kolonnaden von St. Peter, was der Dom 
jelbit oder au das Koloffeum, die Trajans- und Antonind- 
faule, wenn man fie an jenen Tempeln, jenen Säulen be 
mißt, von welchen jede einen maffiven, mit Basreliefs bedeckten 
runden Steinthurm darftellt, — was wollen die römijchen 
Triumphbögen bejagen gegen das Hanptportal auf der Süd⸗ 
feite zu Karnak, aus fEulptirten Granitblöcden auferbaut, mit 
Granitfoloffen von dreißig und vierzig Fuß Höhe geziert, von 
anderen Pylonenthoren flankirt und eingeleitet von einer Allee, 
die heute noch aus 120 Eoloffalen Steinſphinxen befteht, — 
während zum Nebenthore eine gleihe Sphinrreihe führt. 
Selbſt das Sehen hilft bei diefen Bauwerken noch nicht zum 
Begreifen. Hier ift in ungeheueren Steinmafjfen Seele und 
Geift, wie jonjt nur in Bildfäulen ausgedrüdt; — das Er 
habene und Anmuthige in den Proportionen von todten Wänden 
und Simswerken verjöhnt. 

Ebenmaß, Symmetrie, Einfachheit, die grandiofefte Ruhe 
und Harmonie, Alles wird zu Karnak in den großartigften 
arhiteltonifhen Linien, Flächen, Maſſen und Or— 
namenten angeſchaut, welche irgend ein Bauwerk der Erde 
aufzuzeigen hat. | 

Nichts ift an dieſem ftreng einheitlichen, einfachen, erha⸗ 
benen, koloſſalen und doch anmuthigen Banftyl auf arabifche 
Meile verfchnörkelt, gezickzackt, verwirrt und kleinlich verziert. 
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Keine unnüglic üppigen Beiwerke und Nebengedanten ver- 
decken, jchmälern und überwuchern die Haupttheile, die großen 
Sliederungen, die Maffen und den impofanten Eindruck der 
Totalität. 

Die Idee des Baumeifterd und feine Intentionen Tiegen 
mathematiſch geregelt, ruhig und klar, — durd nichts unter- 
brochen und getrübt vor. Das Prinzip dieſer altägyptiſchen 
Baufunft ift nur Mathematit und Kryitallifation; — die 
Grundform ift die der Pyramide überall Alle 
Mauerwerke, Tempelwände, Pylonen und Pforten neigen fich 
pyramidal; und mit einem Pyramidion ift au der Obe- 
lisk zugefpißt, welcher nur ald die Blüthe, der höchite Witz 
und Blitz der Pyramidenmaffe erjcheint. 

Wundervoll einfah und großartig ift das Simswerk 
überall angewendet. Es hat Fein Karnieß nur drei Glieder, 
die Tafel, die Hohlkehle und den Stab, das ift eine 
halbrunde Wulft, mit welcher letztern alle ſcharfen Ecken und 
Kanten der Wände dergeftalt eingefaßt und eingerahmt find, 
daß die Mauerflächen wie ungeheure Füllungen erjcheinen und 
wie wenn fie in die Maffen hinein vertieft find. 


Man kann fein Auge, feine Sinne nur allmälig zu diefer 
unerhörten Welt von Proportionen, Maßen und Formen, zu 
diejen grandios architektoniſchen Evolutionen von ungeheuern 
Werkſtücken erziehen. Sn den erften Augenbliden und Stunden 
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ift das Menjchenkind von alle dem, was hier auf Seele und 
Geift einftürmt, überwältigt — vernichtet und wie von Sinnen 
gebracht. Solchen Sturmeindrüden, ſolchen Kunftthaten gegen- 
über hält das moderne Kunft- und Kulturgewiſſen nicht 
Stand. — Hier vergeht den Kleinigkeitäfrimern, ben kon⸗ 
ventionell.ausitaffirten Geſchmacksmäklern von Heute, — den 
abftrakten Dialektifern, die fich das Konkrete, welches nur in 
Seele, Sinnlichkeit und That ermöglicht ift, auf den Kopf 
zu jagen: Hören und Sehen! 


Für die detaillirtere Schilderung von Karnaf fchreibe ich 
wohl am beiten die Notizen meines Tagebuches ab, welche ich 
an Ort und Stelle machte, und Schritt für Schritt. 

Was man fpäterhin und zu Haufe aus jolhen erften 
augenblidlihen Sturm- und Drangempfindungen zujammen- 
ftylifirt und Torrigirt, verliert nothwendig die erfte Srifche und 
Unmittelbarfeit der Auffaffung und gewinnt in Stelle der 
rhapjodifchen Natürlichkeit und Divination eine abftrafte, blaffe, 
todte Einheit, eine aus Lektüren zujammengeflidte Vollſtän⸗ 
digkeit, die keinesweges förderlich oder erbaulich zu wirken 
pflegt. Zu dem nordweftlichen Rieſenthore von Karnak führt 
eine Allee von 104 gelöpften Sphinren, zumeift aus ſehr ver- 
wittertem Geften. Das Thor jelbft ift über alle 
Begriffe großartig, maſſenhaft, originell und 
ſchön! — Es bildet eine abgeftumpfte Pyramide aus voll- 
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tommen forgfältig behauenen und ſo gefugten harten Sand- 
fteinwerfftücden aufgeführt, mit einem herrlichen nur wenig be- 
ſchädigten Geſims. 

Das ganze Bauwerk erſcheint ſo wohl konſervirt, daß man 
ihm nur um ſeiner originellen Majeſtät willen die Jahrtaufende 
ſeines Alters abzumerken vermag, die unter einem ſo ewig 
gleichen Himmel an den Felsmaſſen wie eben jo viele Jahr⸗ 
zehende an nordifchen Bauwerken vorüberziehen. 

Unter dem Simswerk am Fried fieht man das ftehende 
Symbol diefer Thore: eine Kugel mit zwei aufgerichteten 
Schlangen in Basrelief abgebildet, und darüber ein audge- 
breiteted ungeheure Slügelpaar, deſſen Spigen beinahe bie 
Enden des Simfes berühren, fo daß durch diefe Bildnerei die 
Fläche des Friejes verziert wird. 

An beiden Seiten dieſes äußerfien Thores befinden ſich die 
Subftruftionen der Pylonen, von denen es flanfirt war; an 
ihnen find prächtige Skulpturen von lebensgroßen Basrelief- 
figuren mit auögemeißelten Gefichtern zu jehen. — Die ardıi- 
teftonifhen Verhältniffe, Linien, Maffen, Gliederungen und 
Gontrebalancen des ganzen Bauwerkes find wunderwürbig 
einfach, grandios und impofant. Der Charakter des Bauftyls 
ift triumphatoriſch ſchön, das Thor fteht jo feljenfeft, 
ruhig, mafjenhaft gegründet, und fteigt doch jo wunderbar 
Ihön und verjüngt, fo ſchlank und leicht, ja jo glorios in 
die Luft, daß es wie ein ungeheurer fortflingender 
Trompetenſtoß wirft, durch welchen der Einbildungskraft 
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bie folgenden Ruhmeshallen und Tempelpaläfte für alle Jahr⸗ 
taufende angemeldet find. 

Hier oder an feinem Orte begreift die Seele, daß und 
wie die Baukunſt eine verfteinerte Muſik fein und ge- 
nannt werden darf. 


Man kann dies Thor für einen vollfommenen Typus und 
die anfchaulichte Einleitung aller pharaoniſchen Prachtbauten 
gelten laſſen, fo wunderfchön und injtruftiv zugleich ftellt fich 
jeine Maffen- und Formenharmonie dar! 

Mir zitterte jede Fiber, wie ich durch diefe Pforte ging, ob 
ich aud der fommenden Wunder würdig fein möchte Man 
zagt bier ver der himmlischen Gewalt, welche der Seele durch 
die höchſte Schönheit angethan werden Fann! 

Iſt nun dieſer Idealismus, dieſe natürlic) -übernatürliche 
Begeiſterung der Menſchenkreatur für eine materielle Schön- 
beit, für eine in todtem Stoff abgejpiegelte Harmonie und 
Weltökonomie, ift fie nicht ein hehrer Fingerzeig unferer gött- 
lihen Abkunft, unferer Seelenunfterblichfeit, — und ift dieſe 
jelbit nicht die jchönfte Ausdeutung diefes Lebenstraumes von 
Erde und Staub! — 


Ja, e8 liegt und wirft eine Religion auch in den fchönen 
Künften: in dem richtig behauenen und zum Ganzen gefügten 
Steine, in der Mathematik, dem natürlichen Ebenmaß, der 
Symmetrie und Harmonie der Töne wie der Formen, überall: 
— 3 hatte das längſt gelefen, gedichtet und gedacht; aber 
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hier auf Karnaks Bauwundern habe ich es in tiefſter Seele, 
im Gewiſſen empfunden, eingefleiſcht und geglaubt! 

Wir treten aus jenem Thore zunächſt in ein kleineres ein⸗ 
ſtöckiges Tempel- oder Palaſtgebäude: allda find Säulen mit 
Prachtknäufen wie Tulpenblätter anzuſchauen, ſchöne Skulp⸗ 
turen an allen Wänden, flach gehaltene Basreliefs, die aber 
nicht wie in den Königägräbern in die Wandfläche vertieft 
find, Gemächer von Souterrains, in welche durch eine Art 
von Kellerlöchern das Licht hineinfällt (ordentliche große Fen⸗ 
fteröffnungen nad) nordifcher Art habe ich bis jeßt in Teinem 
Palafte oder Tempelgebaäͤude bemerkt, und ein zweites 
Stockwerk kommt nur in dem Eleinern Palafte von Medinet- 
Habu vor). 

Mir jchreiten durch ein zweites Prachtportal mit wohl- 
erhaltenen Pylonen, ganz wie das Thor in Luqſor anzu- 
Ihauen. Doppelte Säulengänge rings um den Hof; im 
zweiten Hofe ein Schutt, der bis an die Mitte der Säulen 
hinanreicht. 

Ich befteige die Plattform des Thors. Die Deckſteine 
find fünfzehn Fuß (neun gewöhnliche Schritte) lang, zwei Fuß 
die und drei Fuß breit. Es täuſchen hier alle Maße und 
BVerhältniffe, fie erjcheinen wegen der Berfüngung, bes Eben⸗ 
maßes und der allgemeinen Koloffalität viel Eleiner, wie fie 
in Wirklichkeit find. 

. Sn den Dediteinen finden fi häufig Fußſohlen mit den 
Zehen ffulptirt, ebenſo Vertiefungen für Metallklammern, wie 
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in Medinet-Habu; die letztern jcheinen aber nie vorhanden 
gewelen zu jein, wenn man erwägt, wie unverlegt und fcharf 
geichnitten die Höhlen geblieben find. 

Wir wenden und jet zur Niljeite der Bauwerke bin; bier 
giebt es pyramidal geneigte Koloffalwände von fiebenzig Fuß 
Höhe. Es ift das Ganze ein Komplerus von Tempeln, Pa⸗ 
läften, Pylonen und Umwallungsmauern in einer Ausdehnung 
und Maflenhaftigkeit und in einem fo erhabenen Styl, daß 
man gegen kleinliche Verwunderungen und bloße Kuriofitäten 
für zeitlebens abgehärtet wird. Die Aehnlichkeit dieſes ägyp⸗ 
tiihen Pyramidenfty!s mit dem der altmerifanifchen 
Gebäude dringt fi unabweislid dem unbefangenften Be- 
fchauer auf, und wenn man bedenkt, daß ſich diefe Pyramiden- 
form in der indifchen Architeltur, daß fie fi in den foge- 
nannten „Morais“ (den Maufoleen einiger Südſee⸗Inſulaner) 
vorfindet, daß fie der Kern der dveutfhen Münftertbürme 
ift, jo fcheint fie wohl nicht minder in der menjchlichen Seele 
und Organifation begründet, wie im Fryftallinifhen Ge— 
ftein. 

Die Trage nach dem Zweck der ägyptiſchen Pyramiden, 
nach ihrer Form, Nothwendigkeit und äfthetifchen Defonomie 
ift alfo wohl eine Frage nach der Idee, der Defonomie, der 
Bildfraft und den Formen der Natur felbft! 

Die Iandihaftlihe Umgebung, — die Nilnieverung, das 
arabifche Gebirge von der entgegengejeten Seite find jo 
prächtig, haben einen jo mythologifch-idealen Charakter, daß 
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man bei wachen Muthe nicht aus Träumen und verwirklichten 
Operndeforationen herauszukommen vermag. — Schaf- und 
Ziegenhirten fieht man zu jeder Tageszeit mit ihren Thieren 
zwiichen den Ruinen. Cine Heerde von jungen Kameelen, 
von Eſeln und Rindern, die am Morgen über die mit zer- 
ftreuten Palmen beftandenen Trümmer, durch offene Höfe und 
Säulengänge zur Weide getrieben wurden, und Araber mit 
Kameelen, die eine Laft Datteln nad Luqſor führten, und 
denen wir jelbft etwas abfauften, gaben bie Staffage für 
diefe Ruinenlandſchaft, die ohne Gleichen auf dem weiten 
Erdenrund ift! 


Die Folofjalen Duadern, von drei ein halb bis zu ſechs Fuß 
Länge und von anderthalb bis zu drei Fuß Dice, find aller 
Drten jorgfältig behauen und ohne Mörtel auf das Afkura- 
tete zufammengefügt. | 

Die franzöfiiche Expedition unter Denon bat diefen Mauer- 
werfen eine große Inſchrift eingemeißelt. | 

Bei diefer Gelegenheit wird zur allgemeinften Orientirung 
bemerkt werden müſſen, daß der Grundriß diejer Tempel⸗- und 
Palaftbauten zu Karnak, zufammt ihren Umwallungen, wie 
fie durch die nach allen Seiten noch vorhandenen und fich 
gegenüberftehenden Thore bezeichnet’ find, ein Oblong von 
zweitaufend Fuß bildet, welches die vierfache Breite in fich 
faßt und genau von Norb-Weft nad) Süd⸗Oft gerichtet ift. 
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Mitten im größten Hofe ift von zwölf Koloffalfäulen nur 
noch eine ftehen geblieben; fie hat nach meiner Armipannung 
gemeſſen, die genau 5%, Fuß beträgt, 28%, Fuß Umfang, 
alſo im Durchmeſſer 91,, Fuß. Sie ift wie alle andern Ko- 
Iumnen aus Sandftein-Werkftücen (Trommeln) von ungleicher 
Diele zufammengefegt, deren ich 27, bei anderen Säulen nur 
15 gezählt. 122 Säulen, welche je einen Umfang von 27 Fuß 
und eine Höhe von 40 Fuß haben, tragen das Gebälfe im 
jogenannten Könige- oder Riefenfaale, in den man von jener 
einfamen Säule aus wie in einen Wald von fteinernen Maft- 
baumen bineinfhaut. Das Mittelfchiff diefes Gigantenjanles 
aber zeigt eine Reihe von zwölf Säulen, deren Umfang je 
36 berliner Fuß, alfo 12 Fuß Durchmeſſer, und bis unter 
der Architrav eine Höhe von 66 Fuß beträgt. Der ganze 
ungeheure Saal mißt 164 Fuß in der Breite, in der Ränge 
aber 320 uf. j 

Die Anzahl aller Säulen in dem größeften Saale ift alfo 
134 Stüd. — Die zwölf mächtigften tragen auf ihrem Ge- 
bälke, aus Felsblöcken von 20 bis 25 Fuß Länge zufammen- 
gefeßt, noch ein zweites Stodwerf von vierjeitigen 
Pfeilern, — die aber nur in einer Reihe ftehen geblieben 
find und mit den Säulen von 66 Fuß eine Totalhöhe von 
etwa 100 Fuß bilden, wenn das nicht unter der Wirklichkeit 
tarirt ift, die im foldher Entfernung und Verfüngung noth 
wendig täuscht. 

Die Säulenjchafte find vollfommene Cylinder; die Knäufe 
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haben die Form von Tulpenkelchen, deren Blätter zwar ſtkulptirt, 
aber doch nur äußerlich und andeutimgsweife modellirt find. 
Alle Gebälfe, Wände nnd Säulen, die bis auf ein Paar 
umgeftürzte, ein Paar von ihren ftarken Nachbarn im allen 
aufgehaltene, und neun der Duere zerborftene, Alle aufrecht 
fteben, find über und über mit Tolofjalen Basrelief- Figuren 
and Hieroglyphen bededt, jo dag man faum eine handgroße 
Stelle auffinden kann, wo nichts gebildichnitt if. Die Ge- 
fibter der Figuren, deren Ausdruck nicht bloß ftereotyp, jon- 
dern oft lebendig, individuell und zugleich typiich edel ift, find 
hier großentheils Tonfervirt. 

Der Schutt hat ſich glücklicherweife in diefem von Säulen 
walddunkeln Saale jelten über die Sodel hinaufgehäuft; aber 
bie Werkftüce über demjelben gehen an vielen Säulen 
einer Auflöfung entgegen, die beflagenswerth if. Die 
Waſſer des Nil ſcheinen doc von Zeit zu Zeit diefen Wun⸗ 
derbau erreicht und eine Feuchtigkeit zurkdgelaffen zu haben, 
welche den Sandſtein die Jahrtauſende hindurch verzehrt. 

Aus dem Vorhofe gewinnt man eine Perſpektive durch 
Säulenhallen und aufeinander folgende Thore, die zum Heilig. 
thume leiten. Diefer große Zugang führt mitten durch den 
Rieſenſaal bin; aber Seitenwege, welche nicht minder herrliche 
Shore hatten, mündeten mit ihren Portiken von Säulen unb- 
Koloffen in die Hauptitraße ein. Wir folgten ihr, fie hatte 
und durch die erften Pylonen in den erften Vorhof gebracht, 
der zur Linken einen Portikus, zur Rechten einen abgejonderten 
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Tempel hat. Wir-tamen dann an jener zuvor heichriebenen 
einſam jtehengebliebenen Säule vorüber, die auf ſechs zu 
Boden geitürzte und zertrümmerte Kameraden berabichaut; 
dann durch ein zweites ganz zertrümmmerted, wie ein Bergſturz 
anzufchauendes Pylonen-Paar, vor welchem einft Koloſſe Ware 
bielten, zu den WRiejenfäulen des Königsjanle. Aus dieſen 
Hallen traten wir durch zwei jechszig Fuß hohe Obelisken, 
von denen nur ber eine jehr Beichädigte aufrecht fteht, der 
andere aber zerbrochen am Boden liegt, wieder in einen mit 
Koloffen geſchmückt gewejenen zertrümmerten Portikus, und 
abermals durch ein drittes Pylonen-Paar in eine zweite zer 
jtörte Säulenhalle mit zertrümmerten Kolofjen und einem grö— 
Beren prächtigen Obelisfen-Paar von fiebenzig Fuß Höhe, von 
denen wiederum nur Einer aufrecht erhalten und glücklicher 
weije wenig bejchädigt worben ift, — zur Pforte des Tempel- 
ſaales, der das Heiligthum umfängt, welches in zwei mäßig 
großen, von geichliffenen röthlichen Granitbloͤcken erbauten Ge⸗ 
mächern beſteht. 

Auch in dies harte Material find anderthalb Fuß habe 
Basreliefs hineingemeißelt und bemalt; die Dede ift mit gol⸗ 
denen Sternen auf blauem Grunde geihmüdt. — Die Pforte 
deö Heiligthums befteht aus ſchwarzem Granit; und vor bew 
jelben ftehen zwei nur an den Spitzen beihädigte Granit 
Obeliöfen von etwa fünfundzwanzig Fuß Höhe, die ſich merf- 
würdigerweife dadurch auszeichnen, daß jede ihrer Seiten mit 
drei relief gearbeiteten tulpenförmigen Blumen geziert iſt, 
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deren Stengel über die ganze Länge der Spitzſäule fort 
gehen. Ein zweites Beifpiel von Basrelief-Ber- 
zierungen auf Obelisken liegt meines Wiffens 
nicht vor. Die Hieroglyphenſchrift ift an allen vertieft, wie 
an einer Kamee. 

In der Nähe diefer fabelhaft anzufchauenden Granitkammern 
ſah ich auch ‚in den Trümmern eines Kabinets eine Art Divan 
aus Stein, und auf demfelben enge nebeneinander fitend zwei 
bis zu den Armen zerbrochene Kolofje, das Ganze aus einem 
ungeheuern Blod von weißem feinem Kalkftein gehauen. 
Meberall ſchauen aus Schutt und Trümmern Köpfe und Glied- 
maßen von ganzen und zertrümmerten Gteinfoloffen oder 
Säulen hervor. Ein Bein von gejchliffenem Granit maß bis 
zum Knie 6%, Fuß. — Un einem von den vielen Portiken 
ſah ich viele Karyatidenfolofje von Sandftein, mit auf 
der Bruft gefreuzten Händen bis an die Ellbogen im Schutt. 
— Der.bloße Staub bildet an manden Orten Mafjen, in 
die man faft bis zu den Knieen verfinkt; an andern Orten 
muß man halb ausgetrocknete Tümpel mit Binſen paffiren; 
dann wieder über ganze Berge von Schutt und Gerölle, von 
Steinblöden, zerbrodhenen Säulen, Koloffen und Obelisken 
hinwegflettern, fo daß man vor Anftrengung und Xlteration, 
von der Unmaffe tumultuarifcher, tief in die Seele fchneidender 
Eindrüde und unerhörter Szenerieen kaum noch feiner Sinne 
mächtig zu bleiben vermag. 

Die Riefenhalle ausgenommen, welde von Schutt und 
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Trümmern ziemlich frei geblieben ift, wenn auch viele Säulen 
über den Sodeln jehr tief von Feuchtigkeit angefreffen find, 
thürmen fi) Trümmer über Trümmern, Jahrhunderte über 
Sahrhunderten,, ähnlich den verjchtedenen Erdichichten, welche 
die Sündfluthen abgelagert haben, und die wiederum von den 
vulfanifchen Grdrevolutionen durchbroden und durcheinander 
geworfen find; und jo ift denn Karnak derjenige Schauplag 
diefer Erde, welcher die tieffte und troftlojefte Melancholie 
erweckt; das Sinnbild eines Weltunterganges, einer Nichtigkeit 
alles irdifchen Seins, welches den fefteften Geift erjchüttert 
und verwirrt, ein Zeugniß von Thatfachen, durch welche die 
Seele zermalmt werden muß! 

Unter alle dem Ruinen⸗Chaos findet der Forjcher bei län⸗ 
gerem Aufenthalte gleichwohl noch alle Hauptbaumwerfe und 
ben ganzen Plan. Unter den Tempelreſten der großen Um⸗ 
wallung ift auch ein Typhonium aus römijcher Zeit ziemlich 
gut Tonfervirt. 

Senjeitd der Granitgemächer gebt ed wieder weiter fort 
aus einem Portitus in den andern bis zu dem Thor, durch 
welches das Tempelgebiet gefchloffen wird, und welches, wie 
ſchon bemerkt, den Cingangspylonen von der Niljeite genau 
gegenüber gebaut ift. 

In diejen weiten Räumen trifft man auf Bauwerke aus 
allen Sahrhunderten, alſo von wefentlich unterjchiedenem Styl, 
auch von einem folchen, welcher Privatwohnungen erkennen 
läßt, die von den Reiſenden fo benußt worden find. Man 
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zeigt die Küche und das Schlaffabinet von Lepfius, mit wohl- 
erhaltenen Decken, wenn auch ohne Fenfteröffnungen, was wenig 
zu jagen bat, da man die Räume nur eben zum Schlafen bemugt. 

An einer Säule in diefen Bauwerken. aus fpätern Zeiten, 
wo man durchaus modern gearbeitete Säulen antrifft, fieht 
man auch den Namen Champollions in eine Säule granirt. 
Auf dem Bruchſtück einer granitnen Kolofjalbildfäule vor einem 
Portikus, in der Nähe der Memnonsfäulen, findet fi) der 
Name Belzoni’s mit der Jahreszahl 1816 eingehauen. An 
diefer hinteren Seite der Ruine von Karnak bemerkte ich auch 
zum eritenmal Duabern, die mit Mörtel verbunden find. 

Wir nahmen nunmehr unfern Rüdweg zu einem Thore 
von Granit. — Zuvor fah ich noch vor einem zerftörten 
Portal drei verftümmelte Koloffe in fitender Stellung von 
einigen zwanzig Fuß Höhe aus weißem und rothem Kalkftein 
gemadht. 

Jenes Prachtthor ift aus Tolofjalen Granitblöden aufge- 
richtet, welchen die Bildniffe und Gefchichten des böfen Gottes 
Typhon eingemeißelt find. Bor dem Portal an der Binnen- 
jeite ftehen noch zwei Koloffe ohne Köpfe und gleichwohl 
einige zwanzig Fuß hoch. Bon diefem Granitthor führt nach 
Luqſor eine zweite Allee von hundertundzwanzig jehr verwitterten 
Sphinren, die etwa zwölf bis fünfzehn Fuß Länge, aber feine 
Köpfe mehr haben, da fe ihnen von kopflojen Bilderftürmern und 
Barbaren jorgfältig abgefägt worden find. Trotz alles Spä- 
hens konnte ich nur noch einen fehr beichädigten Mädchenkopf 
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entdecken. General Heilbronner jagt von diefen Sphinren 
Folgendes: „Die Widderlöpfe auf den Sphinren find voll 
Treue und Wahrheit; — einen unverlöſchlichen Gindrud 
machen aber zwei Mädchen⸗Sphinxe, — dad Bollendetite und 
Erhaltenfte, was ich von ägyptiſcher Plaſtik gefeben. Der 
ſchalkhafte Blick der Einen, mit dem ſchönſten edeliten Aus 
drud des Gefichtes, wäre des Bildes einer Kleopatra werth 
und nimmt fich zwifchen all dem übermenſchlich Großen, und 
unter den ftupenden Proportionen der Tempel von Karnak um 
jo reizender aus. Wenn etwas geeignet ift, in Europa einen 
befiern Begriff von ägyptifcher Skulptur zu erzeugen, jo wäre 
es eines dieſer räthielhaften Srauenbilder von Stein.” Die 
Philojophen des Oſtens, gewöhnt die ganze Schöpfung ala 
die Wirkung einer gewiſſen myſteriöſen Zeugung anzufehen, 
erdachten die Sphinr und vereinigten in ihr die männliche 
und die weibliche Natur, ald das Symbolum der jchöpferiichen 
Kraft. — Der ſchöne Frauenkopf, in welchem aller Liebreiz 
konzentrirt ift, auf dem jchlanfen Leibe des zum Sprunge 
bereit liegenden Loͤwen, giebt für die Cinbildungsfraft, die in 
natürlicher Naivetät über den Unterjchied der menſchlichen und 
thierifchen Bildung hinwegſchaut, ein herrliches Bild. 


Die Sonne neigte fi) ſchon zum Untergange, da Batte ich 


noch ein Bildfäulen - Abenteuer, was die Fabeln des Tages 


ganz in deren Sinn und Prinzip bejchloß. 
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In einem trocknen Graben bei einem Hügelabhange ſaßen 
da in der ungewiſſen Abendbeleuchtung eine Mafle von 
dunkeln fchauerlichen Hexen, wie e8 mir fehlen. Als ich von 
meinem Thier geftiegen näher herzuging, waren ed einige 
zwanzig Stüd halbverjchüttete, aber aufrecht beiſammen ftehende 
Bildfäulen aus ſchwarzblauem Granit. Die Löwenföpfe diefer 
Idole deuten auf die Göttin Bubaftis oder Paſcht. — 
Diefe Bildfäulen von nicht viel über Lebensgröße trifft man 
mehr und minder erhalten am häufigiten von allen andern 
Götterftatuen an. — Sie lagen in Luqſor und unweit der 
Memnonsjäulen auf dem Felde umber; aber jelbit die Anti- 
quare und Mufeen jcheinen bereits der alten Götter überdrüfftg 
zu jein; und fo gelten fie fortan nur für Feldfteine. Wenn 
der belebende Glaube, die begeiftigende, ſchöpfe— 
rilhe Idee entwichen find, Hinterlafjen fie nur den todten 
Stoff, den Materialismus, eine moderne VBerftandes- 
und Werfeltags-Philojophie! 


Sic transit gloria mundi. 
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Noch unter den Römern waren die mit den Mumien in bie 
Särge gelegten Gebete ägyptifch geichrieben. Die Papyrus- 
rollen in unjeren Mufeen erbärten diefe Thatſache. Das 
Zeugniß der Monumente wird unterftüßt duch die alten 
Autoren; Plutarch meldet, Kleopatra, die legte Königin Aegyp- 
tens, habe ohne Dolmeticher den Fremden Antwort ertheilt, 
während einige der Könige ihrer Vorfahren ſich kaum die 
Mühe genommen hatten, die ägyptiſche Sprache zu lernen. 
St. Hieronymus gedenkt der ägyptiſchen Sprache öfters im 
jeinen Schriften. Er erzählt, St. Paul, der Eremit, habe 
griehiih und ägyptiſch gleich gut verftanden, St. Antonius 
habe nur, ägyptiich geſprochen. — Bid zum Einbruch der 
Araber war die ägyptifhe Sprache in Aegypten im allge, 
meinen Gebrauch. Die Litaneien und andere Gebete waren 
griechiſch und ägyptiſch, die Abichnitte aus der heiligen Schrift 
wurden griechiſch gelefen und den Gläubigen ägyptiih er- 
läutert. — Alle gegenwärtig unter den ägyptijchen Chriften 
gebräuchlichen theologifchen Bücher find ägyptiſch und arabiſch 
geſchrieben. Die ägyptiſche Kirche hat uns die ägyp— 
tiſche Sprade bis in die Mitte des ſiebzehnten 
Sahrhunderts aufbewahrt. 

„Als Pater Vansleb auf Befehl Ludwig XIV. die Le⸗ 
vante bereifte, ſah er denjenigen chriftlichen Prieſter, der, der 
Letzte von Allen, in der ägyptiſchen Sprache noch etwas be 
wandert war. Wenige Sprachen hatten wohl dieje ftete Fort⸗ 
dauer von mindeſtens viertaufend Jahren. Es verfteht ji 
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exotiſcher Wörter in Wurzeln, Vor⸗ und Nachſetzungen, ohne 
fie ihren Regeln zu unterwerfen, war für ihre zweite Pe- 
riode charakteriſtiſch. Die griechifchen Wörter verfchafften 
fihb unter der mazedonifchen Autorität Eingang. Su dem 
mittlern Theil der Inſchrift von Rojette flieht ein grie- 
chiſches Wort in ägyptifhen Charakteren. 

„Die ägyptiſche Sprache ift in ihren Urwörtern ein- 
jilbig. Dies Prinzip gilt ohne Ausnahme Jedes Wort 
von mehr als einer Silbe ift ein abgeleitete oder zujanmen- 
geſetztes Wort. in einfilbiges Wort kann zweiundvierzig 
Umwandlungen durchmachen, als eben fo viele Modifikationen 
der Wurzel-Vorftellung, die ihm zu Grunde liegt. 

„Der Sinn jedes einfilbigen Wortes wird verändert durch 
Zugabe anderer Monoiyllaben, als ftehender Zeichen von Gat⸗ 
tungen, Zahlen, Perfonen, Modi und Zeiten. Dieſe Bezeich- 
nungen, durch welche die Wurzel nach und nad in den Zu- 
jtand des allgemeinen Nennwortes, des abitraften Nennwortes, 
des Nennwortes der Handlung, ded privativen, des intenfiven 
Beiworted, ded Partizipiums, des aktiven, negativen und tran- 
fitiven Zeitworted übergeht, gejchehen fat immer vergrößerung®- 
weije, jehr felten mittelft Endungen (Abwandlungen). 

„Trotz ihrer zahlreichen arabiſchen und hebräiſchen 
Sremdwörter ift die ägyptifche oder koptiſche Sprache in ber 
großen Maſſe des Sprachſchatzes und der ganzen Grammatik 
von diejen beiden Idiomen und deren Stppichaft durchaus 
verjchieden. Wie alle Urſachen geht fie von der Nachahmung 
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and. Sp iſt in Aegypten der Name der meiften Thiere nur 
die annähernde Nachahmung des dem Thiere eigenthümlichen 
Schreies. Der Ejel hieß z. B. „.Jo‘, der Löwe „Mui“, der 
Ochs „Ehe“, der Froſch „Crur“, die Kate „Schau“, das 
Schwein „Rir“, der Wiedehopf „Petepp“, die Schlange 
„Hfo“ (Hof). 

Eben jo waren leblofe Gegenftände oder phyſiſche Zuftände 
und Handlungen nicht durch willkürliche Laute darge 
jtellt. Es waren Nachahmungen im Spiel, z.B. tönen hieß 
sensen, tophtheph frachen, uodschuedsch fauen, kim jchla- 
gen, kremrem Geräuſch, kradschradsch mit den Zähnen 
knirſchen, teltel tropfen, Schkelkil Glocke, Omk verjchluden, 
Rodschredsch reiben, poliren, Chercher ſchnarchen, Nef, 
Nefe blaſen. Diefe Nachahmungen waren bald erjhäpft 
und man ſuchte Aehnlichkeiten. Susu hieß der flüchtige . 
Augenblid, die Stimme Uo, Schuschu ſchönthun, Bridsch 
Blig, Scherschör zerftören, Lali, Lulai fi) freuen. Endlich 
kam man zu den Bergleichungen: Het bezeichnet Her 
und folglich Geift, Einſicht, mit Einfchliegung der meiften 
moralifchen Eigenſchaften mittelft grammatijcher Mobifilationen 

des Wurzelwortes. Die Aegypter jagten: Hetschem klein⸗ 
herzig, feig, harschihêt langſamherzig oder geduldig, ssacihet 
hochherzig, ſtolz, ssabhet ſchwachherzig, heêtnascht hartherzig, 
hötsnau zweiherzig, unentſchieden, tamhöt geſchloſſenen Her⸗ 
zens, hartnäckig, üomhät herzzehrend, reuig, athet herzlos, 
unſinnig. Aus eben dieſen Wurzelwörtern bildete mann Durd) 


bloße Zugabe des Monofyllabons „Met, Eigenfchaft, die 
abftratten Begriffe, z. 3. Möt-höt-schem Kleinherzigkeit, 
Ei-het jein Herz fommen fühlen, nachdenken; thöt-het das 
Herz mijchen, überzeugen; ka-höt jein Herz feßen, vertrauen; 
tihöt fein Herz geben, beobachten; dschem-het Herz finden, 
wiflen; me-het das Herz füllen, befriedigen. So ift ed auch 
mit andern Urnvörtern, 3. B.: Tot Hand; titot die Hand 
reihen: helfen; hitot die Hand werfen: anfangen. Apdschir 
Fliegen fangen, geizig fein; dscherbal fpißäugig, unverſchämt; 
deshacebal hochäugig, ed; balhet Herz im Auge, aufrichtig, 
naiv. Eleks-cha Naſe hinaufziehen, verhöhnen; naschtmach 
hartherzig, eigenfinnig.* 

(Wie anorganifch willkürlich fonventionell und abftraft er- 
jheinen ſolchen Evolutionen, folchen fyumbolifchen “und orga- 
niſchen Sprachprozeffen gegenüber unfere modernen Sprach— 
Agglomerationen. B. G.) 

„Es giebt Toptiihe Grammatiken von Ropten verfaßt. 
Es giebt abbildliche, finnbilbliche und Buchſtabenzeichen. Ab- 
bildlicher Zeichen ſoll es gegen adhthundert geben, und fie find 
die eigentlich hieroglyphiſchen. Die hieratiſche ift eine Ab⸗ 
fürzung der abbildlichen Zeichenfchrift. Die demotiſche oder 
populäre Schrift war wiederum eine Abkürzung ber Priefter- 
ſchrift in geringerer Zahl. Diefe drei Arten von Schrift bildeten 
im Grunde und in der Theorie nur Eine, und waren in allge- 
meiner wie gleichzeitiger Anwendung; bie abbildliche Zeihen- 
ſchrift jedoch vorzugsweiſe für öffentliche Monumente beftimmt. 
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„Dft kommen dieſe breierlei Schriftzeichen in ein und 
demſelben Manuffript vor. 

„Die figurativen oder abbildenden Zeichen drücken einfach) 
Die Borftellung des abgebildeten Gegenftandes aus, z. B. 
Pferd, Löwe, Obeliöt x. Die ymboliſchen verfinnlichten einen 
überfinnlichen und abftraften Begriff durch ein finnliches Ab- 
bild, Das der zu bezeichnenden Idee zu entiprechen fchien. Die 
Biene war z. DB. dad Symbol des Wortes König; erhobene 
Arme bedeuteten Darbringen und Opfergabe; ein Gefäß, aus 
welchem ſich Waſſer ergießt, eine Libation. 

„Die phonetiihen Zeichen vertraten die Laute der geipro- 
chenen Sprade und hatten in der ägyptiſchen Schrift daſſelbe 
zu leiften, was die Buchſtaben unferes Alphabets. Der we- 
fentliche Unterjhied wilden der Hieroglyphik und ber Schrift 
unferer Zeit liegt aljo darin, daß jene in demſelben Zerte, in 
derjelben Redendart und bisweilen in demſelben Worte die - 
prei Arten von figurativen, ſymboliſchen und phonetifchen 
Charakteren verwendete, während wir nur phonetiſche ober 
alphabetijche Charaktere Haben. Zu den fombolifhen Zeichen 
Zamen noch grammatilalifche Präfixen oder Affiren, um an- 
zubenten, in welder Zeit und Perſon z. B. ein Verbum zu 
nehmen jei. 

„Da Aegypten, an eine „ideographiſche“ Schrift ge 
wöhnt, Vorſtellungen malte und nicht Sprachlaute, ſo konnte 
es ſich in ſeinen phonetiſchen Zeichen nicht gleich zur Willkür— 
lichkeit unſerer konventionellen Buchſtabenſchrift erheben. Es 
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mußte die neuen Zeichen mit denjenigen verbinden, die ihm 
längſt vertraut waren; z. B. Adler heißt im Aegyptiſchen 
„Ahôm“, deswegen wurde ſein figuratives Zeichen das pho- 
netiſche des Buchſtabens „A*. Ein Rauchgefäß heißt „Berb”, 
ſein figuratives Zeichen gab den Buchſtaben „B*. „Lot“, 
bie Hand, gab die Buchſtaben „Z" und „D". 

„Der phonetiichen Zeichen gab es nicht über zweihundert, 
und es giebt moderne Alphabete, welche nicht weniger Laute 
ober Buchſtaben zählen. Dieje phonetifchen Hieroglyphen find 
aber in allen hieroglyphiſchen Terten vorherrſchend; fie finden 
fih zu ben jo ziemlich gleich vertheilten figurativen und ſym⸗ 
bolifchen Zeichen im Verhältniß von zwei Drittheilen vor. 

„Nicht immer aber.gab der Anfangslaut eines Wortes 
das figurative Zeichen für dafjelbe ab, es erhielten vielmehr 

‚nur einige der gewöhnlichiten Gegenftände und ihre Anfangs- 
buchſtaben dieſe jtellvertretende Eigenschaft. Es gab demnach 
eine Anzahl von Homophonen oder gleichbedeutende Schrift⸗ 
zeichen, und fie bringen natürlich eine Schwierigkeit mehr in 
die Entzifferung. Dafjelbe graphiſche Zeichen brüdte z. B. 
die Laute 2 und R aus, ein andered die Laute P und Pb, 
wieder ein anderes die Laute T und Th. 

„Die Wichtigkeit der Entdedung des Alphabet der 
ägyptifchen Hieroglyphen für die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
begreift fi. Aus der Erzählung, wie man dazu gelangt ift, 
wird auch ihre Zuverläffigfeit erhellen. Eine Sprache oder 
Schrift, die man nicht verfteht, Yernt man kennen durch einen 
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Dolmetiher. in folder Dolmetjcher ift ein Menſch vder 
ein Buch. Frankreich ift es, das ihn in Aegypten jelbit ge 
funden bat, und zwar in der berühmten „Inſchrift von 
Roſette“, einem Stein von mehreren Fuß Höhe mit drei 
Inſchriften: Die erfte, oben verftümmelt, in Hieroglyphen, 
die zweite in demotifhen Charakteren, die dritte grie- 
chiſch. Da man die lehtere als eine Ueberſetzung beiten er- 
kannte, was vorhergeht, jo hatte man den Dolmetſcher der 
Hieroglyphik, deffen wir zuvor entbehrten, und die Bahn für 
die Forſchung war gebrodhen. Die Infchrift von Rofette wurde 
befannt gemacht und hegierig aufgenommen, aber erſt nad 
zwanzig Jahren refultatlofer Unterfuhungen gewann man 
endlich Licht. Folgendes find die Thatjachen, bei welchen man 
fteben bleiben muß: 1) Der griechifche Tert beweiit, daß 
die Inſchrift ein Dekret der ägyptiſchen Priefter zu Ehren des 
Ptolemäus Epiphanes if. 2) Diefed Dekret enthält 
mehrmals den Namen diefes Königs und mehrere andere Eigen- 
namen. 3) Man Eonnte alle in dem griechiichen Text aus- 
gedrüdte Ideen ägyptiſch jchreiben, aber die griechiſchen 
Eigennamen fonnten, weil fie im Negyptifchen feine Idee 
ausdrückten, nicht überjegt werden, und man mußte die 
Laute diefer griehbifhen Eigennamen in Agypti- 
fhen Charafteren ſchreiben. 4) Es mußte folglich im 
der ägyptiſchen Inſchrift Hieroglyphen geben, weldye Laute 
ausdrüdten, alfo phonetifche Zeichen. 5) Der ägyptiſche 
Text ‚bietet eine Gruppe Hierogiyphen, ausgezeichnet durch eine 
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elliptiſche Einrahmung, bie fie umgiebt. Diefe Gruppe 
fommt zu wiederholten Malen vor, fo aud im grie- 
chiſchen Text der Name des Königs Ptolemäus. Die ein- 
gerahmten Hieroglyphen können mithin der Name Ptolemäus 
fein, und dies voraudgejegt, jo find Die jo gruppirten Zeichen 
alphabetiſch. Das erfte tft ein P, das zweite ein T. So 
hätte man ſchon mehrere alphabetifche Hieroglyphen und man 
brauchte mur das Alphabet zu vervollitändigen. 6) Noch 
waren allerlei Schwierigkeiten zu Iöjen. Die eingerahmte 
Gruppe in diefer Ellipſe oder Kartuſche ift der Name Pto- 
lemäus ober fie tft es nicht. Im erfteren Fall ift es noth- 
wendig, die Wahrheit dieſes alphabetlihen Ergebniffes an an- 
deren, zumal griechifch und hieroglyphiſch gefchriebenen Eigen⸗ 
namen nachzuweiſen, in welchen fich alle die in dem Namen 
Dtolemäus enthaltenen Buchftaben wiederfinden müßten. 
Der griechtiche Tert der Inſchrift von Roſette Tiefert in jeinem 
Eingang noch mehrere Eigennamen, da jedoch der hierogly⸗ 
phiſche Text in der entfprechenden Gegend verſtümmelt ift, jo 
fehlt uns dort der Anhaltspunkt. So war in der Ausbente 
diefer mühjamen Forfchungen noch feine Sicherheit, und die 
Zeit allein konnte Rath ſchaffen. Sie hat den Wiſſenſchaften 
und der Geichichte dieſe große Wohlthat nicht verfagt. — 7) 
Der unglüdliche Belzoni entdedte in Phila einen Grab- 
ftein mit einer griehifchen Inſchrift und einen Fleinen 
Dbelist mit einer Inſchrift in Hieroglyphen. Es 
zeigte ſich daß der Grabftein und der Obelisk ein und 
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daffelde Monument bildeten. Dieſe Hauptfache war 
öffentlich Tonftatirt. Da die griechiiche Inſchrift auch einen 
König Ptolemäus, eine Königin Kleopatra nannte, und 
man in ber bieroglyphifchen Snichrift an der Stelle, die den 
Namen Ptolemäus einnehmen mußte, die nämliche einge- 
rahmte Gruppe fand, welche in der Juſchrift von Roſette 
nach der Vorausjegung den Namen -Ptolemäus bezeichnete, fo 
war das anfänglich abgeleitete Reſultat beftätigt, der Name 
des griechiichen Königs in Hieroglyphenſchrift enträthjelt. Die 
zweite eingerahmte Stelle auf dem Obelist konnte nun nichts 
Anderes fein, ald der Name der Königin Kleopatra, und 
wirklich fand fich das erfte Zeichen in dem Worte Ptolemäus, 
P, als das fünfte in dem Worte Kleopatra, das zweite in 
dem einen T, als das fiebente in dem andern, das vierte dort, 
e, als das zweite hier. So hatte man aus dieſen beiden 
Namen bald einen großen Theil des Alpbabets! 
Und wußte man einmal, daß die eingerahmten Hieroglyphen 
von Königen und. Königinnen feien, welde man ans Gtifette 
jo bervorhob, fo wurbe bei dem zahlreihe@PVorhanden- 
fein dieſer Kartufhe das Alphabet leicht ergänzt 
und die erwünichtefte, die unerwartetite Entdeckung feit der 
Wiedergeburt der Wiſſenſchaften war gemacht! Dies tft das 
Merk des jüngern SChampollion. Das Ineinandergreifen 
feiner Analyjen und feine Ausdauer thaten das Uebrige, Die 
Geheimniffe des alten Aegyptens find endlich enthüllt. “Der 
Beifall der gelehrten Welt war bie Belohnung einer Hit 
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die fich während fünfundzwanzig Jahren Teinen Augenblid 
verleugnet hat, und ein fchneller und frübzeitiger Tod war 
Die Weihe ihrer umfterblichen Refultate.* 


Ws Nachſchrift zu dieſem Auszuge gebe ich folgende 
Mittheilung aus Lepfins Briefen, die hierher gehört: 

„Einen Zöftlihen Fund haben wir im Hofe ded großen 
Sfistempels (zu Philä) gethan. Zwei ziemlich wortreiche 
‚Bilingua*, bieroglyphifch und demotiſch abgefaßte 
Dekrete der ägyptischen Priefter, von denen das Eine den- 
felben Zert, wie das Dekret des Steined von Ro- 
fette enthält! 

„Wenigſtens babe ich bis jebt bie. fieben letzten Zeilen 
verglichen, die nicht nur dem Inhalte nad), jondern auch in 
der Länge jeber einzelnen Zeile mit der Snfchrift von Rofette 
übereinftimmen. Sebenfalld ift der Gewinn für die ägyptifche 
Philologie nicht unbedeutend, wenn auch nur ein Theil bes 
abgebrodenen Dekretes von Roſette hiernach er- 
gänzt werde@fann. 

„Der ganze erfte Theil der Inſchrift von Rofette, der dem 
Dekrete vorausgeht, fehlt bier. Statt deſſen ſteht ein 
zweites Defret zur Seite, welches fih auf denſelben Pto- 
lemäus Epiphanes bezieht. — Im Eingange wird die 
Feſtung des Alerander, d. 5. die Stadt Alerandrien, er- 
wähnt, zum erftenmal auf den bis jetzt befannt gewordenen 
Monumenten. Beide Dekrete fchliehen, wie die Jnſchrift 
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